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| 50 habe 1 Auftrag erhalten / dies 
RN. C. Verſammlungsreden mit eis 
79 ner Vorrede zu begleiten, um zum 
| Unterncht und zur Beruhigung mancher wegen 
ihrer Ordens jugend annoch ſchwachen Bruͤder, 


au 42 das andere bekannt zu machen und 
1 11 mit⸗ 
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mitzutheilen, wozu die jüngſthin im Ducke er⸗ 


ſchienene Schmaͤhſchrift: 3 
Ueber Jeſuiten, Je wert Im deut⸗ 
ſche Roſencreuzer. Herausgegeben von 
Aloyſius Maier, der Geſellſchaft Jeſu 

| Gelegenheit gegeben, 


5 


. 45 


Ich werde meinen Vortrag under ee 8 


Abtheilungen bringen, und 
1) von dem Buche felbft, und hernach 
2) von dem verkapten Verfaſſer deſſelben 


das zu meinem Endzwecke rs N 


Erſtens: Das Buch eo“ 


Die drei Abſchnitte des Inhalts ne 2 


zeiget ſchon der Titel an. 


Im erſten Abſchnitte kommen die Jeſuiten 


vor. Dieſe gebe ich dem V. in ſo weit Preis, 


daß ich es feinem Gewiſſen uberlaſſen muß, was 
er vor ſelbigem verantworten kann oder nicht; 
und woher er den Beruf erhalten hat, ſeinen 
Naͤchſten 0 richten, da der an Richter fa = N 


im 5 Buche Moſis Cap. 32. V. 35. : Die 
che iſt mein, ich will vergelteg; und Chriſtus, 


unſer hoͤchſter Bruder⸗Meiſter, vielmehr lehret 


beim Matth. 5. V. 44.: Lieber eure Feinde 


u. ſ. w.; im Fall auch alle die viele t 


‘ Bu wich⸗ 


ehemaligen Mitgliede. 8. Leipzig . | 


end Je⸗ 
ſulten wirklich W sg Leute und Erzboͤſe⸗ 


u u * U En r 
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len ser erloſchenen Orden geweſen fein 
ſollten welches ich zur Ehre der Menſchheit und 
e eee glauben kann. 
Es würde fib erden der V. eine ſehr überftüſ⸗ 
| fie und unnütze Arbeit unternommen haben, 
| Diefeikingft bis zum Ekel von ſo vielen zum Theil 
von ihm ſelbſt hier nahmhaft gemachten Schrift: 
ſtellern abgedroſchene Materie wieder aufzuwaͤr⸗ 
men, wenn er nicht folgenden feinen Kunſtgriff 
Dabet opt Abſicht hatte: 
Det Hauptendzideck “feines, Buches ist: 
Was meiſten Freymaͤurerlogen, vornehmlich 
aber den deutſchen R. C. eins anzuhaͤngen 2 
und fie in einem unvortheilhaften Lichte dar⸗ 
zuſtellen. Was thut er? Er weiß, daß es leich⸗ 
ter iſt die Gemüther einzunehmen, und ihnen 
den Beifall und eine wahre oder falſche Ueber⸗ 
zeugung abzunoͤthigen, wenn die Seele vorher 
gehörig geſtimmt und. ſchieklich vorbereitet iſt, 
ihren Ideen eins ſolche Richtung zu geben, daß 
ſie ſich zu der S ae en, dahin ſie gelenket 
werden doll; Dieſen Weg ſchlagt er ein, und 
bahnet ſich ſelbigen gerade auf die R. C., hin, 
indem er zuerſt in der Vorrede alle Arten von ge⸗ 
beimen Verbruderungen in der nachgeaͤſſten ehr⸗ 
pie Sprache des patriotiſchen Weltbuͤr⸗ 
8 ceitiſch beurtheilet; ſodann aber gleich eine 
(one zendi ig auf die Jeſuiten machet, und 
fr onen geſagte Boͤſe von ihnen mit 
vielem Geſchrei dem Leſer nochmals vorplaudert. 
Nun iſt der vorherd * Leſer durch 00 


| wir b viel 


vi . — 2 


viel haͤßliche Bilde ſchon aufpebracht; ſein Ge⸗ i 
müth iſt mit vielen duͤſtern Ideen des Unwillens 

und Abſcheues gegen Menſchen ungefllet ‚web 
che andere Menſchen betruͤgen; dieſe Ideen fol⸗ 
gen ihm bis zum Beſchlus des Buchs, wo der 


Verfaſſer weiter nichts mehr noͤthig hat, als die v4 


Anwendung auf unfern hochheiligen Orden zu 
machen, und, gleichſam mit aufgehobenem Fin⸗ 
ger auf ſelbigen hinweiſend, auszurufen: ‚Siebe; 
lieber Leſer! ſolche boͤſe Menſchen wie jene Je; 
ſutten, und vielleicht noch aͤrger, ſind die deut⸗ 
ſchen R. C., und die ſich zu ihnen geſellende 
Freymaͤurer! — Haͤmiſche Abſicht! welche je⸗ 
dem unpartheyiſchen Leſer glefch in die Augen | 
leuchtet. 5 
Der zweite Abſchnit des Buchs enthält eis 
nen Brief über die Freymaurerey von einem ers 
fahrnen Mitgliede dieſes Ordens an Aae vn 
fanen Freund geſchrieben. 

Von dieſem Briefe laͤſſet ſich Aue: Sone 
bona mixta malis. Es ſind Zuͤge von Warheit 
darinn, die aber ſogleich wieder durch vorge⸗ 
brachte Irthuͤmer verdunkelt werden. Es wurde 
mir ſothaner Brief vollkommen raͤthſelhaft ſein, 
wenn ich nicht aus der beſten Quelle Nachrichten 
erhalten hätte, welche mir dis Raͤthſel aufloͤſen, 
und die ich meinen Brüdern hier mittheilen will. 

Zu M* in B iſt eine Loge, deren Mit⸗ 
gueder ſich die Illuminaten, desgleichen die Unio⸗ 
niſten nennen, und ſich damit beſchaͤftigen, d 
fie nk u allen Sy 


75 


weit gekommen ware 
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ſuchen ien die Künſte abfragen, und ale 
durch dieſen Schleifweg erhaltene Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kentniſſe in ihre verſchiedene Grade ein⸗ 
theilen. Ihre Hauptabſicht gehet dahin, von 
en wahren R. C. Syſtem ſo viel zu er⸗ 
haſchen / als ihnen moͤglich iſt, und glauben 
hierinn ſchon auf einer ſolchen guten Bahn zu 
ſein, daß fie ihren Brüdern im Geheim bereits 
verſprochen haben, ihnen naͤchſtens das R. C. 
Syſtem mitzutheilen. Vermuthlich haben fie 
alſo theils aus unſern gedruckten aͤchten Büchern, 
theils von ein paar abtrünnigen Gliedern unſers 
heiligen Ordens, die ir zum Gluͤck noch nicht 
ſo viel erſchnappet, daß 
der Verfaſſer dieſes Briefes jene Warheitsbro⸗ 
cken hat ausſtreuen koͤnnen. Weil aber auch 
hier der Satz gilt: Bonum ex integra taufa, ma- 
lum vero ex quolibet defectu, ſo ift dahero jener 
Mischmasch von Gutem und Boͤſem, von War⸗ 
heit und L Luͤgen entſtanden, den um in dieſem 
Briefe antrift. 
Meine lieben Brüder ſehen a/ 1 daß der 
Verfasser des Briefes, welcher wegen der gro⸗ 


ßen Gleichheit des Styls mit dem Verfaſſer des 


ganzen Buches wohl ſehr nahe verwandt ſein 


mag, das Gute und Wahre, ſo er vortraͤgt, 


und welches offenbar den R. C. gehoͤret / ohne 
Schaam und Schen ihnen gleichſam durch ei⸗ 
raub oͤffentlich wegnimmt, und ſich 
nicht entbloͤdet ſolches vor ein Eigenthum der 
R Dieſe hohe und et⸗ 


a 4 leuch⸗ 
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lurchttte Frebmäüteey gehüret uber. blos in der 
Loge zu M. in B. zu Hauſe. Dort, dort al⸗ 
lein ſind die wenigen aͤchten Freymaͤurer befinds 
lich, die nach des Verfaſſers Ausdruck uͤber das 
Spielwerk der ubrigen laͤcheln, und dergleichen 
es nach S. 85. in Deutſchland noch ſo wenig 
vn „Fals es wahre Chriſten giebt; denn nach 
S. 86˙ iſt in Deutſchland nur eine einzige 
Zaupelcige) die mit der aͤchten Quelle zu W. 
in B. in Verbindung ſtehet. O! du beneidens⸗ 
wuͤrdige, gluͤckliche, einzige Loge! ich moͤchte 
dich hier nur gar zu gern bei deinem werthen Nah⸗ 
men nennen, den ich auswendig weiß, ſo lang 
er auch iſt / wenn du ai dice ds 571 
Päneg i y0) ee nene 
Doch was gehen mich die Brüder des Vor; 
ar weiter an? Dieſe moͤgen fich gegen die Loge 
der Illuminaten zu M. in B. ſelbſt vertheidigen. 
Mir iſt es ſehr gleichguͤltig, ob ſie ihr das ange⸗ 
maßte Monopolium der Weisheit und der achten ö 
Freymdurerer zugeſtehen wollen oder nicht 
Ich mache mich hauptſuͤchlich an den dritten 
fon des Buches, welchee 
Fuverluͤßige Nachrichten über die Aecht⸗ 
heit der heutigen deurſchen Roſencreuzer 
3 Hier muß c mich Eon Aal etwas 
laͤnger verweilen. dba dun 
Um dem Leſer die Mühe 11 Aparen 
dieſer meiner Wiederlegung das ſaubere Buͤch⸗ 
lein ſelbſt zur Hand zu nehmen; ſo will ich je⸗ 
Sn die vornehmſten Stellen, ne 0 


N 


| auusfüle auf em bechhellhen Oden enthal⸗ 
ten hieher ſetzen unde! meine Beeihhilung nr 
suchen.” FE a ea 
Der ſagt warf. 93. a rede in 
sjbiefen Blättern nicht von den wahren Roſen⸗ 
erenzern, ſondern von der heutigen Aftergeſell⸗ 
E Deutſchland, welche ſich denſelben 
„Nahmen giebt, und doch ſo wenig von jener 
„Abſtammung, ſondern vielmehr eine Bande 
betrogener Leute iſt, die durch einige eigennü⸗ 
tzige Boͤſewichter hintergangen werden, um 
wieder andere zu hintergehen, große Erwartun⸗ 
gen erregen und nichts erfuͤllen koͤnnen, ihre 
, Mitglieder zu den laͤcherlichſten Schwaͤrmereien 
verfuͤhren, und mit Einem Worte eine Peſt 
der menſchlichen Geſellſchaft, und ein neues 
„Hindernis der Aufklaͤrung ſind, ſtatt daß die 
alte Geſelſchaft / deren Nahmen ſie ſich an⸗ 
ymaßen, zum Iwecke hatte, Glück und er 
heit zu verbreiten. , „ Jaun 
| Ich wuͤrde diefe Stele — noch — | 
andere in dieſer Schrift vollkommen billigen / wo 
der V. einen richtigen Unterſchied zwiſchen den 
wahren und falſchen R. C. machet; wenn es 
ihm nur nicht eingefallen waͤre / die erſteren ganz 
aus der Welt hinauszuſchreiben, und S. 119. 
zu behaupten, daß der Orden der R. C., nehm⸗ 
ih re aͤchten, von denen er dort 
redet, gegen Anfang dieſes Jahrhunderts gaͤnz⸗ 
en eren e desgleichen S. 1201: 
n eee e al verſchwun⸗ 


den 


> 


Aden, Nn. Mit Erlaubnis lieber Serr 
Verfaſſer! Sie bleiben hievon, wie von vielen 
andern Dingen, die Sie in Ihrem Buche ſo 
dreifte, ſo zuverlaͤßig und mit freier offener Stir⸗ 
ne vor den Augen eines ehrwuͤrdigen Publikums 
ſo geradezu behaupten, den Beweis vollig ſchul⸗ 
dig. — Was meinen Sie denn wohl, wenn 
ich mir nun gleiches Recht anmaße, und Ihnen 
in deutlichen verſtaͤndlichen Worten hier ſage: 
Die alten wahren R. C. ſind nicht ausgeſtorben, 
dieſe Geſellſchaft ft nicht verſchwunden. Muß 
mein Nein! nicht ſo viel gelten wie Ihr Ja! — 
Was wollen Sie mir nun entgegen ſetzen? Haͤt⸗ 
gen Sie nicht vorher fein uͤberlegen ſollen, daß 
man nicht ſo unuͤberlegt Dinge in die Welt hin⸗ | 
einfchreiben muß, die man nicht beweifenfann ? | 
Vielleicht aber werfen Sie mir ein, daß Sie 
keinen von der alten guten Sorte der wahren R. 
C. kennen? — Dis glaube ich Ihnen nun zwar 
ganz gerne, und es ſollte mir leid ſein, wenn es 
anders waͤre; denn ich ſetze noch hinzu, daß, bei 
Ihrer jetzigen Denkungsart und Beſchaffenheit 
Ihres Herzens, Sie noch ein ganzes Seculum 
durchleben koͤnnen, und niemals mit einem aͤch⸗ 
ten R. C., als R. C. in Bekanntſchaft kommen 
werden; folget aber daher, daß die wahren R. 
C. u daß fie verſchwunden find? — 
Was werden Sie fagen, wenn ich Ihnen viel⸗ 
mehr auf mein Ehrenwort werfichere; daß; wenn 
es ſonſt nur anginge, ich ganz allein — . 


N n e abr cklich noch 
NY“ | Ju 
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zu dieſer Stunde lebendige R. C. mit ihrem Vor⸗ 
und Zunahmen nennen wollte, die in einem klei⸗ 
nen Winkel von Deutſchland wohnen; und daß, 
von dieſem engen Bezirk auf das Übrige deutſche 
Vaterland geſchloſſen, ſich die Zahl der alten 
wahren R. C., mit denen Sie in Ihrem Buͤch⸗ 
lein ganz wohl zufrieden find, gewiß über Tau⸗ 
ſend und mehr belaufen kann. Wie weit iſt es 
hier noch gefehlet, daß dieſer alte ehrwuͤrdige 
Orden ſollte ausgeſtorben, ſollte gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden fein! — Lieber Serr Verfaſſer! 
was Sie nicht wiſſen, das koͤnnen ja andere 
Leute wiſſen; lernen Sie doch eine beſſere Logik. 
IJch bin aber doch aus Naͤchſtenliebe verbun⸗ 
den, wegen dieſer irrigen Meinung des V. zu 
ſeiner Entſchuldigung etwas zu ſagen. Vor 
hundert Jahren ſchon ſollte unſer deutſches Bar 
terland das Gluͤck genieſſen, mehrere aͤchte und 
wahre R. C. in ſich zu faſſen. Dieſer uralte 
hohe Orden wollte, ſo wie in andern Gegenden 
und Welttheilen, alſo auch bei uns, ſich mehr 
ausbreiten. Denn ſeiner großen edlen Grund⸗ 
Verfaſſung nach, breitet er ſich ſehr gern aus. 
Aber nicht um ſeinetwillen breitet er ſich gern 
aus, ach! nein; er iſt ſich ſtets ſelbſt genug, 
und ſeine innere Staͤrke und Groͤße iſt bei vielen 
oder wenigen Mitgliedern immer die naͤhmliche. 
Gleich erhaben, gleich dauerhaft, gleich une 
ſchuͤttert feſte iſt ſeine innere Beſchaffenheit bei 
wenigen einzelnen Brüdern; wie bei Millionen 
derſelben. Die helle Mittagsſonne behält fs | 
f | ihr 


de ms a RB Arie,” wenn 


gleich ein Sturmwind ſchwarze Gewitterwolken 


vorziehet, und ihren Glanz der niedrigen Erde 


verbirget. Die höchſten Vorſteher des hochhei⸗ 
ligen Ordens, Meiſter über die ganze Natur 2 
13 


in Gott dem Allvater ruhend, ſich ſelbſt genug; 


wuͤnſchen blos zum Glück des Menſchenge⸗ 
ſchlechts / weil fie als Menſchen/ alle andere Men⸗ 
ſchen wie Bruͤder lieben; daß doch ee 
derſelben ſo gluͤcklich ſein möchten / als ſie es in 
aller Abſicht ind. Daher ringen ſie Tag und 
Nacht vor Gott im Gebeth , daß eres ihnen 
moͤge gelingen laſſen, in einer durch Jeſu Blut 


erlöͤſeten Welt viel Gutes zu ſtiften, und Glack, 


Seesen; und Heil um ſich her zu verbreiten 
Deutſchland ſollte alſo bereits vor hundert Jay⸗ 


ren der Schauplatz ihrer Wohlthaten fein, und f 


fie fingen ſchon an, ſie mit freigebigen Haͤnden 
nuszutheilen. Kaum aber hatten ſie einige Erſt⸗ 
linge der Heerde geſammlet/ kaum waren einige ih 
rer ächten Belehrungsſchriften öffentlich im Druck 
erſchienen; ſiehe! ſo wiederſtand auch ſchon der 
Fuͤrſt der Finſternis mit feiner ganzen Hoͤllen⸗ 
Rotte allen ihren liebreichen Bemühungen auf 


das erſchröcklichſte, und die Sünden unserer Boy 


eltern hinderten die Erbatmungen Gottes am 
gluͤcklichen Fortgang. Unſere 2 
eeufzeren und zogen ſith zutuck. — Fr 
Satan! iſt es dir, lader bigrlungen / w N 
mes Vaterland ein ganzes Jahrhundert hin 
des belebenden, erquickenden Orden 


701 5 ſehr 
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ſehr in berauben) daß deine Welkkinder ſogat 
währen; der alte wahre Orden fer ausgeſtorben, 
und daß niemand als deine Anhaͤnger, deine 
Bettuͤger alen fei jenen e ehrwuͤrdi igen Nahmen 
der R. C. führen; aber melde es ihnen doch, 
Satan daß du mit Grimm und Menſchenhaß 
bemerken muſt, wie ſich der alte, wahre, hochhei⸗ 
lige Orden, zu deinem größten POLEN war 
als jemals ausbreitet — f 
| Jal meme ebfreh Brüder! Gottes Barm⸗ i 
herſigkeit über Deutſchland hat noch kein Ende, 
ſondern fie iſt alle Morgen neuf und ſeine Treue 
* os. — Erbarmer hat ſich durch 
8 unſerer gůͤtigen Obern endlich erwei⸗ 
— Aae Was as unfere Bae von ſich ſtieſſen, 
== nach hundert Jahren ihren gläcklichern 
iſt Uns zu Theil worden. O! moͤch⸗ 

— Be nicht nur glücklicher, m schten wir auch 
frömmer und rechtſchaffener ſein! — Denn, 

| ach Bruder! Gott kann ſonſt alſobald wieder 
back, werden) als onädig er iſt. Wehe uns! 
wen . g/ wenn wir nicht beſſer als 
unſere Vorel fd; ze kann dis auf 
. ſich wiederum einhuͤlen, und ung 
in Dunkel und Finſterniß zurüͤcklaſſen, wenn 
wir uns deſſen unwerth machen. Unwerth aber 
würden wir e Glücks ſein, uns im Schoos 
des Or 3 zu befinde n wenn auch nur ein 
Schatten elender Zweifel ſich in unſere Seele 
einſchleichen ſollte; und wir nur einen Augenblick 
dem Derſaſser oder anderm Zrifehrern, Glauben 


105 zu⸗ 
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zuſtellen und uns überreden koͤnnten: Der hoher 
Orden ſei nicht das, wofür er ausgegeben wird, 
und wir al getaͤuſchet fein möchten. Fleuch, 
 feelenmördetifcher Gedanke! entweiche zur Hölle 
nd wo du herkameſt! 
Wir wollen aber in unſerm Böchlein weiter 
gehen, und ſehen, was der Verfaſſer von un⸗ 
ſerm alten wahren Orden der R. C. ferner vor⸗ 
bringt. Er ſagt unter andern S. 97.: / Vor⸗ 
„nuͤglich reizte Ein Gegenſtand immer die Neu⸗ 
„sier und den Ehrgeiz der Menſchen, und dieſer 
„Gegenſtand war die Erforſchung der verborge⸗ 
„nen Naturkraͤfte. Der Mann, dem Gott 
„Weisheit gegeben, fand, nachdem er alle Wiſ⸗ 
„ſenſchaften durchgruͤbelt hatte, noch ſo viel 
„Dunkelheit in der Geſchichte ſeiner Ab | 
„mung; blieb fo ungewis tiber feine gegenwaͤrti⸗ 
19%; vergangene und zukünftige Lage; fühlte den 
„Einfluß einer unſichtbaren Geiſterwelt; fühlte 
Awie alles durch eine Hand regieret und belebet 
„wurde, deren Schatten er ‚nur ſahe, der er 
„aber gern naͤher getreten waͤre. Er fand die 
„Zuſammenſetzung der Materie ſo kuͤnſtlich, ſo 
„fein, hätte gern die Werkſtatt der Natur durch⸗ 
yjſpaͤhet, ſelbſt aufgelöfer, ſelbſt zuſammengeſe⸗ 
„et — mit einem Worte " er wäre gern gal 
„Schoͤpfer geweſen. K 805 
„Ich will hier nicht unktefirchen. 1 ob es dem 
„materiellen, tief. gefui enen, verderbten von 
„Vorurtheilen angeſteckten, in der zweckwidri⸗ 
| lagen heutigen Erziehung verwahrloſeten, We 
| U 
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„die; verfeinerte Lebensart herabgewürdigten 
„Menſchen moͤglich iſt , ſich uber feine jetzige 
„Sphaͤre hinauszuſchwingen, ob er feinen Stoff 
veredeln ſeine Organen verfeinern, ſeiner Ma⸗ 
yſchine mehr Dauer verſchaffen, vom Irdiſchen 
abziehen, und ob fein Geiſt zu dem hoͤchſten 
„Geiſte emporſtreben kann; wie er es endlich an⸗ 
vzufangen habe, ob hiezu phpſiſche Behandlung, 
„Meditation, Gebeth, oder keines von dieſen 
„Mitteln, oder alle vereinigt erfordert werden? 
„Immer aber iſt es ein ſeelenerhebender, großer 
„Gedanke geweſen, die menſchliche gefallene Na⸗ 
tur alſo zu erhoͤhen. a 

„„Aber dieſe, von manchen phitofephifchen 
| „Secten, erleuchteten Geſellſchaften, und ein⸗ 
zelnen Menſchen, vorzüglich im Orient bear⸗ 
ybeitete, unter dem Nahmen der hermetiſchen 
„Philoſophie bekannte Kunſt, iſt zugleich der 
„Vorwurf der Bemuhungen vieler erzdummen 
„Schwaͤrmer, und der Betruͤgereyen unzaͤhliger 
Boͤſewichter geweſen. Nichts iſt leichter, als 
einem Schwaͤrmer Unſinn für Wahrheit zu ver⸗ 
kaufen, und das um fo mehr, da auch die weis 
„heiten Lehrer höherer Wiſſenſchaften ihre Kent⸗ 
‚miffe in eine raͤthſelhafte, dem großen Haufen 
un verſtaͤndliche Sprache zu huͤllen pflegen.“ 
In dieſer Stelle ſagt der Verfaſſer vieles / 
was ſehr erhaben und richtig von dem Endzweck 
des Ordens gedacht iſt, und er wurde unfern lau⸗ 
ten Dank verdienen, wenn ſeine Abſicht gewe⸗ 
— 3 enn und auc vielmehr 05 ER 
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und alle lebende aͤchte R. C. in die Claſſe der 
Betruͤger zu ſetzen, von denen er hier redet. Da 
er uns aber als wahre R. C. fuͤr todt und ver⸗ 
ſchwunden haͤlt, ſo muß auch ſein ſonſt billig 
verdienter Dank zugleich mit verſchwinden, und 
nur ſeine boͤſe Abſicht ee eee nam n 
tontio judicat omnes. | 
„Man hoͤrte zuerſt ewas wont diefer Geſel⸗ 2 
yſchaft in Deurſchland, heißt es weiter S. 101. 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, indem 
„ dieſelbe unter dem Nahmen der Unſichtbaren, 
Unſterblichen, Illuminaten und Roſencreuzer 
„verſchiedene Schriften ins Publicum ſchickte, 
„deren einige wir hier zergliedern, und daraus 
„die Einrichtung und Plane dieſer Brüderfchafk 


„zu entwickeln uns bemühen wollen. Sie ruͤhm⸗ 


yten ſich in dieſen Schriften, in dem Befitze der 
„wichtigſten Naturgeheimniſſe zu ſein, unter wel 
„chen Alchymie das geringſte war, hatten aben 
„vermuthlich nur die Abſicht, von der Leichtglaͤu⸗ 
„bigkeit und Begierde zum Wunderbaren der 
„Menſchen Vortheil zu ziehen, um viel Mitglie⸗ 
der heranzulocken, durch deren Huͤlfe ſie ihre 
ppolitiſchen aber redlichen Plane durchſetzen koͤnn⸗ 
„ten.! — Hier ſtecket ſo etwas, das man pfle⸗ 
get einen Widerſpruch zu nennen, und dieſen 
groben Fehler muͤſſen wir doch ein wenig auf⸗ 
decken. — An dieſem Orte ſagt der Verfaſſer: 
„Sie, /“ nemlich die R. C., „ruͤhmten ſich in 
„dieſen Schriften, in dem Beſitze der wichtige 
a Marmi zu ſein, unter * Al⸗ 
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chymie das geringſte war, hatten aber vermuth⸗ 
lich nur die Abſicht, von der Leichtglaubigkett 
„und Begierde der Menſchen zum Wunderba⸗ 
en Vortheil zu ziehen“ ꝛc. Hier beſaſſen die 
achten wahren R. C. alſo dieſe Geheimniſſe nicht 
wirklich, ſondern ruͤhmten ſich nur ſolche zu be⸗ 
ſitzen; vorhero aber S. 97. 98. war doch die 
Erforſchung der verborgenen Raturgeheimniſſe, 
oder die von manchen philoſophiſchen Sekten, er⸗ 
leuchteten Geſellſchaften und einzelnen Menſchen 
vorzüglich im Orient bearbeitete, unter dem 
Nahmen der hermetiſchen Philoſophie bekannte 
Kunſt — eine ſehr reelle Sache, die der Ver⸗ 
faſſer den alten wahren, nımmehro aber nach 
ſeiner Meinung ausgeſtorbenen R. C. gar nicht 
abſpricht. Doch dies im Vorbeigehen. 
Was aber den alten wahren R. C. keine 
ſonderliche Ehre wuͤrde gemacht haben, wenn 
das Vorgeben des V. richtig waͤre, iſt dieſes, 
daß er ihnen S. 102, andichtet: ſie hätten ver⸗ 
muthlich zur Abſicht gehabt, von der keich alu 
bigkeit und Begierde der Menſchen zum Wun⸗ 
derbaren, Vortheil zu ziehen, um viel Mitglie⸗ 
der heranzulocken, durch deren Huͤlfe ſie ihre po⸗ 
litiſchen aber redlichen Plane durchſetzen koͤnn⸗ 
ten. Welche geſunde Moral kann wohl ſolche 
Saͤtze lehren? — Und da der V. dergleichen 
Maximen aͤußerſt billiget/ und die Roſencreuzer 
deshalb lobet / welche haͤßliche Falte ſeines Her⸗ 
zens entwickelt er nicht dadurch, die ſeinen ſitt⸗ 
lichen Charakter, wenn er uns auch ſonſt noch un⸗ 
bekaunt wäre, ſchon aͤußerſt zweideutig machet! 

b S. 
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S. 10a. u. ff. nimmt der V. die nach⸗ ſei⸗ 


ner Meinung aͤchten Schriſten der alten R. C. 
vor, und redet zuvoͤrderſt von dem bekannten 
Chriſtian v. Boſencreutz, den er für den Stif⸗ f 
ter des Ordens ausgiebt. 


Alle meine Älteren Brüder wiſſen es, daß. 


Chriſtian v. Roſencreutz zwar einer unſerer wich? 
tigen und großen Bruͤder, niemals aber der Stif⸗ 
ter unſers hohen Ordens geweſen. Dieſer war 
ſchon mehrere tauſend Jahre vorher geſtiftet, ehe 
Boſencreutz gebohren wurde, mithin wiederlegt 
150 dieſes ausgeſchriebene Maͤhrchen des V. von 
ſelbſt. . 


Eben ſo grundlos urtheilet er von feinen | 


| Schriften. Die unter des v. Rofencreug Nah⸗ 


men gedruckten Bücher, nehmlich die Fama Hru⸗ 
ternitatis: die chymiſche Hochzeit; die allge⸗ 
meine Reformation der ganzen Welt; die (on- 
fe Mo Fratrum u. ſ. w. find theils ganz und gar 
untergeſchoben, theils ſehr verfaͤlſchet. Wir 
erkennen dieſelbigen nicht vor die unſrigen, und 
der V. hat keinen Verſtand davon. Das A. 

B. C. der Weiſen ift ein zerſtuͤckter Auszug aus 
den Schriften aͤchter Weiſen, aber von keinem 
Ordensbruder weder gemacht noch herausgege⸗ 
ben worden, und was uns nicht gehoͤret, das 


wollen wir uns auch nicht zueignen. Wenn hin⸗ 


gegen andere aͤchte R. C. oder ſonſt verbuiderte 
Maurer irgend in der Welt exiſtiren, welche ſich 
den Baſilius Valentinus, Arnoldus Villanovus, 
Raymundus Lullius, Paracelſus, Rogerius Baco, 
Iaacus Hollandus, Sendivogius, den Grafen 


Bern- 
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Bertberd, den Hellmont, den Monte Shyders, 
den bermetiſchen Triumph und viele andere 
Schriftſteller geheimer Wiſſenſchaften von vori⸗ 
gen Zeiten; oder aber v. Plumenoͤcks geoffen- 
barten Einfluß ꝛc.; den Compaß der Weiſen; 
die R. C. Verſammlungs⸗ Reden, und den 
Annulum Platonis zueignen koͤnnen, und ſich 
auſſer unſerm Cirkel befinden, die fordern wir 
hiemit heraus, ſie ſollen auftreten, und uns oͤf⸗ 
fentlich Lügen ſtrafen. Aber dieſe Schriften aͤr⸗ 
gern eben den Verfaſſer, er verſtehet ſie nicht, 
und muß ſie auch nach ſeinem eigenen Ausſpruch 
nicht verſtehen, weil er S. 98. ſelbſt ſagt: „daß 
„die weiſeſten Lehrer hoͤherer Wiſſenſchaften ihre 
„Kenntniſſe in eine raͤthſelhafte, dem großen 
„Haufen unverſtaͤndliche Sprache zu huͤllen für 
„möthig erachtet haben.“ Ueberdem haͤlt Gott 
ſeine Hand darüber, und auch hier gilt der Aus⸗ 
druck Pauli 1 Cor. 2, 24. der naturliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm 
eine Thorheit „und kann es nicht erkennen, 
denn es muß geiſtlich gerichtet ſein. 
Es iſt hier der ſchickliche Ort, wo ich meine 
B. W. G. E. Oberen um die Erlaubnis bitten 
muß) folgende herrliche Stelle aus einem über 
dieſes Buch an mich gerichteten gnaͤdigen Erlaß 
woͤrtlich herzuſetzen weil ich verſichert bin, da⸗ 
durch allen meinen Brüdern einen angenehmen 
Dienſt zur Erweiterung ihrer Kentniſſe zu erzei⸗ 
gen. Dieſe Stelle lautet alſo: „Aber dieſe 
„Schriften, ſagt der Verfaſſer, dienen nur, die 
Barbarei wieder aa den 1 1 7 — 
8 „ben 


; „ben zu e e und das Sicht, fo der Wil 


„anzugehen beginnet, zu verdraͤngen. Für das 


ſerſte bleibt der Verfaſſer den Beweis hievon 


„ſchuldig, wie überhaupt von allen feinen Anga⸗ 
„ben. Schreiben und drucken laͤſſet ſich alles. 


Und fürs zweite muß ſich derſelbe noch erklaren, 


was er unter Barbarei, Aberglauben und Lich⸗ 


„te verſtanden haben will. Iſt es unmöglich, 
y daß fein Licht Finſternis fein koͤnnte? Zeugen 
„nicht vielmehr hievon ſeine Unwiſſenheit und 
„jene Widerſpruͤche, die er an mancher Stelle 


yyverrathen hat, und ſich entwiſchen laſſen? Wel⸗ 


ber rechtſchaffene Chriſt ſeufzet nicht in unfern 


„Tagen Über die zuͤgelloſe Freidenkerei, welche 


aller Orten fo gewaltſam um ſich greift, und 
„bereits drohet alles zu verheeren, die Barbarei 
„und den Unglauben, ja ſo gar auch was die⸗ 
„ſem gerade entgegen geſetzt zu fein ſcheinet, den 


f Vallerverdammlichſten Aberglauben einer recht 


„heidniſchen Theurgie wieder einfuͤhret. Unſere 
„heilige Ordenspflicht fordert allerdings allem 
„dieſem Greuel nach Geiſteskraft zu widerſtehen. 


„Kann, dieſes Wahrheit liebende, chriſtliche und 
„tedliche Männer, wie alle Freymaͤurer insger 


„ſammt kraft des Ordensinſtituts fein ſollen, 


„beunruhigen? Hingegen eben dieſe heilige Pflicht 


geitattet uns keinesweges von dem Authore und 
‚reinigen Unioniſten zu M. nach feiner licht⸗lieb⸗ 
„und grundloſen Weiſe uns zu verlaͤumden, auf 
„alle Glieder feines Siſtems den ſchroͤcklichen 
„Schluß zu ziehen; — daß fie ſich nur in der 
| en RAN von allen Syſtemen geſchie⸗ 
den 


— . 


„den und uniret härten um Hand in Hand die 
„Freidenkerei recht ſyſtematiſch einzukleiden und 
weiter auszubreiten. Es waren aber auch fal⸗ 
ſche Propheten, ſchreibt Petrus Ep. 2. C. 2. v. 1. 
„rote auch unter euch fein werden falſche Leh⸗ 
„rer, die neben einführen werden verderbliche 
Secten und verlaͤugnen den Herrn, der ſie 
erkauft hat / und werden über ſich führen ein 
yſchnell Verdamnmis; und viele werden nach⸗ 
„folgen ihrem Verderben. Durch welche wird 
„der Weg der Wahrheit verlaͤſtert werden. 
Und durch Geitz mit erdichteten Worten wer⸗ 
den ſie an euch handthieren. 

„Wir hingegen erkennen kein anderes Licht 
„hieniden, als das geoffenbarte Wort Gottes, 
„und die ganze erſchaffene Natur und Creatur, 

„und wir verabſcheuen allen Glauben, den der 
„Herr Chriſtus und ſeine Apoſtel nicht gelehret 
„und geprediget haben. e demſelben 
„aber dieſe Hauptgrundſaͤtze der R. C., fo zuͤr⸗ 
inen wir doch nicht über ihn, noch über das Un⸗ 
„recht, fo er durch feine Laͤſterungen uns zuzufuͤ⸗ 
gen vermeinet hatte, ſondern beweinen nur den 
elenden Zuſtand feiner fo theuer erkauften, vom 
„Reiche der Finſterniſſen ganz ergriffenen Seele 
ybitterlichſt, und bitten den guͤtigen Vater der 
Richter einmüthiglich für ihn um wahre Erleuch⸗ 

tung, ob er ſich ſchon fiber die treuen Aufmun⸗ 
‚terungen, die wir zum Gebete empfangen, ſehr 

„luſtig machet. * ne eure Feinde (lehret unſer 
göttliche Meiſter Luc. 6. v. 27) thut denen 
eee die euch haſſen, ſeegnet, die euch ver⸗ 
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yftuchen, bittet für die, ſo euch beleidigen. Das 
„Gebet iſt zu allem nuͤtzlich, und wuͤrde auch von 
dem Auge dieſes Spoͤtters, wenn er zu ſolchen 
y nur ernſthaft und ſtandhaft Zuflucht nehmen 
ymwollte, das dicke Fell wegziehen, welches ihn 
hindert, bis in die Höhe des Sternhimmels, 
„und von dort aus durch allen Zwiſchenraum bis 
„in die Tiefe der Erde zu dringen, um aller Or⸗ 
ten jene immerwaͤhrende, gleichweſentliche, und 
„doch ſtets gegen einander wirkende Ein- und 
„Ausfluͤſſe zu bemerken, durch welche die bilden⸗ 
„den Naturkraͤfte in allen untermondlichen Ge⸗ 
/ſchoͤpfen beſtaͤndig erhalten, ernaͤhret und ge⸗ 
reizet werden, ihre Gebaͤhrung, Dauer und 
„Wiederzerſtoͤrung unaufhoͤrlich zu wirken die 
„wir — (um ſolche von ihrer leidenden d. i. der 
„Natur und Weſenheit nach unwirkſamen, greif⸗ 
Hlich und ſichtbaren Materie, worinn ſie ihre 
„Wirkungen anheben, fortſetzen und vollbrin⸗ 
„gen) — nur zu unterſcheiden, und nur in der 
„Betrachtung, daß ſolche in allen Naturkoͤrpern 
„zwar weſentlich vorhanden, aber doch nicht 
„nach ihrer Weſenheit in die Sinne fallen — 
„fondern blos aus ihren Wirkungen dem menſch⸗ 
„lichen Verſtande begreiflich find, aus Mangel 
u der Sprache, wirkſame Geiſter nennen, aber 
„von allen jenen vielen Gattungen ganz geiſtiger 
„intellectueller Weſenheiten, weſentlich zu un 
terſcheiden wiſſen, denen nicht nur, die ſich blos 
auf unſere fleiſchlichen Sinne erſtreckende Un⸗ 
„lichtbarkeit und Unfühlbarkeit, ſoen ern auch 
undie rg nebſt der e Sünde 
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„und Denkungskraft, von dem allmaͤchtigen 
„Banmeiſter ihrer Nackur nach anerſchaffen 
| en * 

„Allein man in von berät Dingen 
ichs hett hoͤren. Warum? Man verſtehet 
„diese Sptache nicht. Es koſtet ein viel zu an⸗ 
V haltendes, zu ſehr ſcharfes und zu ermüdendes 
„Nachſinnen, um nicht blos bei dem äußerlichen 

‚iebiofen Buchſtaben ehen zu bleiben, ſondern 
„bis in das lebendige Innere unſerer Lehren und 
„aller natuͤrlichen Dinge hineinzudringen. Dar⸗ 
um ſehet an, lieben Brüder! euren Beruf, nicht 
„viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Ge⸗ 
waltige/ nicht viel Edele ſind berufen, ſon⸗ 
„dern was thoͤricht iſt vor der Welt, das hat 
„Gott erwaͤhlet, daß er die Weiſen zu Schan⸗ 
den mache, und was stark iſt; und das Unedle 
„vor der Welt, und 55 Verachtete hat Gott 
Herwaͤhlet, und das da nichts iſt, auf daß Er 
ju nichts mache was etwas iſt. | 

„Man bewaffne, nach Art unferer Mode 
| „Gelehrten, ſeine Augen ſo ſehr man wolle, 
„man erſinne beinebſt noch unerfundene Werk⸗ 
„zeuge, auch die übrigen Sinne zu ſchaͤrfen; es 
„wird hiezu alles eitel fein und nichts nutzen, 
„wo das wahre Licht von Vorurtheilen verdraͤn⸗ 
„get worden, nicht der Geiſt, ſondern nur der 
„thieriſche Menſch ralſonniret und die Den⸗ 
„kungskraft matt, oder ſtumpf oder träge iſt. 
„Hingegen iſt es weit bequemer, ſeichten und 
fluch igen Koͤpfen viel reizender, ſich mit ma⸗ 
1 Dingen abzugeben, und zwar nur auf 
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„ihren Oberflaͤchen herum zu klettern, ſchon oh⸗ | 
‚ne vorher die Schaale recht zu kennen, ſolche 
nur anzuſchauen, abzumeſſen, und zu bewun⸗ 
„dern; aber den inwendigen, geiſtigen, unzer⸗ 
yſtoͤrlichen reinen Kern, das iſt, die jungfraͤu⸗ 
y liche, unbefleckte, fluͤchtig und fire Beſtand⸗ 
„Weſenheit der Dinge ſamt ihrem Bande voͤl⸗ 
„lig unberuͤhrt zu laſſen. Denn ſie ſind wie die 
unvernuͤnftigen Thiere, d. i. von Natz 
„dazu gebohren, daß fie gefangen und ge, 
yſchlachtet werden; laͤſtern, da fie nichts von 
wiſſen und werden in ihrem verderblichen 
„Weſen umkommen. 2 Petr. 2, VB. 12. Iſt 
„es demnach Wunder, wenn dergleichen Leute 
„ſelbſt ganz materialiſch find, den Schein fuͤr 
das Licht, die Warheit fuͤr Luͤge, und endlich 
yihren eigenen unzerſtoͤrlichen Geiſt eben ſo wohl 
„wie ihren Körper für. materialiſch und zerſtoͤr⸗ 
lich, wie die Schoͤnfaͤrberei in der Litteratur, 
„für die wahre Weisheit und hoͤchſte Wiſſen⸗ 
„shaft halten, und alle Spreu, allen Koth, 
„und alles Gift, wenn es nur im Glanze einer 
zierlich und witzigen Schreibart verſteckt liege 
„aus des Voltaire, Rouſſeau, d Argens ꝛc. und 
„ihrer Schuͤler Schriften, mit aufgeſperretem 
„Schlunde, und aller Begierde ſtromweiſe einz 
yſchlucken. Wir verachten die moderne Schreib⸗ 
52. nicht, wiſſen ſolche biehnight nach. ihrem 
„durch ſabige, ſo zierlich und glänzend. fie nur 
immer fein möchte, niemals blenden; — blei⸗ 
ben Ku ber unſerm uralten Ordensſtyl 
und | 
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„und dem Lehrſatze: Daß, weil die Lügen im⸗ 
mer ein wirklich und ſolches Uebel iſt, das dem 
„wahren Weiſen um ſo verhaßter, und dem Ne⸗ 
benmenſchen um ſo gefaͤhrlicher und ſchaͤdlicher 
„wird, je verkleiſtert, geſchmuͤckt, und glaͤn⸗ 
„zender ſelbige auftritt, hingegen die Warheit 
„allen Menſchen die groͤſte Wohlthat und dem 
Weiſen immer reizend und liebenswuͤrdig bleibt, 
„wenn fie auch ſchon in einer rohen, ungeſchlach⸗ 
ten und ſchleppenden Schreibart vorgetragen 
„wird; und daß endlich der ungelehrte Bruder 
Sich’ vor dem Gelehrten nie fürchten, ſondern 
„feine Meinung nach eigener Ueberzeugung un⸗ 
geſcheut ſchreiben oder herausſagen, und Gott 
„wie feiner lieben Warheit die Ehre jederzeit gen 
ben muͤſſe ꝛc. / | 
So viel von dem Buche feibft, Kun ich mag 

meine edle Zeit nicht damit verderben, alle noch 
übrige Thorheiten, Wiederſpruͤche und Unge⸗ 
reimtheiten (um nicht etwas aͤrgeres zu nennen) 
hervor zu kramen, weil ich glaube, durch das 
bereits angeführte meine Bruͤder von dem Un⸗ 
werthe dieſer Schrift ſattſam unterrichtet zu. ba 
en Nun noch ein Wort ih 


. Sweitene:‘ Von dem Vetkap ten Ver⸗ 
faſſer, und andern Nase 8 
Umſtänden. g 


| Ehe und bevor ich von den en . 
ſelbſt rede, will ich etwas weniges von dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtande der Freimaͤurerei in 
3 beibringen, ** vielleicht nicht ala 
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len und jeden Brüdern bekannt ſein mag; je, 
doch aber zur Veranlaſſung dieſer Scharte 5 


und zum Zuſammenhang des Ganzen gehören: « 
Jeder achte R. C. weiß es, was auch der 
note Verfaſſer immer dagegen ſagen mag, 


daß die Freimaurerei zu dem Ende von unſern 


köchften Oxdensobern erfunden iſt, daß ſie die 
Pflanzſchule abgeben ſoll, in welcher Menſchen 


vorbereitet und zugezogen werden, um von dort 


aus in den wahren hohen Orden en 
Die Freimaͤurerei iſt der Vorhof des Tempels, 


deſſen verborgener Eingang nur den würdigen 
Freimaͤurern entdecket und geoͤfnet wird; und 
die Hieroglyphen derſelben erhalten blos im Ins 


nern unſers hochheiligen Ordens ihre wahre Deu⸗ 
tung und Weſenheit, und bleiben ohne und au⸗ 


ßer demſelben Schattenbilder ohne Realitaͤt/ und 


wahres zeitverderbendes Spielwerk. 

eutſchland iſt ſeit etwa vierzig Jahren mit 
Logen und Sreimäurern dergeſtalt ͤöberſchwem⸗ 
met, daß ſchon ein ganzes Buch gedruckt wor⸗ 


— 


den iſt, welches das Verzeichnis dieſer Logen 


anfuͤllet. Es theilen ſich ſolche bekanntermaſſen N 
in zwo Haupt» Branchen, davon die eine ſich 


bishero den Nahmen der ſtrieten Obſervanz bei⸗ 
geleget und den würdigen Herrn Herzog Ferdi⸗ 
nand von Braunſchweig zu ihrem Oberhaupt 
erwaͤhlet hat. Die andere nennet ſich nach ih⸗ 
rem Stifter, einen gewiſſen von Finnen 
der ein Arzt in Berlin, und ein vor vielen Jah⸗ 
ren von der ſtrieten Obſervanz in der dortigen 
Loge zu den drei an * 
29 1b? 
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Mitglied iſt. Noch eine dritte kleinere Branche 
ruͤhtet von der Loge, Roiale Vork de PAmitie zu 
Berlin her, welche urſpruͤnglich ihr Daſein der 
vorgedachten Loge zu den drei Weltkugeln zudan⸗ 
ken ſich aber von ſelbiger losgeriſſen hat, und 
von London aus patentiſiren laſſen. Merkwüͤr⸗ 
dig genug iſt es, daß die Loge zu den drei 
Welckugeln durch den v. Sinnendorff u und die 
Loge. ‚Roiale Vork de PAmitié eine fruchtbare 
Quelle viel 0 Freimaͤurer⸗Logen in und au⸗ 
ßerhalb Deutſchland wieder ihren Willen ger 
worden iſt. Die Anzahl der uͤbrigen Logen in 
Deutſchland, welche nicht zu dieſer dreifachen 
Ordnung gehoͤren, iſt von keinem Belange. 
| Alle dieſe drei Branchen haben die drei ſoge⸗ 
i nannten Engliſchen Maurergrade mit einander 
gemein, nur daß darinn in jedem Syſtem einige 
Nebenumſtaͤnde willkürlich abgeändert ſind. 


Ihre ſo genannten hoͤhern Grade aber, in wel⸗ 


chen ſie ſaͤmtlich 68: wahren hoͤheren Rennes 
niſſe und aͤchten heimniſſe ſuchen, allein 
ohne unſere Beihilfe niemals und in alle Ewig⸗ 


keit nicht finden können, unterscheiden ſie we⸗ 


ſentlich. 

Die unter dem ert erte, Ferdinand 
vereinigten Logen glaubten die Geheimniſſe in 
dem erloſchenen Orden der T. H. zu finden, weil 
ſie aus alten Nachrichten wuſten, daß dieſer, wie 
mehrere alte Ritterorden ehemals durch unſern 
geheimen Vorſchub geſtiftet, und im Beſitz der 
wahren Kenntniſſe unſers hochheiligen Ordens 
geweſen war. Sie machten alſo ihre e i 
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öfteren Bruder nach dem noch vorhandenen Ri f 
tual, zu T. H. Da ſie aber in der Folge fan⸗ 
den, daß ihre Hofnung, durch dieſen Weg wei⸗ 
ter zu kommen, eitel war, und, wegen der ſeit 
einigen Jahren in Schweden mit dieſem Schat⸗ 
tenſpiel angefangenen Bewegungen, ihre Lage 
in manchen Laͤndern bedenklich wurde; ſo war⸗ 
fen verſchiedene dieſer Logen zumahl in einigen 
von ihnen der wahre Orden bereits Wurzel ge⸗ 
faffet hatte, dieſes Spielwerk weg, und beſin⸗ 
den ſich ganz wohl dabei. Eine Menge fotha⸗ 
ner Logen aber ſetzet dis alte Ritterſpiel noch im⸗ 
mer fort, obgleich ihr wuͤrdiges Oberhaupt 


dem T. H. Orden auch bereits abgeſagt hat. 


Die ſogenannten Zinnendorfer werden in ih⸗ 
ren hoͤhern Graden, welche ihr Stifter aus ver⸗ 
faͤlſchten Nachrichten einiger Gebraͤuche von uns, 
die ihm von einem gewiſſen Schweden mitge⸗ 
theilet worden, mit ſeinen eigenen Zuſaͤtzen zu⸗ 
ſammengeſtoppelt hat, immer hingehalten, und 
nun ſchon ſechszehn oder ſiebzehn Jahre lang von 
einer Zeit zur andern vergeblich vertroͤſtet, DM 
fie zum wahren Lichte gelangen würden. 

Die kleinere Branche von der Loge Rolale 
York arbeitet völlig nach dem in Frankreich er⸗ 
fundenen bekannten vielgradigten Syſtem, und 
verzieret ihre Brüder mit einer Menge Dignitaͤ⸗ 
ten, Graden, Bändern und Bijoux, mit deren lee⸗ 
en Nahmen ich das Papier nicht anfüͤllen mag. 
So buntſcheckig ſiehet die Freimaͤurerei in 
Deutſchland aus, ſobald fie uber die drei erſten 
Grade hinausſchreitet. So wimmelt "X im 

Byte 


Vorhofe des Ordens von Maurern, N nun 
ſchon über vierzig Jahre gleich den Bauleuten des 
Babyloniſchen Thurms in der groͤſten Verwir⸗ 
rung nach ſelbſt gemachten unrichtigen Grundriſ⸗ 
ſen vergeblich gearbeitet; die wenigen Logen aus⸗ 
genommen, welche ſeit einiger Zeit den wahren 

Achten Ordensplan von uns erhalten haben. 
Arme Bruͤder des Vorhofes! gute, liebe 
Bruder Freimaurer! wer heiſſet es Euch denn 
über Eure vorgeſchriebene drei Grade hinauszu⸗ 
gehen? Wozu dienen Eure Zeit⸗ und Geld⸗ver⸗ 
ſplitternde fo genannte Siſteme in den höhern 
Graden? Welchen Nutzen habt Ihr bisher da⸗ 
von gehabt? Welchen Nutzen koͤnnet Ihr dar 
von für die Zukunft hoffen? Habt doch Geduld, 
und bearbeitet blos Euren innern Tempelbau! 
Werdet gute Menſchen, werdet gute Chriſten! 
Das wahre Ordenslicht wird alsdenn Eure Lo⸗ 
gen nicht vorbeigehen. Die holde, ſuͤſſe Stim⸗ 
me der goͤttlichen Wahrheit wird auch bei Euch 
ganz laute reden. Denn Ihr! Ihr gute, lie⸗ 
be Bruͤder Freimaͤurer! ſeid ja unſere Kinder. 
Fur Euch iſt das Gute des wahren hohen Or⸗ 
dens aufgehoben; und wem koͤnnten und woll⸗ 
ten unſere hoͤchſten Ordensvaͤter ſolches lieber 
mittheilen, als eben Euch — ſo bald Ihr Em⸗ 
pfaͤnglichkeit und innern Werth beſitzet. Wer 
he! wehe dem, der Euch von dem rechten es 
ge abführe, Wehe! wehe allen Irrlehrern, 
allen Satansboten, die Euch zeitlich — und wie 
bange zittere ich für Eure unſterbliche Seele — 
Euch ewig unglücklich ben. N 
Moͤch⸗ 
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| Mochte ſich doch dis letztere die 1e fel ren 
entſtandene Loge der Illuminaten und Unioni⸗ 
ſten zu M. in B. wohl merken, und vor der au⸗ 
genſcheinlichen Gefahr zurückbeben, in der ſie 
ſchwebt. Dieſe Loge will bei der Freimaurerei 
in Deutſchland, Epoche machen, und ich habe 
vorhin ſchon geſagt, daß ſie allenthalben herum⸗ 
ſuchet, um Brüder von allen Siſtemen aufzu⸗ 
fiſchen; daß bei ihr jedermant willkommen. iſt / 
der etwas neues von geheimen Kuͤnſten lehret 
es ſey übrigens beſchaffen, wie es wolle. — 
Wird der Satan dieſe erwünſchte Gelegenheit 
wohl ungezt laſſen, um feine cacomagiſche 
Greuel auch in Deurſchland auszubreiten, wel⸗ 
che Frankreich fo ungluͤcklich machen? Wird 
dieſe gegründete Furcht nicht zur traurigen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wo nicht gar zur toͤdtenden Gewis⸗ 
heit, da uns in dieſer ſchwarzen Hoͤllenkunſt un⸗ 
ſterrichtete Boͤſewichter bekannt find, welche in 
dem ſo genannten geheimen Capitul dieſer Loge 
den ſtaͤrkſten Einflus haben? Wehe euch, Dir 
ſewichter! — das Blut eurer armen verfuͤhrten 
Brüder wird Gott und der Orden von eurer 
Hand fordern! 
Ss ſiehet die Skizze aus, welche die Freie 
maͤurerei in Deutſchland in den leztern zwanzig N 
Jahren bis auf die gegenwärtige Stunde in ih⸗ 
rer wahren Geſtalt ſchildert. Die deutſche Frei⸗ 
maͤurerei iſt ein verunſtattetes haͤßliches Kind 
einer ſchoͤnen Mukter. Jedoch dad dieſe Haͤßlich⸗ 
keit eigentlich kein N ait hler iſt, ſondern nur 
aus 5 Verwahrlosung und einer ſchlechten Erzie⸗ 
hung 
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bn drin, A iſt alle Hofnung vorhanden, ö 
daß nach abgelegten uͤbeln Gewohnheiten dis un⸗ 
gezogene Kind der ſchoͤnen Mutter, die es gebar, 
wieder aͤhnlich werden kann. 

Aber nun muß ich noch von einem fremden 
Baſtard reden, der von nichtswuͤrdigen Eltern 
durch Hurerei auf der Gaſſen erzeuget, ſich in 
die Familie der Freimaͤurerei n hat. 
Ich i | 

Die Sectirerei der falſchen R. C. 
Dieſen Abſchaum der Bosheit kann ich nicht 
beſſer beſchreiben, als wenn ich mich der eigenen 
Worte des Verfaſſers bediene. Es iſt ſeltſam 
genug, daß ich aus einem Buche, welches ich 
widerlege, eine Stelle brauchen kann, die ſich 
ſo vortreflich in meinen Plan paſſet. Sie iſt 
folgende: S. 120 u. ff. „Dieſe Geſellſchaft“ 
(nemlich der wahren R. C., von denen er vor⸗ 
hin geredet, ob er fie gleich in fehr vielen Stüs 
cken auch hoͤchſt falſch beurtheilet) „war alſo 
gänzlich verfchwunden, als die Neugter einiger 
„Freimaͤurer in Frankreich, und hernach auch 
„in Deutſchland, welche unwiſſend in dem Ver⸗ 
„ſtande der wahren maureriſchen Hieroglyphen 
„waren, die Erklaͤrung derſelben und ihren Ur⸗ 
„ſprung in der Geſchichte aͤlterer myſtiſchen Ges 
ſellſchaften ſuchte, und daher natürlich auch 
auf die Roſenereuzer verfiel. Einige Betrüger 
„machten ſich dis zu Nutze, behaupteten noch 
mit dieſer noch immer exiſtirenden verborgenen 
„Geſellſchaft in Verbindung zu fein, machten 
250 Leute glauben, die Freimaurerei habe 9— 
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„Anfang an mit der Roſenereuzerei in Gemein 


ſchaft geſtanden, und zogen auf dieſe Art e 
„glaubige, Neugierige und Schwaͤrmer auf ihre 
„Seite. Doch riß dieſer verderbliche Betrug 


M ,icht ſo bald allgemein ein, ſondern fand nur we⸗ 


„nig Anhaͤnger, bis vor etwa funfzehn Fahren, 
„bei einer gewiſſen Revolution der Freimaͤurerei 


der redliche, aber betrogene und ſchwaͤrmeriſche 


„verſtorbene Profeſſor Schröder in Marburg in 
„Heſſen auftrat, ſich oͤffentlich fuͤr einen aufge⸗ 


jnommenen R. C. ausgab, andere Maurer auf 


„nahm, aber endlich bekannte, er ſey nicht mehr 
„mit den Obern des Ordens in Verbindung. 
„Bey dieſer Gelegenheit wachte der Ge⸗ 
„ſchmack an einer ſolchen myſtiſchen Geſellſchaft 
Haller Orten wieder auf. Endlich nuͤtzten vor 
„wenig Jahren ein paar Avanturiers dieſen 
„Wahn, traten in ein enges Buͤndniß zuſam⸗ 


amen, formirten eine neue Geſellſchaft, gaben 


y dieſe für. eine aͤchte Fortſetzung der alten R. C. 
„aus, erweckten dadurch noch andere falſche Ro⸗ 
yſenereuzereyen, deren es jetzt unzaͤhlige giebt, grif⸗ 
yfen aber ſelbſt fo geſchwind um ſich/ daß es Zeit 


ft, redliche Leute fuͤr dieſem Betrug zu warnen.“ 


Freilich, freilich iſt es Zeit, redliche Leute 
fuͤr dieſem Betrug, aber auch fuͤr Sie zu war⸗ 
nen) mein Herr Verfaſſer! und darum, ſchtzibe 
ich dieſe Vorrede. 

Wenn aber hier nur von ein paar Avanturiers 
bie Rede ift, fo irret der V., denn es ſind mehrere 
ſolcher ſaubern Geſellen, die in ein enges Buͤndnis 


| 0 ſind, um dure die Nachaͤffung unſers 
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hochheiligen Ordens die Welt zu betrugen. Hier iſt 
die Lifte von einigen der vornehmſten; nemlich 
) George von 171—, ein ehemaliger wahrer 
R. C., der bey uns den Ordensnahmen Apharus 
feetens A Sales fuͤhrete, und ſich durch feine veruͤbte 
Betruͤgereien, falſches Grad⸗ und Siſtemenſchmie⸗ 
den, durch Sectirerei, freidenkeriſche Lehren und 
andere Schandthaten ausgezeichnet hat, und die⸗ 
ſerhalb ſchon lange in den Bann gethan, auch bei 
allen Ordensſprengeln durch die ganze weite Welt 
feierlichſt proſeribiret worden iſt. Er iſt einer von 
den greulichſten Caco-Magis, und ich kenne jemand 
aus ſeiner Schule, den Gottes Barmherzigkeit noch 
zu rechter Zeit gerettet und ſeinen Klauen entriſſen 
hat, welcher mir verſichert, daß ſich nichts ſo heili⸗ 
ges gedenken laſſe, welches er nicht zu ſeinen Ab⸗ 
ſcheulichkeiten gottlos misbrauchet. We 
2) Heinrich E. von E, auch ein abtruͤnniger 
R. C. Nahmens Nichneri Veckort, und abſcheu⸗ 
licher Sectirer, der ſich nicht entbloͤdet, die drei 
Junior atsgrade des vorigen Decenniums mit aͤuſ⸗ 
ſerſt laͤppiſchen Zuſaͤtzen, nnd bei uns nie gewoͤhn⸗ 
lichen Bruſtzeichen, an ſeine Anhaͤnger unter ſehr 
uͤbertriebenen Receptionskoſten zu ertheilen; dabei 
unter dem ehrwuͤrdigen Nahmen unſers groſſen Ro- 
ſarii vernunft⸗ und geiſtloſe Erlaͤſſe ſchmiedet, für 
phiſtiſche Prozeſſe vom chymiſchen Fache und an⸗ 
dere aͤrgerliche Erdichtungen in die Welt ausſtreuet, 
und daher ſchon ſeit mehrern Jahren oͤffentlich pro⸗ 
ſcribirt worden iſt. Dieſer Betruͤger hat erſt Fürze 
lich wieder zu W. in Oe. durch cacomagiſche Gau⸗ 
keleien und Logenreformiren eine Rolle ſpielen wol⸗ 
len, auch luͤgenhaft vorgegeben, daß er von ſeinen 
angeblichen Ordensobern in Smyrna Befehl er⸗ 
halten, auf den bevorſtehenden Generalconvent der 
5 5 zu erſcheinen, und ſie zu bewegen, nicht 
ferner in der Irre herumzugehen, ſondern ſich dach 
6 aͤch⸗ 
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achten und wahren Obern des Ordens zu unterwer⸗ 
fen. Es iſt indeſſen ſothane Betruͤgerei und falſches 
Vorgeben von einem ſehr groſſen Bruder der dorti⸗ 
gen Landesprovincialloge entdecket, und hernach von 
dem von E — ſelbſt eingeſtanden worden, Ohner⸗ 
achtet dieſer Entdeckung will er dennoch auf dem aus⸗ 
geſchriebenen Generalconvent der Freimaͤurer, den 
16. Jul. d. J. zu Wilhelmsbad ſich einfinden; einen 
ganz neuen Orden, den Ritter vom wahren Lichte 


voller hohen Geheimniſſe, in fuͤnf Graden eingetheilet, | 


einfüt ren, und in jedem Grade feinekehreduchThat 
handlungen beweiſen. Bei dieſen Thathandlungen 
der ſchwaͤrzeſten Caco⸗Magie duͤrfte nun freilich wohl 

Beelzebub mit hoͤlliſcher Freude das Prefidium fü. 
ren, und bei dem traurigen Ritterſchlag den unſicht⸗ 
baren Heermeifter machen, wofern nicht Gottes Er⸗ 
barmung dieſes alles noch hindert. 


3) Ein gewiſſer Graf A —, welcher wegen ſeiner N 
ehemaligen Schoosfuͤnde der Wolluſt der gehei⸗ 


men Excluſton unterlieget. 
4) der berüchtigte Graf C—, der ſich an jedem 
Orte einen andern Nahmen giebt, ein gebohrner 
Venetianer, welcher, ſo bald ihn die Republik Ve⸗ 
nedig in ihre Gewalt bekommt, daſelbſt ſicher ge⸗ 
hangen wird. Er iſt auf hohe Ordre nicht nur bei 
uns, ſondern auch in allen zu uns ; gehörigen aͤchten 
Freimaͤurerlogen ſeit ein paar Jahren oͤffentlich 
proſeribiret worden. 
PD 'von W—, ein ganz neugebackener Edelmann, 
der Ache verſchmizteſte und gefaͤhrlichſte un⸗ 
ter allen, und eben daher das Oberhaupt dieſer Ban⸗ 


de. Es reiſete ſelbiger vor einigen Jahren nach Jta⸗ 


lien, woſelbſt er von einem Moͤnche der Serviten ſei⸗ 


nem Vorgeben nach groſſe Kentniſſe und geheime 
Wiſſenſchaſten erlanget haben will. Nach feiner Zu⸗ 


ruͤckkunſt machte er ſich an verſchiedene groſſe Herren, 
und initürte fie in feinen nn Geheinniffen, 
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wurde jedoch von einem derſelben gar bald fuͤr das 
erkannt, was er iſt, und gehoͤrig zurück gewieſen, 
und die übrigen wird hoffentlich die goͤttliche Erbar⸗ 
mung auch noch zu retten wiſſen. 
Dis find die Haͤupter von einer Rotte gefaͤhr⸗ 
licher Menſchen, welche unſer armes Vaterland 
verwirren, und den liebreichen Bemuͤhungen un⸗ 
ſerer guͤtigen Ordensobern entgegen arbeiten. Ih⸗ 
re Abſichten, ſchwarz wie die Hoͤlle gehen dahin, zur 
Befriedigung ihres Stolzes, hauptſaͤchlich aber ih⸗ 
rer Habſucht und Geldbegierde, ſich alle Logen in 
Deutſchland unterwuͤrfig und zinsbar zu machen; 
unbekuͤmmert, durch welche Mittel es geſchehe, und 
wenn ſie gleich ganze Schaaren unſterblicher, durch 
Chriſti Blut theuer erkauſte Seelen in die Hoͤlle 
ſchicken, die ausgeſtreckten Klauen des Satans uͤber 
Gottes Erdboden immer ſtaͤrker und tiefer eingrei⸗ 
fend machen, und das Reich der Finſterniß erweitern. 
Erghebe dich, du Richter der Welt! vergilt 
den Soffaͤrtigen, was fie verdienen. Herr! wie 
lange ſollen die Gottloſen, wie lange ſollen die 
Gottloſen pralen, und ſo trotziglich reden, und 
alle Uebelthaͤter ſich ſo ruͤhmen? Herr! fie zu⸗ 
gen dein Volk, und plagen dein Erbe. 
| „ 94. v. 2—f: 1 bern) 5 1 e BT f 
Nunmehr aber, Herr Verfaſſer! kommt die 
Reihe an Sie. Sie will ich noch zulezt vorneh⸗ 
men, und mit Ihnen den Beſchlus meiner Wiederle⸗ 
gung machen. Es ſind hauptſaͤchlich ſolgende zwei 
Pünktlein, die ich Ihnen hier oͤffentlich vorruͤcken 
muß. Sie ſind nemlich auf der lezten Seite Ih⸗ 
rer Scharteke ſo keck a 
) Sich zu ruͤhmen, daß Sie Documente in, 
Händen hätten, dadurch Sie darthun wollen, daß 
wir Betruͤger ſind; und f. 
Uns herauszufordern, durch die Magiam di- 
vinam Ihre Perſon zu entdecken. e ee 
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gung erhalten; und zwar 


Erſtens: Was die vorgeblichen Documente 
betrifft, die Sie beſitzen, ſo ſind es die nemlichen, 


davon wir hier oben ſub Nr. 2. bei dem Heinrich E. 


Sie ſollen ſogleich uͤber beides Ihre Abfetti⸗ 1 


von E — geredet haben. Wir haben ſolche alſo 1 


ſchon ſelbſt namhaſt gemacht, folglich ſind Ihre 
Drohungen, davor wir uns fuͤrchten ſollen, ganz 
vergeblich, wie Sie ſehen; unſere Ruhe bleibt un⸗ 


geſtoͤret, und wir geben Ihnen die Documente und 


noch oben drein den Heinrich E. von E— mit allen 


ſeinen Anhaͤngern voͤllig Preis. Schalten und wal⸗ 


ten Sie mit beiden nach Ihrem alleinigen Gutbe⸗ 


finden, was kuͤmmert es uns? Wenn Sie aber 


Zweitens: Uns herausfordern, durch die Ma- 
giam divinam (daß doch dis heilige Wort über Ih⸗ 
re gottloſe Zunge gehen darf) — Ihre Perſon zu 
entdecken, fo ſollen Sie wiſſen, daß der hohe Or⸗ 
den gar nicht noͤthig hat, die hochheilige Magiam 
divinam bei einem ſolchen Boͤſewicht zu misbrau⸗ 
chen, als Sie ſind. Werden Sie nicht ungehal⸗ 


ten darüber, daß ich Sie hier mit ganz kaltem Blu⸗ 


ke und gelaſſenem Gemuͤthe einen Boͤſewicht nenne, 
denn Sie ſind es wirklich, nach der Ausſage vieler 
ehrlichen Leute und Ihres eigenen Gewiſſens, wenn 
Sie lezteres befragen wollen. Ich ſchimpfe Sie 
alſo nicht, ſondern rede nur die Wahrheit; Sie 
aber nennen uns in Ihrer ſaubern Schrift an mehr 
als einem Orte, ohne allen Beweis, Betruͤger und 
Beutelſchneider, und das ſind wir nicht, ſondern 


ie lügen daran. i 5 
Merken Sie alſo auf, was ich Ihnen von Ihrer 


eigenen Perſon hier entdecken werde, damit Sie ler⸗ 
nen und erfahren, daß die R. C. ohne Anwendung 
und Misbrauch ihrer gottgeheiligten Magie durch 


gang natürliche Mittel folgendes von Ihnen willen, 


ö 


P 
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) Daß Sie nicht Joſeph Aloiſius Maier heiſ⸗ 
fen, ſondern eigentlich Baron von Kn — 

2) Daß Sie zu F. am M. leben, und eine groſſe 
Bekantſchaft mit Auslaͤndern und Menſchen aus 
allerlei Staͤnden haben. 

3) Daß Ihr Handlanger bei Zuſammenſch mie⸗ 
rung dieſes Ihres elenden Buches ein gewiſſer Arzt 
zu M. in B. iſt, der ſich B — r nennet, ein vor kur⸗ 
zem excludirter R. C. mit dem Ordensnahmen Ada- 
mas, ein Menſch, der Ihnen vollkommen aͤhnlich iſt. 

4) Daß Sie alle moͤgliche Geiſterbanner ſorg⸗ 
fältig aufſuchen, ob Sie gleich S. 99. ſchreiben: 


„Was mich anbetrift, fo verfichere ich, daß ich nie 

„mit Geiſtern Verkehr haben mag ꝛce.;“ daß Sie 
alſo auch in dieſem Stück ein Lügner find, 

3) Daß Sie in Ihrem Haufe ein Laboratorium 
haben, gar herrlich ſudeln, und Gold machen wol⸗ 
len, ob Sie gleich S. 100. ſagen: „Wer mich das 
„Goldmachen lehren wollte, den wuͤrde ich vor Ge⸗ 
yricht belangen ꝛc.“ Eine neue Lüge! 

6) Daß Sie ein Erzpaſqulllant ſind, dem nichts 
zu heilig ift, und ſich mit dieſem Hang zur Satyre 
viel Feinde machen, und es aller Orten verderben. 
7) Daß Sie Ihrer Geiſterbanner ohnerachtet 
dennoch an der Exiſtenz Ihrer eigenen Seele zweif⸗ 
len, alle Grundſaͤtze vor der Fauſt weglaͤugnen, aus 
Religion und goͤttlichen Dingen nichts machen, und 
alſo ein ſchlechter Menſch ſind. 4 

8) Daß Sie ſtets den Geheimnißvollen ſpielen 
und doch bei jedermann vor einen Plauderer paſſi⸗ 

ren, der nichts verſchweigen kann. 0 
9) Daß Sie eine groſſe Fertigkeit beſitzen, an⸗ 
derer Leute Handſchrift nachzumalen, um ſich an ih⸗ 
rer Verlegenheit ſodann zu beluſtigen. Dieſen klei⸗ 
nen Umſtand ſage ich Ihnen deshalb / damit Sie nur 
begreifen, wie genau wir Sie kennen, und mir deſto 

| 0 3 mehr 


— moͤgen, wenn ich Ihnen 
noch ſage , Cab 1 N 
oh daß Sie es blos der Nächftenliebe der al⸗ 
ten wahren und noch nicht ausgeſtorbenen R. C. 
u verdanken haben, wenn dieſe nicht zur Stunde 
kr befondere Nachrichten von Ihnen der Welt 
mittheilen und erweiſen. — Bedenken Sie 
wohl dieſen leztern Umſtand, und hoͤren Sie mich 
noch einmahl an: Ich ſage, daß die alten wahren 
R. C ganz befondere Nachrichten von Ihnen 
der Welt mittheilen und beweiſen koͤnnten, 
wenn fie nicht durch Naͤchſtenlie de und Menſchen⸗ 
Freundlichkeit ihren heiligen Ordenspflichten ger 
mäs, bis jezt noch zurück gehal in wuͤrden. 
Mein Hr. Bar. v. An — Sie ſind gewarnet. 
Nunmehro noch ein Wort an Sie, meine liebe 
jüngere Ordensbrüder! — Das, was Sie jezt ge⸗ 


Iefen daben, iſt auf ausdrücklichen Befehl der hoͤc⸗ 
ſten Ordensobern hauptſaͤchlich für Sie geſchrieben. 


Sie ſollen daraus erkennen, wie viel Mühe ſich der 
Teufel giebt, durch bösartige Menfchen, feine‘ 
Werkzeuge, das Wort von Ihrem Derzen zu neh⸗ 
men; denn Sie find es Irnehmlich, auf die er feine: 
Anfälle richtet, ob es jezt noch bei Ihrer Dir 
densjugend gelingen moge; Sie vom Guten ab⸗ 
wendig zu machen. Wollen Sie ſeinen liſtigen Ein⸗ 
gebungen Gehoͤr geben? Wollen Sie feichenieten: 
den Schriften Glauben beimeſſen? Wollen Sie 
dem Zweifel, dem Mistrauen, dem Unglauben in 
Ihrer Seele den Eingang verſtatten? — Lieben 
Bruͤder! alsdenn wuͤrden Sie ſich an Gott ſehr 
ſchwer verfündigen. Denn Gott — o! merken Sie 
Sich dieſes und erkennen Ihr Gluͤck! — Gott hat 
Sie, hat mich, hat alle Mitalieder unſers heiligen 
Ordens, vor Millionen Menſchen, werth geachtet, 
an dem paraͤdieſiſchen Seegen Antheil . 
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nehmen, den er nach ſeiner grundloſen Barmher⸗ 
zigkeit bei dem Salle Adams nicht aus der Welt 
hinausnahm, fondern ihn nur verbarg, damit 
diejenigen unter den Menſchen, weiche in allen 
Jahrhunderten der Welt es werth ſein wuͤrden, 
dieſen Segen finden und genieſſen koͤnnten. Wer 
iſt dieſes Seegens werth? — Ach! liebſten Bruͤ⸗ 
der! hier will mir die Feder aus der Hand ſinken, 
und eine Thraͤne der Wehmuth und des Danks zit⸗ 
tert aus meinen Augen hervor, wenn ich in den Ab⸗ 
grund der Barmherzigkeit Gottes einen Blick wage, 
und dann auf meine und aller Menſchen Unwuͤrdig⸗ 
keit hinſchaue. Gott! wo finde ich Worte, das 
auszudrücken, was in dieſem Augenblick meine er⸗ 
ſchuͤtterte Seele empfindet? — Lauter Heiligkeit des 
allmächtigen Schoͤpſers auf einer Seiten, und Tau: 
ter Suͤnde und Unreinigkeit des elenden Geſchoͤpfs 
auf der andern; und doch noch Seegen, ſolcher 
Seegen mitten im Fluche? — Wer iſt dieſes See⸗ 
gens werth? — Hin nach Bethlehem, nach Gol⸗ 
gatha hin, Menſchengeſchlecht! dort ſinke nieder, 
ſtaune, bewundere tief, und bete an! — G Jeſu! 
o Jeſu! was würden die Myriaden von Adams 
Nachkommen, und was wuͤrde ſelbſt Gottes Erbar⸗ 
mung ohne dich ſein? Ohne dich, Gottverſoͤhner! 
ohne dich, Gottes⸗ und Wenſchenſohn! ohne 
dich — Bruder! — Szͤumeſt du noch, Seele! 
am Fuſſe des blutigen Creuzes, mit allen deinen 
Sünden belaſtet, in den Staub dich tief hinab zu 
beugen? — Auf! bebe hin! fuͤhle deine ganze Un⸗ 
wuͤrdigkeit, deine ganze Schuld; und nun blicke dem 
ſterbenden Heilande ins Antlitz, höre den lauten 
Machtruf: Es iſt vollbracht! — und dann 
fühle dein ganzes Gluͤck! — Nur der iſt dieſes 
Seegens im Orden werth, der dieſen Jeſum, 
den Schlangentreter, recht kennet, fein tinkturali⸗ 
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ſches Verſoͤhnungsblut ganz auffaſſet, und durch ſei⸗ 
nen ſtarken Glauben mit ihm innigſt vereiniget iſt, 
nur ſolchem gab er Macht, nur dieſen dreimahl 
gluͤcklichen Ordensbruͤdern gab er Macht, Gottes 


Kinder zu heiſſen, die an ſeinen Nahmen glaͤuben, 
Joh. 1. V. 12. Jeſus Chriſtus, heiſſet 5 im Or⸗ 


den, geſtern und heute und derſelbe auch in alle 
Ewigkeit. Hebr. 13. V. 8. Jeſus Chriſtus, unſer 
hoͤchſter Bruders Meifter, ſtehet an der Spitze des 
Ordens, ſo wie wir in ihm und durch ihn haben die 
Verſoͤhuung durch ſein Blut, nehmlich die Verge⸗ 
bung der Suͤnden, ſo haben wir auch nur in ihm 
und durch ihn Theil an jenem paradieſiſchen See⸗ 
gen, an das Erbe unſers hochheiligen Ordens, weil 
Er es iſt, der uns Macht giebt, Gottes Kinder zu 
heiſſen. Liebſten Bruͤder! — Macht geben, und 


Macht haben, Gottes Kinder zu heiſſen, davon 


enthalten hoͤhere Ordensſtufen hohe Beweiſe, die 
heller als die Sonne ſind. Ich habe Ihnen hiemit 


genug geſagt, und ſchlieſſe mit den Worten Pauli 


1 Cor. 16. V. 22.: Wer unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum nicht lieb hat, der fei verflucht, oder 
Anathema maharam motha, das heißt: durch den 
groſſen Bann der göttlichen Strafgerechtigkeit voͤl⸗ 
lig ausgeſezt. Amen! Amen! Amen! 

Von dieſem Buche und denen darinn enthalte⸗ 
nen Conventionsreden, welche auf Befehl der H. 
O. O. zum Gebrauch der Bruͤder gedruckt ſind, 
habe ich Ihnen weiter nichts zu eroͤffnen, als meinen 


herzlichen Wunſch, ſolche mit wahren Roſencreuze⸗ 


riſchen Geſinnungen zu leſen, und ſich im Verbruͤ⸗ 
derungsgeiſte zu Nutze zu machen. x 


Gott feegne Sie, meine Brüder! 


) 90 7 
Denn 


4 


Denn wo zween oder drei verſammlet find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen. Match. 18. V. 20. 


Sehr ehwirdi⸗ 
und ing ehr Brüder! 


vortrefliche Schopſungs, 7 be⸗ 

ſcchlieſſet, fo ſagt er in feinem erſten 

Buche Cap. 1. V. 31. Und Gott 

ſahe an alles was er gemacht hatte, und ſiehe 

da es war ſehr gut. Der erhabene Baumeiſter 

der Welt, welcher Re fein allmaͤchtiges Werde! 
A den 
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den erſten Urſtof aller erſchaffenen Dinge aus dem 
Nichts hervorgerufen, bildete in ſechs großen Ta⸗ 
gewerken, den vollkommenen Plan aus, den ſeine 
Weisheit entworfen hatte. Unzählige Geſchoͤpfe 
ſollten ſeinen Ruhm verkuͤndigen, und waren Spie⸗ 
gel feiner Größe. Adam unfer Stamm: Vater 
wurde auf dieſem Erdboden in fein Eigenthum eins 
geſezt, und alle ſichtbare Geſchoͤpfe waren zu feinem 
Dienſt und Nutzen da. Er war Herr uͤber die Na⸗ 
tur und konnte es ſein, weil das goͤttliche Ebenbild 
ihn mit allen Vorzuͤgen adelte, die zu dieſer gro⸗ 
ßen Wuͤrde erforderlich waren. Licht im Verſtande, 
Heiligkeit im Willen zierten ſeine Seele die von dem 
lebendigen Hauch des Hoͤchſten abſtammete, und 
in einem Koͤrper wohnete, an den Maͤngel und Ge⸗ 
brechen, Krankheit und Tod keinen Anſpruch mach⸗ 
ten. Alle heilige Engel Gottes freueten ſich ihres 
Bruders, und Wonne-Gefuͤhl im vertrauten Um⸗ 
gange mit ihm, vermehrte ihre Seligkeit. So vor⸗ 
treflich war Adam, als er mit jugendlicher Schön ⸗ 
heit und Staͤrke aus der Hand des Schoͤpfers her⸗ 
vorging. Auch wir alle konnten ſo vortreflich, und 
paradieſiſche Gluͤckſeligkeiten würden noch jezt unſer 
Theil ſein, wenn Adam ſeine Pruͤfung ausgehalten, 
und im Stande der Unſchuld beharrlich ausgedauert 
haͤtte. Allein Adam fiel — — vom gefallenen 
Lucifer verführer, fiel er von dem hohen Gipfel fer 
ner Gluͤckſeligkeit, auf welchem ihn die liebreiche 
Schoͤpfershand geſezt hatte, in einen Abgrund des 
Elends tief hinab. Nicht zufrieden durch alle ſeine 
Vortreflichkeiten Gott ahnlich zu ſein, wolte er Gott 

gleich | 
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gleich fein Dieſen Stolz blies ihm von dem feints 
gen Lucifer ein, und jauchzte ſchadenfroh mit Höllis 
ſcher Freude, als ſein Betrug ihm leider! nur gar zu 
wohl gelungen war. — Der traurige Schritt war 
geſchehen. — Beſtuͤrzt betaͤubt, voll des bitter⸗ 
ſten Gefuͤhls ſeines entſezlichen Verbrechens, ſtand 
nun mit erroͤthender Schaam, Adam der vermein⸗ 
te Gott, und flochte Feigenblaͤtter zuſammen, um 
feine Bloͤſſe zu bedecken. Die Stimme des Herrn 
rief ihn unter Edens Gebuͤſchen hervor, und er 
und die Natur fehanderten vor dem gerechten Rich⸗ 
terausſpruch des Ewigen. Verſtoſſen aus dem Pa⸗ 
radieſe; verlaſſen von ſeinen himmliſchen Freunden; 
einſam mit der Gefaͤrthin ſeines Ungluͤcks die oͤden 
Gefilde durchirrend, auf welchen um ſeinetwillen 
der Fluch lag; gequaͤlet von Gewiſſensbiſſen; troſt⸗ 
los über das Vergangene, und ſorgenvoll wegen 
des Zukuͤnftigen; zerruͤttet in allen ſeinen Seelen⸗ 
kraͤften; elend an ſeinem Koͤrper; nichts vor ſich 
ſehend als den bittern Tod. — Dis, meine Bruͤ⸗ 
der! war jezt der entſezliche Zuſtand unſers Stamm⸗ 
vaters. Wer faſſet dieſen Gedenken des Elends 
ganz? und welche Sprache erklaͤret die Foltern ſei⸗ 
nes geaͤngſteten Geiſtes? Jede untergehende Son⸗ 
ne verlies ihn mit ſchwer druͤckendem Kummer bes 
laſtet, und jede Morgenröthe ſahe das truͤbe Auge 
erwachen, das traͤhnenvoll geſchlummert hatte. 
Gern haͤtte ihn Satan vollends zur Verzweiflung 
gebracht, um ſein Werk ganz zu vollenden. Aber 
nein! — Gott liebte noch ſein gefallenes Geſchoͤpf, 
ſo ſehr es jezt auch von der Sünde entſtellt war, 
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denn bei ihm iſt ein Abgrund von Barmherzig⸗ 
keit. Der troͤſtende Engel wurde befehlicht, und 
kam herab und richtete ihn auf, den, der kaum 
elender werden konnte, den Vater des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Was Adam bei der Verurtheilung 
der Schlange ſchon gehoͤret hatte: des Reis 


bes Saamen ſoll dir den Kopf zertreten, dis 


erfuhr er jezt umſtaͤndlicher und ſeiner nunmehrigen 
ſchwachen Erkenntnis angemeſſener. „Das alle 
„menſchliche Vernunft weit uͤberſteigende Ge⸗ 


„heimnis einer kuͤnftigen Aus ſoͤhnung und 5 


„Wieder vereinigung mit dem Schöpfer, fo fa 
„gen unſere weiſen Meiſter, wurde ihm in jenem 


„großen der Weltſchoͤpfung aͤhnlichen Natur⸗ 
„werke der Kunſt, alle Koͤrper von ihrem an⸗ 


„klebendem Fluche zu reinigen, und unſern 
„menſchlichen Koͤrper bis zu ſeiner natuͤrlichen 
„Auflöſung wider alle Krankheiten zu bewah⸗ 
„ren,“ dis Geheimnis wurde ihn gelehret, damit 
er nicht ganz troſtlos werden, nicht in die nahe 
Verzweiflung herabſinken ſollte. Gott, wie guͤ⸗ 
tig biſt du! — Hier falle nieder, Menſchenge⸗ 
ſchlecht! erſtaune, zittere laut, und bete an! — Ja, 
noch immer liebreich wareſt du Erbarmer! die ab⸗ 


ſcheulichſte Suͤnde konnte dich von deinem Gefchöpf 
doch nicht abwendig machen, du liebteſt, du wirſt 


ewig lieben deine Menſchen, das Werk deiner 


Haͤnde. Verluſtig, ach! leider durch eigene 
Schuld verluſtig des vollen Lichts deiner Weis heit, | 
ſollte Adam und feine Nachkommen, die es würs 
dig waͤren, doch noch einen hellen Funken das | 
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von zum neuen unverdienten Gnadengeſchenk erhals 
ten, und bis an das Ende der Welt behalten. 
Gott, wie gütig biſt du! — 

Ja, meine Bruͤder! auſſer dem Verſoͤhnungs⸗ 
werke da der Gottmenſch auf Golgatha blutete, nnd 
dis tineturaliſche Erloͤſungsblut, die Natur vom 
Fluche reinigte, und von Menſchenſeelen die Flecken 
der Suͤnde abwuſch; den unſeligen Bann zwiſchen 
Gott und Menſchheit aufhob, und die ſelige Wie⸗ 
der vereinigung des Geſchoͤps möglich machte, — 
auſſer dem Verſoͤhnungswerke, iſt kein groͤßeres 
Merkmahl der Liebe Gottes, kein ſtaͤrkeres Kent⸗ 
zeichen von der urſpruͤnglichen Wuͤrde des Men⸗ 
ſchen, als die hohen Kentniſſe welche jener lehrende 
Engel dem Adam mittheilete. Muſte dieſer un⸗ 
glückliche Vater fein ganzes Sünden, Elend, Tod 
und Verderben auf feine Nachkommen fortpflanzen, 
fo vergas er auch nicht jene groſſen Naturkenntniſſe 
ſeinen Soͤhnen mitzutheilen. Von ihnen kamen ſol⸗ 
che auf den Noah, auf die Erzvaͤter, hernach auf 
die Egyptier, bei welchen ſie Moſes erlernte, und 
ſo weiter an verſchiedene Voͤlkerſchaften des grauen 
Alterthums bis auf die ſpaͤtere Zeiten. Viele aͤchte 
Schriften reden hievon zum Theil ohne alle Dun⸗ 
kelheit. Immer aber waren dieſe Wiſſenſchaften 
nur auf eine kleine Anzahl frommer Menſchen ein⸗ 
geſchraͤnkt, und zu Moſes Zeiten, ſo lautet die 
wahrheitsvolle Tradition, fanden die Beſitzer der, 


ſelben ſchon vor noͤthig, fie unter dem Siegel den 


hoͤchſten Verſchwiegenheit zu bewahren und mitzu⸗ 
theilen. Denn die Welt wurde immer verderbter, 
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und nur zu ihrem Unglück würde fie jene großen 
Kentniſſe angewendet und gemisbrauchet haben. 
Doch die aͤchte Weisheit wohnet auch nicht in 
gottloſen Seelen. | 

Sehen fie da, meine Brüder! den wahren Urs 
ſprung und Fortgang jener Lichtsquelle bis auf den 

heutigen Tag. Sieben weiſe Meiſter haben ein⸗ 
ſtens die Geſellſchaft errichtet, und in diejenige 
Form gebracht, darinn wir ſie jezt erblicken. Dieſe 
flifteten denjenigen hohen Orden, welcher durch 
alle Revolutionen ſo vieler Jahrhunderte durchge⸗ 
dauert hat, und dereinſt auf den Truͤmmern einer 
untergehenden Welt noch feſtſtehen wird; den Or⸗ 
den, in welchen wir — ach! meine Bruͤder! 
kaum habe ich die Kraft dis freudige Wort auszu⸗ 
ſprechen, ſo ſehr erſchuͤttert der entzuͤckende Gedanke 
meine ganze Seele — in welchen auch wir, auch 
wir, das unausſprechliche Gluͤck haben, aufge⸗ 

nommen zu fein. Gott, wie danke ich es dir! — 
So ſind wir denn diejenigen gluͤcklichen Sterb⸗ 
lichen, welche unter ſo viel Millionen Menſchen ge⸗ 
wuͤrdiget werden, zu dem kleinen Haufen wahrer 
Weiſen hinzugezaͤhlet zu werden? So iſt uns 
denn das $008 gefallen aufs lieblichſte, und uns ein 
ſo ſchoͤnes Erbtheil worden? — Ja! meine Bruͤder! 
Ihr und mein Gluͤck iſt weit groͤßer, als wir bei 
unſern gegenwaͤrtigen noch ſchwachen Einſichten, 
zu faſſen und zu begreifen im Stande ſind. Gott 
hat ſich unſerer vorzuͤglich erbarmet, und nach ſei⸗ 
ner Gnadenwahl uns beſtimmt, jenem Heiligthum 
ſeiner Wunder uns naͤher fuͤhren zu laſſen. Tief⸗ 
ans 


anbethend wollen wir dieſe uͤberſchwengliche Gnade 
Gottes anerkennen, und mit dem volleſten Gefuͤhl 
unſter Unwuͤrdigkeit verehren. Ja Herr! ich bin 
zu gering aller der Barmherzigkeit und Treue 
die du an mir beweiſeſt, dieſer Gedanke, und 
dieſer Gedanke allein muͤſſe in dieſem Augenblick 
unſere ganze Seele einnehmen. 

Um dis ganz zu empfinden, ſo werfen Sie, 
meine aͤltern Bruͤder in der Maurerei, einen Blick 
ruͤckwaͤrts auf unſere vorige Zeiten der Blindheit 
und Unwiſſenheit unſerer Logen. Mein Gott! wie 
beklagenswuͤrdig waren wir. Mit aͤngſtlicher Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit , ſuchten wir auf dem dunklen Pfad der 
Maurerei nach Wahrheit, Licht und Erkenntnis. 
Allein Betrug, Finſternis und Irthum war unſer 
Theil. Von einem Irrlehrer zu dem andern ges 
worfen, ſparten wir weder Muͤhe noch Koſten, um 
von denen großen Verſprechungen dieſer unſeligen 
Betruͤger nur etwas zu erhaſchen, und am Ende 
hatten wir immer nach leerer Luft, Nebel und 
Schatten gegriffen. Gleich dem verirrten Wande⸗ 
rer, welcher bei ſtockfinſtrer Nacht, in einer unbe⸗ 
kannten Gegend ſeine Reiſe fortſezzet, und nicht 
weiß wohin ihn ſein wankender Schritt fuͤhret; 
plözlich huͤpfet ein gaukelndes Irrlicht vor ihm 
her, erfreut uͤber dieſen Schein, ſo zitternd blaß 
er auch iſt, folgt er eilends, das Irrlicht ver⸗ 
loͤſchet und hat den Wanderer in Suͤmpfe und 
Moraͤſte hingefuͤhrt. — Koͤnnte ich Ihnen nicht 
eine ganze Reihe ſolcher Irrlehrer mit Nahmen 
nennen, denen es noch Gott vergeben wolle, daß 
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fie uns fo rügen unbarmherzig SR 


haben? — 


Preiſen Sie be beſſeres Schickſaal ese 
glücklich, meine juͤngeren Bruͤder! nach einer kur⸗ 
zen ruhigen Fahrt landen Sie unter dem günftigs 


ſten Geſtirn im ſichern Hafen an, und wiſſen nichts 


von denen Stuͤrmen die wir älteren Maurer ſo bäu⸗ 


fig ausgeſtanden haben. 


Sollte ich Dich wohl hier vorbeigehen, gehe 
ſchaffener vortreflicher Mann! dem wir alles zu 
danken haben. Du mein Vater und Introductor! 
wareſt es, dem es Gott ins Herz gab ſich unſrer 


anzunehmen. Du blickteſt auf uns gnaͤdig herab, 


r ——— 


als ich Dir meine und meiner Brüder Noth klagte/ 


erhoͤrteſt mein Flehen und halfſt uns. Nimm hin 
die ſtille Traͤhne der kindlichen Ehrfurcht und Zaͤrt ° 
lichkeit, welche ich Dir ſchon oft — ach! fern von 
Dir — geweinet habe, wenn ich im Gebeth vor 


dem Trohn des Hoͤchſten niederkuiete, und dank⸗ 


bare Haͤnde zum Himmel aufhob fuͤr mein und mei⸗ 
ner Brüder Gluͤck. Nimm hin die lauten Seegenss 


wuͤnſche aller meiner Brüder, die frohen Empfin⸗ 
dungen welche in dieſer Stunde ihre geruͤhrte Seele 


durchſtroͤhmen. Alsdenn, Vater! wenn dereinſt 


Deine Engelreine Seele vor dem Stuhl des fa» 


mes, mit Unſchuld angethan, den loben wird, der 


da iſt, und der da war, und der da ſein wird 


in alle Ewigkeit; denn, wenn auch ich und meine 


Brüder — ich hoffe es zu meinem und ihrem Er⸗ 
loͤſer — in die Wohnungen der Seeligen kommen 


werden, alsdenn wollen wir uns zu Dir ſammlen, 
15 1 und 
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und Dir mit unfterbfichen Lippen den Dank zujauch⸗ 
zen den wir Dir ſchuldig find. Ja meine Bruͤder! 
ich bitte Sie bei Ihrem heutigen großen Gluͤck, ſo 
ofte Sie beten, vergeſſen Sie nie fuͤr den zu beten, 
der Ihnen und mir dis Glück verſchaft hat. Be⸗ 
ten Sie daß es Ihm Gott vergelten walle was Er 
an uns gethan hat. Denn Gott iſt ein Vergelter 
des Guten. | | 
Und worinn beſtehet denn das Gute, welches 
uns der hohe Orden gewaͤhret, wenn wir wuͤrdige 
Mitglieder deſſelben werden, ſein, und bleiben? — 
Ich will Ihnen, meine Bruͤder! dis mit den Wor⸗ 
ten des Salomo ſagen, der wie wir alle wiſſen ein 
wahrer großer Meiſter der Kunſt, und unſer aͤchter 
Bruder war. Er ſagt in ſeinen Spruͤchwoͤrtern 
Cap. 3. V. 1 3. u. f. „Selig iſt der Menſch der 
„Weisheit findet, und dem Klugheit reichlich 
vzuflieſſet. Denn ihr Gewinn iſt beſſer, als 
„wenn man um Silber Gewerbe treibet; und 
„ihre Fruͤchte find herrlicher als das allerbeſte 
„und reineſte Gold. Sie iſt koͤſtlicher denn al⸗ 
„ler Reichthum; und alles was man wüͤnſchen 
„mag, iſt nicht mit ihr zu vergleichen. Ein 
„langes Leben iſt zu ihrer rechten Hand; Ehre 
„und Reichthum aber zu ihrer linken. Ihre 
„Wege ſind ſchoͤne Wege, und alle ihre Steige 
„find Friede. Sie iſt ein Baum des Lebens, 
„denenjenigen, fo. fie ergreifen r und wer he 
„behält der ift ſelig. 1 
Brauchen wir mehr, meine Brüder! zu un, 
ſrer zeitlichen und ewigen Gluͤckſeligkeit? und wenn 
Grat A5 wir 
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wir nichts mehr brauchen, muß die Erlangung dies 
ſer Weisheit nicht der hoͤchſte und lezte aller unſrer 
Wuͤnſche fein? Noch weiter, leſen fie das 7te und 
Zte Capitel eben dieſer Spruͤchwoͤrter, und glau⸗ 
ben Sie, daß alles was Sie leſen, Wahrheit ſei, 
und alles dis erhaͤlt der Orden, in welchem wir die 
Ehre haben aufgenommen zu ſein. 

Freilich aber, ſind wir zu dieſer Stunde, noch 
nicht in dem Beſitz jener großen Geheimniſſe, da⸗ 
von Salomo redet, und koͤnnen es auch unmoͤg⸗ 
lich ſein. Nur die Meiſter der goͤttlichen Kunſt, 
befinden ſich im Innerſten des Heiligthums, in 
dem Mittelpunkt des Lichts und jener erhabenen 
Wiſſenſchaften. Wir find Lehrſchuͤler und ſtehen 
auf der unterſten Stuffe. Von uns bis zu denen 
weiſen Meiſtern hinauf, iſt ein groſſer Zwifchen 
raum, der ſich nicht mit der Geſchwindigkeit eines 
midianitiſchen Laͤufers durchrennen laͤſſet; denn 
auch hier gilt das Wort: zum Laufen hilft nicht 
ſchnell ſein, ſondern es liegt alles an Gottes 
Erbarmen. Am Schluß meiner Rede werden 
Sie hoͤren, was wir eigentlich thun koͤnnen, und 
was wir thun muͤſſen, um an unſerm Theil nichts 
zu verſaͤumen was uns geſchickt machen kann, im 
Orden durch Gottes Gnade, und durch die Gnade 
der Obern, nach und nach hoͤher zu ſteigen. 

Ich will Ihnen anjezt von dem hohen Orden 
noch folgendes Bild entwerfen. Gedenken Sie 
Sich einen prachtvollen majeſtaͤtiſchen Tempel, wels 
chen ein Vorhof und eine gedoppelte Mauer umge⸗ 


ben. Der Vorhof enthaͤlt die gewöͤhulſche Frei⸗ 
maͤu⸗ 
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maͤurerei mit der aͤuſſetſten Mauer der Verſchwie, 
genheit umſchloſſen, welche die Profanen abhaͤlt. 
Der wuͤrdige Profane wird durch das Thor der 
aͤuſſern Mauer eingefuͤhret und im Vorhofe zum 
Maurer gemacht. Hier ſteigt er drei Hierogly⸗ 
phen Stuffen hinan, um ein Meiſter vom Schein 
des Lichts und dem verlohrnen Worte zu werden. 
Nun ſtehet er vor der innern Mauer, deren vers 
borgene Thuͤre, wir ſo lange vergeblich geſuchet 
haben, und die in ſo vielen Logen noch bis jezt ver⸗ 
geblich geſuchet wird! Gott Lob! wir haben ſie 
und den Eingang dieſer innern Mauer gefunden, 
und die erſte Stuffe welche zum Tempel aufwaͤrts 
fuͤhret, glücklich erreichet. Im Geſellengrad der 
Maurerei muſten wir ſieben Stuffen des Teppichs 
betreten, um zu dem moſaiſchen Pflaſter zu kom⸗ 
men, worauf der Tempel ſelbſt, und die beiden 
Saͤulen 1 — und B — abgebildet waren. Viel⸗ 
leicht haben wir jezt ſieben Stuffen zu ſteigen, um 
nahe an das prächtige Thor des majeſtaͤtsvollen 
Tempels der Natur ſelbſt zu gelangen, in deſſen 
Heiligthum nur der aͤcht geprüfte und bewaͤhrt er⸗ 
fundene R. C. eingelaffen wird; und ſich denn im 
Beſitz der Kunſt, und in der verehrungswuͤrdigen 
Geſellſchaft aller weiſen Meiſter befindet. 
Gluͤcklicher Bruder, der du es durch Gottes 
Gnade ſo weit gebracht haſt! du beſitzeſt alles was 
dich zeitlich und ewig begluͤcken kann! dir gehorchet 
die folgſame Natur ohne Zwang; dein helles Auge 
ſchauet in ihr innerſtes, und entziffert ihre ſo tief 
verborgene Geſetze; ſie leihet dir ihre Kraͤfte, und 
it 
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if da; thätig wirkſam, wo ſie allen abrigen Stab, | 


lichen den Dienſt verſagt. Du haſt Kenntnis, 


und Macht, und Erlaubnis, das durch den Fluch 
der Suͤnde innwaͤrts gekehrte Licht wieder heraus 
zu wenden; alle Gerinnung hinweg zu nehmen; 
Koͤrper von ihren harten Schlacken zu reinigen, 
helle zu machen, und auf den hoͤchſten Punkt der 
Vollkommenheit zu bringen. Deine Meiſterhand 
umfaſſet alle Elemente. und ordnet ſich nach Will⸗ 
kuͤhr, und bauet daraus was ihr beliebt. Ich 
ſchweige von noch hoͤhern Dingen, obgleich Salos . 
mo deren etliche nennet, und bete im ftillen an, bei 
dem Gedanken: Siehe! ſo groß war der Menſch, 


ehe ihn die Suͤnde entadelte. Siehe! ſo groß 


kann der Menſch wieder werden, wenn er die 


Sünde unter dem Fuß tritt. 


Nein, Lucifer! es iſt dir nicht geglückt das a | 
ganze Menſchengeſchlecht, ganz elend zu machen. 
Es giebt noch Edle vom Weibe gebohren, welche 


ihrer hohen Abkunft eingedenk, ſich durch Gottes 


Gnade, durch das Verdienſt Ehriſti, und durch f 


Die Bruderliebe und Beihuͤlfe der Ordens Oberen, 


mit edlem Muth und heldenmaͤſſiger Standhaftig⸗ 
keit hinaufarbeiten, noch diſſeits des Grabes zur 


| ehemaligen hohen Wuͤrde, des nach dem Ebenbilde 1 


des Schoͤpfers urſpruͤnglich geſchaffenen Menſchen 


ſich hinaufarbeiten. Jauchze nicht daruͤber, daß 
es dir jezt noch gelingt dein duͤſteres Luͤgenreich auß 
Gottes Erdboden auszubreiten, und als Menſchen⸗ 
feind unſterbliche Seelen zu verführen. Nein, zit 


tere Satan! denn der Zeitpunkt nahet mit ſchnellen 
Schrit⸗ 


‘ — 
1 * * 
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Schritten heran wo dir aim und Gebis wird an⸗ 
gelegt werden. Noch ehe die Stimme des Welt 
gerichts dich und deinen Anhang in den Abgrund 
der Hollen hinabdonnern wird, wird dir jenes Creuz 
an welchem der ewige Gottmenſch unſer Bru⸗ 
der blutete — du kenneſt ihn Lucifer! — wird 
dir jenes Creuz, Hohn ſprechen, wenn die ſiegrei⸗ 

che Blutfahne Jeſu endlich im Triumph empor ge⸗ 

hoben, und hoch entfaltet voller Majeſtaͤt über den 

ganzen Weltkreis wehen wird. Jene edle große 

Menſchen, welche ſich ſchon jezt zu dieſer Fahne 

ſammlen, ihre Kleider gewaſchen, und ihre See⸗ 

len helle gemacht haben im Blute des dammes, jene 

Heerfuͤhrer der Gerechtigkeit, werden es dir mit 

vollem Nachdruck der ihnen verliehenen Macht als⸗ 

denn beweiſen, wer ſind ſie, und wer du biſt Lu⸗ 

cifer! — Hoſianna! dem Sohne Davids, ge 

lobet ſei der da kommt im Nahmen des Deren, 

Hoſianna! in der Hoͤhe. | 

Sehr Ehrwürdige und innigſtgelkebteſte Bruͤ⸗ 

der! ſo gros iſt der Orden der uns in ſeinen Schoos 

aufgenommen hat. Wie gros iſt unſer Gluͤck, 
aber auch, wie gros iſt unſere Pflicht, Gott, ſei⸗ 
ner Weisheit und dieſem Orden zu eigen zu le⸗ 

ben. Dis haben wir alle feierlich beſchworen, o! 

laſſen Sie uns dieſen ſchoͤnen Eid, ſo lange wir le⸗ 

ben, ſtets unverbruͤchlich halten! Laſſen Sie uns 


alle ſeine ſieben Punkte unſrer Seele beftandts ge⸗ 


genwaͤrtig und lebhaft eingedenk ſein! Dieſer Eid 
ſoll aus einem irrdiſchen, einen Geiſtmenſchen ma⸗ 
chen und wird zu ſeiner Zeit durch die mitwirkende 

Gnade 


14 — one 


Gnade des Himmels, eine uns jezt noch unbegreif⸗ 
liche Veraͤnderung zur wahrhaften Heilwuͤrdigung 
fuͤr die Zeit und Ewigkeit in unſter Seele ſicher her⸗ 
vorbringen. Dieſer Eid hat uns die Thuͤre zu die⸗ 
ſem großen Orden geoͤfnet; er giebt uns ein Recht 
an allen ſeinen Guͤtern, Vorzuͤgen, und Herrlich⸗ 
keiten; er bringt uns vorwaͤrts von Stuffe zu 
Stuffe, ſo lange wir ihn heilig halten, und uns 
nicht ſelbſt unwuͤrdig machen, des uͤberſchwenglichen 
Gluͤcks das auf uns wartet, und uns ganz in der 
Naͤhe gezeiget wird. O meine Brüder! meine lieb⸗ 
ſten Bruͤder! niemals wuͤrden wir es gegen Gott und 
gegen uns ſelbſt verantworten koͤnnen, wenn wir dis 
Gluͤck wieder verſcherzen, uns deſſen auf ewig ver⸗ 
luſtig, und uns zugleich zeitlich und ewig ungluͤck⸗ 
lich machen wollten; denn das wuͤrden wir ſicher 
thun, wenn wir bundbruͤchig würden. Fleuch ents 
ſezlicher Gedanke aus meiner Seele weit hinweg, 
daß jemals unter meinen Bruͤdern hier ein Mein⸗ 
eidiger von mir ſtehen koͤnnte. — Nein! Ihr lieb⸗ 
reichen, zaͤrtlichen, guͤtigen Vaͤter des Ordens! 
wenn Ihr in die harte Nothwendigkeit geſetzet wer⸗ 
det, ein ſchroͤckliches Ordensgericht uͤber ein un⸗ 
wuͤrdiges Kind des Ordens zu halten, wenn Ihr 
mit weinenden Augen und blutendem Herzen den 
Uebertreter, der goͤttlichen Strafgerechtigkeit uͤber⸗ 
geben, und dem Ordensſohn fluchen muͤſſet den 


Ihr fo gern ſeegnen moͤgtet; denn ſoll dis niemals 


einen von uns treffen. Niemals ſoll jener furcht- 
bare Dannfarg den Nahmen eines meiner Brüder 
enthalten. Denn wir geloben es Euch — Hoͤret 
2 | Vaͤter! 


Vaͤter! unſer Gelübde — wir geloben es Euch, 
dem Orden treu zu ſein, und Gottes Seegen und 
Euer Seegen wird uns Kraft geben dis Geluͤbde zu 
halten. 
Soll aber dieſer Seegen auf uns ruhen, meine 
Bruͤder! fo muͤſſen wir an unſrer eignen Empfaͤng⸗ 
lichkeit deſſelben arbeiten. Soll der Verbruͤde⸗ 
rungsgeiſt, von welchem wir dereinſt deutlichere 
Begriffe erlangen werden, ſoll der maͤchtig auf uns 
wirken, ſo muͤſſen wir uns von ihm anziehen laſſen, 
und ſeinen Wirkungen kein Hindernis im Wege le⸗ 
gen. Dis Hindernis aber iſt, die Herrſchaft der 
Suͤnde. Wo die Suͤnde noch mit einem eiſernen 
tiranniſchen Scepter regieret, welche Seele noch 
unedle Feſſeln der herrſchenden Sinnlichkeit und un⸗ 
reinen Luͤſte traͤget; wer noch von dem Weltgeiſt 
herumgetrieben und von ſeinem thieriſchen Men⸗ 
ſchen fortgeſchleppet wird — o! bei dem iſt es noch 
weit gefehlt, daß der Seegen der Oberen auf ihn 
wirken, und er in dieſem elenden bejammernswuͤr⸗ 
digen Zuſtande ein aͤchter Schuͤler der Weisheit 
werden koͤnnte; denn Salomo ſagt im Buch der 
Weisheit Cap. 4. V. 4. „Die Weisheit wird 
»in eine boshafte Seele nicht eingehen, noch 
„wohnen in einem Leibe der den Sünden unter⸗ 
„worfen ift.” | 
Wir alle, meine Brüder! find in Sünden 
empfangen und gebohren; und das Dichten 
und Trachten des menſchlichen Herzens iſt boͤſe 
von Jugend auf und immerdar. So iſt der 
Fer in feinem natürlichen Zuſtande beſchaffen. 
Ein 
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Ein jeder unter uns prüfe ſich, unterſuche fein Aa 


neres genau und entſcheide unpartheyiſch die wichti⸗ 


ge Frage bei ſich ſelbſt: Ob die Suͤnde ihn, oder 


ob er die Suͤnde beherrſche? Wohl dem! dem ſein 
Gewiſſen das leztere ſagt. Wohl dem! welcher ihr 
ſchon laͤngſtens den Dienſt aufgekuͤndiget und jeder 


ſtrafbaren Begierde ſtarke unaufloͤsliche Feſſelu ans 
gelegt hat. Wohl dem! welcher gleich dem wach⸗ 


ſamen Krieger, ſtets munter auf ſeinem Poſten, 


mit argwoͤhniſch forſchendem Blick auf alles Ach⸗ 
tung giebt was ſich ihm naͤhern will, damit der 


Feind ihn niemals beſchleichen und uͤberraſchen moͤ. 


ge. Ach! meine Bruͤder! unſer Leben iſt ein be⸗ 


ſtaͤndiger Krieg. Feinde von innen und Feinde 
von auſſen fordern uns unaufhoͤrlich zum Kampf 


auf. Wollen wir hier ſchaͤndlich weichen und nach⸗ 
geben, wenn die ſcheusliche Suͤnde in buntfarbig⸗ 4 


ter, mannigfaltiger Geſtalt ſich unſrer durch Chriftt 


Blut theuer erfauften Seele bemeiſtern will? Wenn 
der Stolz winket, die Wolluſt laͤchelt, und der 
Geiz feine Schaͤzze zeigt, wollen wir hier nahges 


ben? wollen wir wanken, ſtraucheln, fallen? — 
Nein! Bruͤder! der feſte maͤnnliche Entſchlus, den 


Gottes Gnade einmahl in unſrer Seele gewirket 
hat, dem Herrn unſer Leben zu heiligen, muß 
durch nichts wankend gemacht werden. Unerſchuͤt 
tert ſeſt ſtehet der wahrhaftig Bekehrte auf feiner 4 
Felſenhoͤhe und ſiehet mit edlem Stolz auf die nie- 
drige Suͤnde herab, und verachtet beides ihre A 
Lockungen und ihre Drohungen; denn der Herr 


unterſtuͤtzet ihn, und er vermag alles durch den 
der 
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der ihn maͤchtig machet, durch Chritum ſeinen 
Erlöſer. 


Wollen fe e ein kafliges Mittel wiſſen, meine 
Bruͤder! welches uns dis alles verſchaffet? O Sie 
alle kennen es ſchon, es iſt das Gebet. Ein bes 
tender Chriſt iſt der erhabenſte Anblick welcher auch 
Engel entzuͤcket. Ehrfurchtsvoll unfere Knie beu⸗ 
gen vor dem Trohn der Majeſtaͤt des allmaͤchtigen 
und allgegenwärtigen Gottes, der unſer Schoͤpfer 
und in Chriſto unſer verſoͤhnter Vater iſt; unſere 
Haͤnde und unſer Herz erheben zu dem der alle un⸗ 
ſere Beduͤrfniſſe kennet, und Willen und Macht 
hat, uns alles das zu geben was uns gut iſt; die 
Wuͤnſche unſrer unſterblichen Seele, von der Ans 
dacht befluͤgelt aufwaͤrts ſenden, und in der Huͤlle 
von Staub den edlern Theil unſrer Selbſt in Ge⸗ 
danken uͤber die Wolken ſchwingen, den Herrn lo⸗ 
ben fuͤr bereits erhaltene Wohlthaten, ihn um kuͤnf⸗ 
tige kindlich anrufen; alles unſer Anliegen auf den 
werfen der fuͤr uns ſorget, ihm alle unſere Wege 
befehlen — ferner, im feſten Glauben an Jeſum 
unſern Verſoͤhner, und mit voͤlliger Zueignung 
ſeines allein vollguͤltigen Erloͤſungswerks; um die 
Vergebung aller unſrer vorigen Suͤnden bitten; 
bitten um die Gnade und den Beiſtand des heiligen 
Geiſtes zum kuͤnftigen beſſern deben, damit wir 
nicht wieder, unſerm eigenen Geiſte überlaffen fein 
mögen: Kraft zut Tugend, Beiſtand in Verſu⸗ 
chungen, Sieg im 0 Beſtaͤndigkeit im Gu⸗ 
| ten 
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ten erflehen — ſo beten, ſo taͤglich da als ein⸗ 
mahl beten, meine Brüder! glauben Sie wohl, 


daß wir ſollten unerhoͤret een — Keines. | 


weges 


Ein Gebet um neue Stärke 

Zur Vollbringung edler Werke | 
Theile die Wolken, dringt zum Den 
Und der E Herr erhoͤrt es gern. 


Ja mein Gott! du der du Wort und Zuſage 


gewis haͤlteſt, haſt es verheiſſen, daß du uns wilſt 


erhoͤren, wenn wir im Nahmen deines Sohnes mit 
feſtem Vertrauen zu dir beten, und nicht zweifeln, 


denn wer da zweifelt, ſagt der Apoſtel, der 


glaube nicht daß er von dem DER elwas em⸗ 


pfangen werde. 


Meine Brüder! ich weiß es, Sie a he | 


ten Gott, und ich keune etliche unter Ihnen die es 


in Ihrem praktiſchen Chriſtenthum, durch Gottes | | 


Seegen ſchon weit gebracht haben. Sehen Sie be 
reits den Gnadenlohn Ihrer Tugenden daß Sie 


gerufen ſind ia die preiswuͤrdige Geſellſchaft ſolcher 
guten Menſchen zu kommen, welche denen Engeln 


Gottes gleich, die Sache ihres Herrn und Meiſters 
betreiben. Sie ſind verbruͤdert mit Maͤnnern, die 


ea den Beſiz derjenigen Weisheit, davon Sa⸗ 


lomo 
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lomo redet, ſo hoch über den Reſt der Sterblichen 
erhaben ſind, daß nur noch eine ganz duͤnne Schei⸗ 
dewand zwiſchen ihnen und jenen ſeligen Geiſtern 
iſt; oder vielleicht find unſere hoͤchſten Obern, und 
die Lichtvollen Seraphim ſchon lange vertraute 
Freunde. Der hohe Orden an deren Spitze ſie ſte⸗ 
ben, hat ſeiner innern Einrichtung nach, keinen 
andern Endzweck als die Ehre Gottes zu befördern, 
und die zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit denen 
Mitgliedern deſſelben ſicher zu verſchaffen. Si⸗ 
cher und ungezweifelt gewiß find die Mittel wi 
der Armuth und Krankheit — dieſe beiden Haupt; 
feinde der Ruhe des Menſchen — in ihren Ham 
den; und ihr zaͤrtliches Vaterherz fihläge dop⸗ 
pelt ſtark vor Wonne und der reinſten Freude, 
wenn fie achten Söhnen der Weisheit, wenn 
Sie ihren lieben Kindern ſolche mittheilen koͤn⸗ 
nen. Langes Leben, ſagt Salomo von der 
Weisheit, iſt zu ihrer rechten Hand, und 

Ehre und Reichthum zu ihrer Linken. Je⸗ 
doch ſind dis nur wahre Kleinigkeiten, und 
eine geringe Zugabe zu denen weit wichtigern, 
und der Hoheit unſerer Seele angemeſſenern 
übergroßen Vortheile und Vorzuͤge des hohen 
Ordens, von denen es Pflicht iſt, auf unſerer 
unterſten Stuffe, fie gur durch Stillſchwei⸗ 
gen zu verehren. | 


Der erſte und wichtigste Schritt zu allen die⸗ 
ſen Guͤtern 0 gelangen, der, meine Brüder! 
9 0 B 2 iſt 
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iſt durch Gottes Seegensgnade geſchehen. Wir 
alle haben die Bahn der Koͤniglichen Kunſt 
gluͤcklich betreten. Ein jeder von uns hat ein 
ungezweifeltes Recht und Anſpruch an der Herr⸗ 
lichkeit des Ordens, denn ein jeder von uns 
iſt durch ſeine aͤchte Aufnahme ein wahtes 
Mitglied deſſelben geworden. Sollten wir aber 
nichts erlangen, ſollten wir nicht weiter vor⸗ 
waͤrts kommen, ſondern Lebenslang auf dieſer 
erſten Stuffe ſtehen bleiben, — o, meine 
Bruͤder! ſo liegt die Schuld offenbar an uns, 
lediglich an uns, und nicht an unſeren Obe⸗ 
ren. Immer ſind dieſe bereit, und ſtrecken 
mit vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit ihre wohlthaͤtige Haͤn⸗ 
de gegen uns aus, rufen uns, laden uns 
freundlich ein, gehen uns entgegen vnd ſpre⸗ 


chen: Kommet Brüder! ſchmecket und ſehet 


wie freundlich der Herr iſt; kommet, ſchme⸗ 
cket und ſehet wie freundlich der Orden iſt! — 
Niedrige haͤßliche, abſcheuliche Suͤnde! ſollteſt 
du ſo viel Gewalt uͤber uns haben, uns hier 
im Wege zu ſtehen, und uns unſers groͤſten 
Glucks zu berauben? Denn nur du, Suͤnde! 
und du allein biſt das unſelige Hindernis, 
welches hinweggeraͤumet werden muß, ehe und 
bevor die Gnade des Ordens uns begluͤcken 
kann. — Denn glauben Sie nicht, mei⸗ 
ne Bruͤder! daß ohne vorgaͤngige untrüg⸗ 
liche Unterſuchung unſers innerſten, die dem 
Orden gar wohl moͤglich iſt * i 
da 
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daß ohne ſtrenge unpartheyiſche Prüfungen, 
welche uns bewaͤhrt und aͤcht finden muͤſ⸗ 
ſen, irgend jemand in das Heiligthum des 
Ordens eingelaſſen wird. Noch nie iſt ein 
unheiliger gottloſer Menſch in das Inuerſte des 
prachtvollen Naturtempels eingeſchlichen oder ein⸗ 
gedrungen; noch immer bleiben die ſtarken un⸗ 
durchdringlichen Thore deſſelben vor dem La⸗ 
ſterhaften auf ewig verſchloſſen. Der niedrige 
Heuchler wird zulezt ſicher zu Schanden, denn 
wer biſt du Elender, daß du gleich dem un— 
glücklichen Anania und feinem Weibe der Gar 
phira, dem heiligen Geiſt loͤgeſt? 


Auf, meine Bruͤder! die Gnadenſtimme 
rufet uns zur wahren und rechtſchaffenen Buſſe 
uͤber unſere vorige Suͤnden; ſie rufet uns zu 
einem beſſern, Gott wohlgefaͤlligen Wandel. Sa⸗ 
gen Sie es mir, was Gott mehr thun ſoll 
um uns zu gewinnen, als daß er uns noch 
durch den Orden rufen laͤſſet zu ihm zu kom⸗ 
men. Millionen Menſchen haben nicht den 
neuen ſtarken Bewegungsgrund zur Tugend 
den wir jezt haben. Sollte auch dieſer ver⸗ 
geblich bei uns angebracht ſein, o! ſo duͤrfte 
es wohl Sodom und Gomorra dereinſt eu 
träglicher ergehen als uns — uns Unwuͤrdi⸗ 
gen. Aber nein! auf daß, G. u. ſ. W. 
u. ſ. ſo ſoll unſer Mund ſtets voll Lobes und 
N der Huͤlfe des Herrn ſein, unſer 

B 3 Herz 


22 ——— 


Herz ſoll es fühlen, und unfer gebeſſerter Wen, “ 


del lauter Dank vor ihm fein. 


Du meine unſterbliche Seele! lobe den 


Herrn und was in mir iſt, ſeinen heiligen | 


Nahmen; lobe den Herrn meine Seele! 


und vergiß nicht was er dir a gehen 


hat. Amen; | 
| Heiconu, iu 


Erfie 
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 Aopandtung der ten ihr. 


Wing 8. Brel Wir verſammeln uns heute 
in dem Namen des Herrn zum erſtenmal 
vollzaͤhlig. Bei Ihrem Eintritt in dieſen heiligen 
Orden fragte ich Sie: zu was fuͤr einem Ziel 
und Endzweck Sie anhero kommen waͤren? 
Sie antworteten mir: um Weisheit, Kunſt, 
und Tugend zu erlangen, Gott zu gefallen, 
und dem Naͤchſten zu dienen. Mit Recht ers 
warten Sie alſo von mir, daß ich hiezu behuͤlflich 
fein jolle, und ich werde, gemäs dem Geiſt Chriſti, 
und nach der von unſern weiſen Obern vorgefchries 
benen Ordnung bemuͤhet ſein, auf dem aͤchten 
Pfade Sie zu leiten, in deſſen treuer Befolgung 
Sie niemals irren können, ſondern gerade zu, je⸗ 
nes Ziel und Zweck nothwendig erreichen müſſen; 
ich aber will mich hiebei alleine meiner Schwach⸗ 
heit ruͤhmen, auf daß die Kraft Chriſti in mir 
wohne. 

Ihre Begriffe, die Sie mir von dieſem groͤß⸗ 
ten Orden darlegten, gewaͤhren mir, daß Sie 
wahrhaftig erkannt haben wie das erſte vorzuͤglich⸗ 
ſte Mittel, zu dieſem großen Ziel zu gelangen 
ane reine Gottes furcht ſei. 

| B 4 Sie 
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Sie haben ſich darinnen beſtaͤtigt geſehen, „da 
ich Ihnen den Eyd in Ihre Haͤnde gab, und Sie 
oben an erblickten, was der Orden zu erſt von 
Ihnen beſchworen und gehalten wiſſen will; naͤm⸗ 
BR: Sich in der Furcht Gottes Seftändig zu 
Uben. 

Wie ſchoͤn fälle es nicht bier ein, was unſer 
koͤnigl. Br. Salomon in. feinen Sprüchwörtern 
Cap. 1. V. 7. ſagt: des Herrn Furcht iſt der 
Anfang zum Lernen. An die, welchen dieſer 
Weg unanſtaͤndig ſein, oder ſcheinen moͤchte, ſagt 
er gleich dabei: Nur die Ruchloſen Wc 
Weisheit und Zucht. | 

Gemaͤs dieſem iſt auch der Auftrag Br hohen | 
Obern, daß mein erſter Unterricht den ich Ihnen 
geben, der naͤmliche Anfang, naͤmlich des Herrn 
Furcht zum Lernen und dehren ſeyn ſolle. 

Die Furcht des Herrn, und der Seegen des 
Herrn, ſind auf einander in der ganzen heil. 
Schrift gegruͤndet; ſetzen Sie dieſem bei, daß 
wir die erſte dem Herrn, und allen Gehorſam den 
Obern beſchworen, und auf die Erfuͤllung der See⸗ 
gen nicht ausbleiben koͤnne, ſo haben wir ja ſtarke 
Triebfedern mit Freuden dieſen Unterricht in unſer 
Herz wohl zu faſſen, und uns aͤuſſerſt zu befleiſſigen, 
daß dieſe die erſte vornehmſte Pflicht der Leitfaden 
in allen unſern Handlungen bleiben moͤge. O ja! 
werchgefchäßte liebe Br.: dazu ſeegne uns Gott, 
unſer Gott! es ſeegne uns Gott, daß wir Ihn 
fuͤrchten, ſo wird auch hinwiederum nach Syrach 
1. Cap. 


5 


1. Cap. die Furcht des Herrn unſer Herz froͤlich 
machen ſie wird uns Freude und Wonne geben, 
es wird uns wohl i in der lezten Noth ſein, und wir 
werden Seegen haben und behalten. Von unſe— 
rer erſten nothwendigſten Pflicht will ich mich zum 
geſeegneten Anfang in zwei Abſchnitten derſelben 
mit Ihnen unterhalten, die in meinen Augen die 
zwei noͤthigſte Stücke ſind. 


Erſtens: Wie wir zur Furcht Gottes 
gelangen moͤgen. 


Zweitens: Wie wir anfangen ten, 
fie auszuüben. 


Ueber beides wird uns auf die Folge immer 
noch vieles nachzuholen, als von weiterm Inhalt 
ſolcher Pflicht zur guten Unterhaltung übrig bleis 
ben, indem auf dieſer Materie wohl alles beruhet, 
und mit allem, wie eine Kette zuſammen haͤngt, 
wie auch ſolche unzertrennlich iſt, ſowohl in Ruͤck⸗ 
ſicht unſerer übrig beſchwornen Pflichten als in al 
len Thun und Laſſen; deun ſie gehet nach Spruͤchw. 
25, 15. über alles, und nach eben derſelben 19. 
Cap. 2 3. Vers fördert fie zum geben. 

Heilbegierig laſſen ſie uns alſo forſchen und 
einſehen: wie wir dazu gelangen moͤgen. 

Meine wuͤrdige Br.! als fie erklaͤrten, daß 
ſie gekommen waͤren um Weisheit, Kunſt, und 
Tugend zu erlernen, Gott zu gefallen und dem 
Naͤchſten zu dienen, antwortete ich Ihnen hier⸗ 
uͤber, daß es himmliſche Gaben ſeien. Wenn 
0 | B 5 nun 
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nun Weisheik eine wahre bimmliſche Gabe und 


nach David Pf 3. V. 10. die Furcht des Herrn, 


der Weisheit Anfang iſt, nach Jac. 1. V. 17. 


aber alle gute Gabe und alle vollkommene Ga⸗ 
be von oben herab von dem Vater des Lichts 
koͤmmt, ſo iſt ja kein anderer Weg dazu zu gelan⸗ 


gen, als ſie von dem Vater des Lichts demuͤthigſt 


zu erbitten, nach der Anweiſung unſers liebvolle⸗ 


ſten Herru und größten Meiſters Jeſu Cyriſti: > 


Bittet fo wird euch gegeben werden. 
Das Gebeth iſt alſo das Mittel zur Furcht 


Gottes als dem Anfang der Weisheit und der voͤl⸗ 


ligen Weisheit ſelbſt zu gelangen. Einen Beweis | 


hievon haben fie an unſerm koͤnigl. Bruder Salo⸗ 
mon. Stellen ſie ſich ihn vor in ihrem erſten 
Grad; er erkannte ſeine ſchwere Pflichten, er fand 
ſich zu ſchwach, er hatte die Weisheit noch nicht. 
Ich ſehe, fie erkennen ſich in dem naͤmlichen Fall. 
Nun frage ich fie was thut Salomo? Muͤſſen fie 
nicht erkennen, daß es jedem unter uns, zum wah⸗ 
ren Troſt vor dem Geiſt aufgezeichnet worden. 
Daß dieſes ſeine ſeelige erſte Stellung war, er 
aber ſich zu dem Troſt ſeiner Vaͤter dem Gott aller 


groſſen weiſen Meiſter, wandte, mit aufrichtigem 
Herzen, und Ihn um Weisheit bat, der ihm 


dieſe und alles weitere, darum er nicht gebeten 


mitgab. Dieſen koͤniglichen Weg wollen wir im⸗ 4 


mer verfolgen. 
Einen weitern Beweis gebe ich ihnen; aus 


ihnen ſelbſt. On ſind angewieſen worden 
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ſch zu heiligen, ſi ch zur Quele alles Seegens 
dem lebendigen dreyeinigen Gott zu wenden; es 
wurde ihnen aufgegeben zu ſolchem Behufe heil⸗ 
ſame Betrachtungen anzuſtellen. Sie thaten es, 
der erſte Seegen erfolgte darinn, daß fie würdig 
blieben in dieſe Thuͤre einzugehen. Wer erfüllte ihr 
Herz mit reinem Vorhaben? Wer forderte ihre 
Thraͤnen? Wer bemaͤchtigte ſich in dieſer Stunde 
ihres Geiſtes? War es nicht eine hoͤhere Macht, 
welche einen ſoſchen Anfang der reinen Furcht Got, 
tes in Ihre Seele ausgoß? 

O vergeſſen ſie dieſe heilige Stunde niemals, 
und folgern ſie nun hieraus, was das Sehnen ei⸗ 
nes reinen Herzens um eine heilige gerechte Sache 
vor dem Allmaͤchtigen vermag. Bleiben ſie in 
weiterer Verfolgung dieſer als auch übrigen heili⸗ 
gen Pflichten, jener ſeeligen Stunde, und dies 
ſem Geiſt des Herrn, der ſie faßte, getreu; mit 
dieſem Pfunde wollen wir wuchern, und es nicht 
vergraben, ſo werden wir, wie Salomo mehr 
als zehn Pfund vor eins, von der Guͤte des lieb⸗ 
reichen barmherzigen Gottes erreichen; in ſolchem 
heiligen Schmuck eines demuͤthigen, feine Schwach» 
heit bekennenden Herzens wollen wir, nach Pf. 96. 
anbeten den Herrn, und wuͤnſchen daß mit uns 
alle Welt ihn fuͤrchte. Im 34. Pf. 9. 10. Vers 
heißt es: Schmecket und ſehet wie freundlich 

der Herr iſt, wohl dem, der auf ihn trauet. 
Darum fuͤrchtet den Herrn ihr ſeine Heiligen, 
denn die ihn fürchten haben keinen Mangel. 
Sehen 
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Sehen ſie meine Br.: wie der Geiſt Gottes uns 
auch feine Gute, die Freundlichkeit des Herrn und 
die Entfernung alles Mangels vorlegt, daß wir 
uns bewegen laſſen ſollen Ihn kindlich zu fuͤrch⸗ 
ten, uns zu Ihm zu machen, und in ſolchem Ans 
liegen auf ihn zu trauen. 

Und noch eins, liebſte Bruͤder, müͤſſen ſie 
mir nicht geſtehen? daß ſie nun und ſeit dem Sie 


in dieſen heiligen Bund gekommen, nicht weit ges 


troſter zu Gott treten zu dem Liebesvollen Gott, 
der ſich in meiner und ihrer wunderbaren Fuͤhrung 
zu ſeinem geliebten Orden, jedem von uns ſo lieb⸗ 
reich und ſuchend geoffenbaret hat. Ich frage 
ſie: Iſt dis Wort der Furcht Gottes in unſerer 


Berſammlung nicht das naͤmliche Wort des Herrn 


das er uns vorhin als Profanen in der heiligen 
Schrift eben ſo wohl laͤngſt bekannt werden laſſen, 
das wir nicht in der Maaſſe geachtet, nun aber im 


Seegen von ihm und in beſſerer Erkenntniß ſeiner 


Liebe, Allmacht und Guͤte, als der hohen Beſtim⸗ 


mung der menſchlichen Seele, nach unſerer wil⸗ 


ligſt aufgenommenen Pflicht, mit Freuden auf⸗ 
nehmen? ’ 
Heiliger Gott! beſchaͤmt von deiner unermeß⸗ 


lichen Liebe! beſchaͤmt von unſerer vorherigen Ver⸗ 
nachlaͤſſigung einer allgemeinen Chriſtenpflicht, be⸗ 
ſchaͤmt über deine Guadenwahl an uns, vor viel 
tauſend andern, welche beſſer gehandelt und du 


uns nachgeſetzeſt! Flehen wir um Erbarmen deiner 


dag zeitung um die Gabe des ſtaͤten Gebets 
und 


n 19 


und des Andenkens dieſer uns wiederfahrnen gro⸗ 
ßen Wohlthat, um die Gabe deiner heil. Weisheit, 
daß unſer Thun auf Erden richtig werde, und wir 
lernen mögen was dir wohl gefaͤllt. Fleiſſig laſſen 
ſie uns beten, da das Gebet ſchon ſelbſt ein gro⸗ 
ßer Theil der uͤbenden Furcht Gottes iſt, und ſol⸗ 
che uns alleine gewaͤhren kann; ſo iſt es auch das 
erſte Stück meines Tten Abſchnitts der vielfaͤlti⸗ 
gen Ausübungen der Furcht Gottes, davon wir 
heute nur einige einprägen wollen. | 
Es liegt uns ob daß wir keine Handlung ohne 
erbetenen Beiſtand oder Seufzer zu dem Allmaͤch⸗ 
tigen anfangen, eben ſowohl auch der Dankſagun⸗ 
gen zum Lobe Gottes uns befleiſſen ſollen, es iſt 
Gottes und unſers Heilandes Befehl und ſeiner 
heil. Apoſtel ſtaͤte Erinnerung an die Gemeinden; 
wollen wir nun Gott gefallen, fo muͤſſen wir mit 
Freuden thun, was ſein heil. Wille iſt, was uns 
in ſeiner heiligen Leitung haͤlt, und uns zu naͤhern 
Freunden Gottes macht. 
Das Gebet theilt ſich wie ſie wiſſ en ein in 
Bitte, Gebet, und Fuͤrbitte fuͤr alle Menſchen, 
es muß im Glauben und Vertrauen geſchehen, 
und mit Anhalten. Sie wiſſen die herrliche Ver⸗ 
heiſſungen und Beiſpiele der heil. Schrift. Wir 
wollen beten: Herr lehre uns beten und bemuͤ— 
het ſeyn, es dahin zu bringen daß unſer Herz im⸗ 
mer vor Gott ſtehe. Es iſt ihnen erinnert wor⸗ 
den daß wir alle unſre Handlungen nach dem Maas⸗ 
5 unſerer heiligen Ordenspflichten jederzeit ab⸗ 
meſſen 


meſſen ſollen. Wie noͤthig iſt es alſo nicht, daß 
wir uns angewoͤhnen bevor wir etwas thun, re⸗ 
den, oder antworten, in uns ſchnell die Frage 
aufzuwerfen: iſt es der Furcht Gottes — der fies 
be des Naͤchſten, meiner Verſchwiegeuheit gemäß 
oder nicht zuwieder? wie noͤthig iſt es nicht, daß 
wir uns den Geiſt des Rathes, der Zucht in unſer 
Herz erbitten, da der Gerechte wohl ſiebenmal des 
Tages fallen kanu. Wir wollen uns hiezu mer⸗ 
ken, was der Koͤnig Joſaphat 2. Chron. 19. V. 7. | 
9. 10: ſpricht: darum laſſet die Furcht des 
Herrn bei euch fein. Thut alſo in der Furcht 
des Herrn treulich und mit rechtem Herzen, in 
allen Sachen die zu euch kommen, von euern 
Bruͤdern; und Syrach ſagt Cap. 6. V. 37. be⸗ | 
trachte immerdar Gottes Gebot und gedenke 
ſtaͤts an ſein Wort der wird dir dein Herz voll⸗ 
kommen machen, und dir geben Weisheit wie 
du begehrſt. Zu dieſer Abmeſſung unſerer Hand. 
lungen gehoͤrt auch noch was der 8. Vers des 33. 
Pf. ſagt: alle Welt fürchte den Herrn, und 
vor ihm ſcheue ſich alles, was auf der Erde 

wohnt. | 
Wir ſollen uns ſcheuen a) das gütige Weſen 

zu beleidigen, das uns ſo groß achtet und liebet; 
nicht knechtiſche Furcht ſondern kindliche Scheue 
und Furcht iſt es, die wir vor unſerm lieben 
himmliſchen Vater, Erloͤſer, und Heiliger tragen, 
und ſtets unſere Handlungen auch darnach abmeſ⸗ 
fen ſolrn. b) Seiner groſſen Liebe und Gute im 
ken 18 Genuß 
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Genuß derſelben, nicht verluſig zu werden; Sie 
wiſſen daß das menſchliche Herz, das trotzige und 
verzagte Ding immer gewohnt iſt bei langer Bes 
ſizung einer Gnadengabe feinen Witten leicht 
zu vergeſſen. 

Weiter erſtreckt ſich die Ausübung ber Furcht 
Gottes auch dahin wozu uns unſer koͤnigl. Br. David 
in ſeinen 34. Pſ. V. 12. 14. 15. und Salomo in 
feinen Spruͤchw. 8. V. 13. Cap. 23. V. 17. alſo 
anweiſen: Kommet her ihr Kinder und hoͤret 
mir zu: ich will euch die Furcht des Herrn leh⸗ 
ren: Behuͤte deine Zunge vom Boͤſen, und 
deine Lippen daß ſie nicht falſch reden, laß 
vom Boͤſen, thue Gutes, ſuche Friede und 
jage ihm nach. 

Die Furcht des Herrn haſſet das Arge; | 
die Hoffart, den Hochmuth, und böfen Weg, 
und iſt feind dem verkehrtem Munde. | 

Dein Herz folge nicht den Sünden, ſon⸗ 
dern ſei täglich in der Furcht des Herrn. 

Dieſem nach wollen wir uns alſo in der uns 
gewiſſen Hoffnung des hoͤhern Beiſtandes mit Ernſt 
befleiſſigen, beſonders unſere Lieblingsſachen zu uns 
terſuchen, in wie fern fie auf unſere Pflichten ſchaͤd⸗ 
liche Folgen haben koͤnnen; es iſt der erſte Feind 
den wir aufſuchen muͤſſen, da die verdammliche 
Eigenheit ſich dahinter verſteckt, wir wollen uns 
prüfen was wir in dieſem oder jenem kimgang, 
ſolchem zu gut oder einem Freunde zu gefallen, zu 
reden fertig m was fir ein Bewegungsgrund 
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unfte Handlungen hervorbringe, in was unſre Un, 


terhaltungen mit andern Menſchen beſtehen ob wir 
wenn wir auch ſelbſt nicht ſuͤndigen, ſolchen keine 


leichtſinnige Veranlaſſungen dazu machen; wir 


koͤnnen auch mit Stillſchweigen falſch reden, wenn 
wir wo falſch geredt wird, gleichgültig uns zeis 


gen, nicht ſchicklich erinnern, daß wir ganz an⸗ 
drer Meinung ſind, und damit und durch unſer 
Exempel dem Feind des Guten nicht entgegen ar⸗ 
beiten; es iſt nicht genung daß wir das Arge nicht 


thun, wir muͤſſen es auch haſſen, unſer Mißfal⸗ 
len druͤber kurz und ernſtlich bezeugen, eine gute 


Gelegenheit dazu annehmen; hier aber empfehle ich 


Ihnen Klugheit und ehe fie die mindeſte Aeuſſe⸗ 
rung thun, zu Gott um feine Kraft darin zu le⸗ 


gen, und ihre Zunge zu leiten, zu ſeufzen. 


— 


Loſe Scherze und Narrentheidungen ſollen fer⸗ 
ne von uns ſein, wir muͤſſen uns nach und nach 
ernſthafter gewoͤhnen, ohne dabei ſauer auszuſe⸗ 


den; warhaftig fromm werden, ohne Schein da⸗ 


von geben zu wollen; in allem Demuth innerlich 
zu bauen ſuchen ohne Erhebung des ers: auf 


ſolche zu erreichende Tugenden. 


Liebe Br.: wir alle ſind dem ewigen Gott f 


ſei Dank, keinen groben Laſtern mehr ergeben, 
aber deſto mehr haben wir uns genau zu erforſchen 
und unſere Selbſterkenntniß zu ſtudiren, ob der 
Feind nicht eine Burg von weit gefaͤhrlichen ſub⸗ 
tilen Fehlern in uns aufgeſchlagen habe: ich weiß 
es was ich . in mir finde, da, da ich auf 

merk, 
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merkſamer zu fein mich befleiſſige. Wie wieder⸗ 
ſinnig war mir vorher der Spruch daß der Ge⸗ 
rechte des Tags ſiebenmal fehle, wie klar iſt er 
mir nicht jetzo da ich dem Gerechten nachzufolgen 
ſuche und dabei des Tages wohl ſiebenzigmal fehle; 
wie richtig iſt es uns alſo nicht den guten heiligen 
Geiſt uns zum Beiſtand immerdar zu erbitten, da 
das menſchliche Herz immerdar boͤſe iſt, und das 
Fleiſch wieder den Geiſt ſtreitet. 

Laſſen ſie uns aber keineswegs verzagen, da 
der Herr uns hierauf eben ſo als einem Paulo 
antwortet: Laß dir an meiner Gnade genuͤgen, 
denn meine Kraft iſt in den Schwachen maͤch⸗ 
tig. Kämpfen Sie murhig, es wird eine Stun⸗ 
de kommen die uns verheiſſen iſt, da der Herr 
uns den Sieg gewaͤhret. In Fleißanlegung auf 
die Furcht Gottes werden wir uͤberwinden, unſer 
Fleiſch toͤdten, und die Wiedergeburt erreichen, 
deren wir uns zu beſtreben haben. 

Nehmen Sie es nicht zu ſchwer auf, Ihre 
Pflichten nach ihrem ganzen Umfange zu erfuͤllen, 
gedenken ſie daß in dieſem Bunde darinn wir ſte⸗ 
hen, der Herr mit ſeinem Geiſte maͤchtig da iſt 
beizuſtehen, und mit feiner Gnade auszuführen, 
was uns ſchwer duͤnken mag. 

Alles was er von uns dazu fordert, beſtehet 
ſummariſch in dem: Gieb mir mein Sohn dein 
Herz, und laß deinen Augen meine Wege 
wohlgefallen. Entfernen Sie finſtere Gedanken 
Ihres Unvermoͤgens, und thun Sie dieſer Forde⸗ 
tung Genuͤge, und da Ihr Herz bei Ablegung ihr 
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rer Pflichten gut geſinnet war, fo laſſen Sie uns 
denn glaubig vertrauen was uns zu einer heil. Ge⸗ 
genverſicherung gegeben iſt, wie wir naͤmlich ſol⸗ 


cher gewiß dergeſtalt theilhaftig werden ſollen, daß 


ſie durch die mitwirkende Kraft des Himmels eine 


uns zur Zeit unbegreifliche Veranderung für Zeit 


und Ewigkeit zu unſerer wahrhaften Heilwuͤrdigung 
ohne allen Zweifel in unſer eigen Individualweſen 
einfuͤhren, und uns der gethane Schritt zur 
Fuͤlle zeitlich und ewiger een 2 
wird. 


Auf dieſen glͤͤcklichſten Zeitpunkt laſſen fie | 


uns freudig in getreuere Ausübung unferer 1 4 


ten und Befolgung folcher Lehren hinſehen, und 
damit alles unſerer Seits anwenden die obere 
Segensgnade immer mehr zu erreichen, daß wir 
behalten, was wir haben, naͤmlich ſolche Verheiſ⸗ 
ſung und daß uns niemand unſere vorgeſtellte 
Krone nehme, auf das G. U. S. W. M. U. ©. 
und bleiben möge, Amen. 


Chrofonhiren, dd 
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Zweite Convention 


Eee über die zweite Pflcht. 


Wing. bebe Bruͤder! Ich habe in meiner 

erſten Abhandlung der erſten Pflicht von 
der Furcht Gottes erwaͤhnet, wie dieſe in einer 
unzertrennlichen Verbindlichkeit mit unfern übrigen 
Pflichten ſtehe; Sie werden dieſes bei wenigen 
Nachdenken erkennen, als auch, daß Salomo in 
ſeinen Spruͤchwoͤrtern 2 5. Cap. hoͤchſt weiſe gere⸗ 
det, wenn er alles darauf concentrirend kurz und 
gut ſagt: ſie gehe uͤber alles. Wir wollen uns 
1 mit derjenigen Verbindung unterhalten, wel⸗ 
che der Liebes junger Johannes auf unſere zweite 
Pflicht gemacht, da er in ſeiner 1. Epiſt. Cap. 4, 
zu Ende ſagt: So jemand ſpricht, ich liebe 
Gott, und haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein 
Lügner. Denn wer ſeinen Bruder nicht lie⸗ 
bet, den er ſiehet, wie kann er Gott lieben, 
den er nicht ſiehet. Und dis Gebot haben wir 
von ihm, daß wer Gott liebet, daß der auch 
ſeinen Bruder liebe. Ich werde nicht noͤthig 
haben, Ihnen Beweiß zu fuͤhren, daß es im ei⸗ 
gentlichen Verſtande auch eins ſei, Gott fuͤrchten, 
und Gott lieben, dabei uns eine knechtiſche Furcht 
nicht mehr der 1 15 ſondern allein eine 


ſolche 


36 | 3 


ſolche kindliche Furcht, welche ohne Liebe nicht be⸗ 


ſtehen kann. Suͤndigen wir aber muthwillig, ſo 
ſtehen wir nicht in der nebe, und in dieſem Fall 
ſoll uns die Furcht Gottes Schroͤcken heiſſen nach 


dem Ausſpruch unſers lieben Herrn und Meiſters 


Luc. 12, 5. fürchtet euch vor dem, der, nach⸗ 
dem er getoͤdtet hat, auch Macht hat, in die 


Hölle zu werfen; ja, ich ſage euch, vor dem 


fuͤrchtet euch. 


Damit wir jene reine Furcht Gottes; welche 
aus Liebe unſers hoͤchſten Gutthaͤters feibes und 
Seele quillet, niemals verlieren, und immer dar⸗ 
inn wachſen und zunehmen, ſo ſollen uns eben ſo⸗ } 


wohl vorangezogene heilſame Reden Jeſu Chriſti 


der ſchroͤckenden Furcht Gottes vor Augen ſein, 


— 
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welches naͤmliche bei dem Volk Gottes zu erzielen, 


auch Moſes in feinen 5. Buch Cap. 28. V. 58, 
59. denen Kindern Iſrael, die den Bund Gottes 
angenommen hatten, zur Erinnerung alſo ſagt: 
Wo du nicht wirſt halten, daß du thuſt alle 
Worte dieſes Geſetzes, die in dieſem Buch ge⸗ 


e 


A De 


ſchrieben find, daß du fuͤrchteſt dieſen herrli⸗ 


chen und ſchroͤcklichen Namen, den Herrn dei⸗ 
nen Gott; ſo wird der Herr wunderlich mit 1 


dir umgehen. 


Der Bund Gottes mit Iſrael iſt der nämliche, 
welchen Gott mit nns und wir mit ihm feierlich 
beim Eintritt in unſern heil. Orden getroffen. 
Moſes war der groſſe goͤttliche Magus, von ihm 
her durch die hohe Prieſter, als auch David, Sa⸗ 
lomon und , bis auf Chriſtum, und durch 

| dieſen 


dieſen nach Zeit und Umſtaͤnden in anderer Hülle 
und Einrichtung bis auf jetzige Zeiten fortgepflanzt, 
liegen durch Gottes Macht und Barmherzigkeit alle 
Geheimniſſe, welche der Allmaͤchtige von Adam her 
ſeinen Lieblingen mitgetheilet, in denen Haͤnden 
unſerer hochwuͤrdigſt und hochweiſeſten Obern. 

Daher ſagt auch Moſes von unſerm neuen Bund 
im sten Buch Cap. 18, 15. Einen Propheten 
wie mich, wird der Herr dein Gott dir erwe⸗ 
cken, aus dir und deinen Brüdern, dem ſollt 
ihr gehorchen. 

Nun ſind wir durch Gottes Gnade unter dem 
Gehorſam dieſes verheiſſenen Propheten unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, in das Innere dieſes neuen 
Bundes geſammelt, eines Propheten, der weit 
groͤſſer als Moſes, der die Weisheit, die goͤttliche 
Weisheit Selbſten iſt, aus deſſen Fuͤlle wir neh⸗ 
men koͤnnen Gnade um Gnade. Wer von uns 
wollte alſo nicht eben ſowohl aus heiliger Furcht 
der vorhin vor uns beſonders geſagten angeführs 
ten Spruͤche des Schroͤckens wegen, als vielmehr 
aus heiliger Furcht und Verehrung der Liebe, den 
Allmaͤchtigen fuͤrchten? | 

Ich gehe auf das alſo nun zuruͤck, was ich 
von der nahen Verbindung unſerer erſten Pflicht 
mit der zweiten geſagt, nachdem ich Ihnen einige 
wichtige Bewegungsgruͤnde einflieſſen laſſen, die 
ihre Aufmerkſamkeit ſchaͤrfen mögen. Ihre Her⸗ 
zen faſſen es! was meine heilige Pflicht erheiſcht, 
des weitern Ihnen zur weitern eigenen Forſchung 
als treuer eee in rg Kraft vorzulegen. 

3 Die 
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Die heil. Reden Chriſti und feiner, Apoſtel bes 
dürfen keiner weitläuftigen Auslegung, fie find. 


klar, rein, und faßlich; Sie haben fie in Ihren 


Haͤnden, es iſt Ihnen befohlen tag taͤglich in de⸗ 


. 


. 


nen vier Evangeliſten fleiſſig zu leſen, um ſie ſich 


genau bekannt zu machen, es iſt eine weiſe Leitung 
des Ordens, damit Sie der Vereinigung mit 
Jeſu Chriſto, der ewigen goͤttlichen Weisheit im⸗ 
mer naͤher kommen, Ihre Herzen als die wahre 


Tempel Gottes zu Empfahung ſolches großen Gei⸗ 


ſtes und ihn behalten zu koͤnnen zubereitet, mittelſt 
ſolche geſammelten Schaͤtze in weitere Grade durch⸗ 
zubrechen vermoͤgend, und das Licht, das in der 
Finſterniß ſcheinet, welches ſie nicht begreifen, 


endlich in ſeinem vollen Glanze hervorbrechend zu 


machen, tuͤchtig werden moͤchten. 


Wie viel ihn aber aufnahmen, heißt es im 


Johanne, denen gab er Macht Gottes Kinder 
zu werden, die an ſeinen Namen glauben. 
Dis merken Sie ſich, liebſte Brüder! alles iſt vers 


gebens, wo Sie nicht im Geiſtlichen den Weg gehen, 


den auch die Natur macht, wenn ſie aus dem von 


oben herabkommenden Licht, aus dem Feuer Luft, 


aus der Luft Waſſer, und aus dem Waſſer Erde, 
ſo nach aus der Erde wieder Licht machet. Johannes 
ſagt: im Anfang war das Wort, und das 


Wort war bei Gott, in Ihm war das Leben, 
und das Leben war das Licht der Menſchen; 


das war das wahrhaftige Licht, und das 


Wort ward Fleiſch; welches war der Welt Hei⸗ 


land, der uns ſein heil. Wort hinterlaſſen, das 
von 


39 


von Ihm im Fleiſch an uns mitgetheilet ward. 
Jetzo, meine Bruͤder, wenn wir wollen zu Gott 
kommen, welches das groͤßte Ziel des Menſchen 
ſein muß, muͤſſen wir wieder durch das Wort zu⸗ 
ruͤck in Chriſtum eingehen, denn Er ſagt ja, dis 
zu beſtaͤtigen: Niemand koͤmmt zum Vater, 
denn durch mich; mit Chriſto erreichen wir das 
Lacht aus der Finſterniß, mit dieſem wahrhaftigen 
Licht kommen wir zum Leben, und mit dem Leben, 
das ein Wort war, ſind wir dann durch das buch⸗ 
ſtaͤbliche ins ewige heilige Wort zu Gott eingefuͤhrt, 
und haben die hohe Beſtimmung der menſchlichen 
Seele, die fo tief gefallen war, durch den Hei⸗ 
land der Welt wieder erreicht. Daher lebt der 
Menſch von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes gehet, dann Chriſtus ſagt 
Joh. 5, 24. Warrlich, warrlich ich ſage euch: 
Wer mein Wort hoͤret, und glaubet dem, der 
mich geſandt hat, der hat das ewige Leben, 
und kommt nicht ins Gericht, ſondern er iſt 
vom Tod zum Leben hindurch gedrungen. 

Meine Unterhaltung iſt nicht dahin gerichtet 
mit weitſchichtigen leeren Erklaͤrungen das dunkel 
zu machen, was an ſich ſchon klaͤrer iſt, als wir 
es jenen heiligen Verfaſſern nicht bevor thun koͤn⸗ 
nen; ich ſuchte ſie allein dahin zu richten, wie wir 
der Befolgung und Ausfuͤhrung nahe kommen, 
und Meiſter werden moͤgen, meine Unterhaltung 
ſoll und muß auf das lebendige Wort Gottes ge⸗ 
gruͤndet ſein, damit ich nicht Menſchen Wort pre⸗ 
dige, als auch Sie ihrer Seits es nicht verachten, 
0 C 4 was 
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was ich Ihnen im Namen des Herrn als Leben 


und Tod vorlege. So laſſen Sie uns alſo mit 
einander unſere zweite Pflicht anfchauen, verbun⸗ 


den mit der Furcht Gottes, mit dem heil. Wort 


Gottes, und vor heute einige Gegenſtaͤnde der⸗ 


ſelben zur Ausübung durchgehen, wie die Liebe 
des Naͤchſten beleidiget werde, und wie wir 
die Pflicht der Liebe des Naͤchſten ausuͤben ſol⸗ 
len; ich ſage, einige Gegenſtaͤnde, ich gebe ſie 
als Exempel, nach welchen Sie unendliche, die 
vorkommen koͤnnen, ſelbſt betrachten moͤgen, als 
auch ich noch genug in der Folge zu lehren finden 
werde. Dieſe Pflicht: die Liebe des Naͤchſten 


vorſetzlich nie zu betruͤben, iſt dem erſten Gebot 
Gottes zu Folge, die zweite Pflicht aller rechtglau⸗ 


bigen Bruͤder in Chriſto, denn unſer Heiland ſelbſt 


zaͤhlt dieſes zum vornehmſten und größten Geboth, 


wenn er ſpricht Matth. 22, V. 37. 38. 39. Du 
ſollt lieben Gott deinen Herrn von ganzem Her⸗ 
zen, von ganzer Seele, und von ganzem Ge⸗ 
muͤthe: Dis iſt das vornehmſte und groͤßte 


Gebot, das andere aber iſt dem gleich: du 


ſollt deinen Naͤchſten lieben als dich ſelbſt. 


Gott ſchreibt uns alſo nicht nur die Liebe des 


— . Ta a us ed A 


Naͤchſten überhaupt vor, ſondern Er beſtimmt f 
uns auch das Maas derſelben naͤmlich, nicht nur 
eine Liebe, die nicht haſſet, als des geringſten 


Grads, noch eine Liebe, wie wir vor einen guten 
Freund haben moͤchten, als etwa mittlern Grads, 


ſondern eine ſolche ebe, als wir im menſchl. Ver⸗ 


gleich gegen die ſo liebe Unſrige, als Aeltern/ N 
„ ine 
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Kinder haben, von ganzem Herzen, ganzer Seele, 
ganzem Gemuͤth! o, Bruder, wie weit find wir 
hier noch zuruͤck! Daß jedes zum Lob Gottes ge⸗ 
ſchaffene Menſchenkind unſer Naͤchſter iſt und blei⸗ 
bet, iſt ausgemacht, folglich haben wir den ar⸗ 
men Tagloͤhner, den elenden Bettler, den Hand⸗ 
werksmann, der uns und andern ſchaft, den Suͤn⸗ 
der, den Lauen und Kalten, alle Menſchen, auch 
ſo herzlich zu lieben, als wir unſere Kinder und 
Verwandte herzlich lieben, ihnen eben ſo liebreich 
zu begegnen, und nach Kraͤften beizuſpringen. 
Wie gebieteriſch behandeln wir fie, wie phariſaͤiſch 
gingen wir nicht bei Manchen vorbei, auch man⸗ 
ches, ich danke dir Gott, daß ich nicht bin wie 
dieſer einer, ſprach in unſrem Herzen; wo ein 
freundlicher Menſchenblick, eine ſanftere Rede, 
eine liebreiche Anſprache, unſere Pflicht haͤtte ers 
fuͤlen, und uns mehr von denen wir was zu er⸗ 
warten, gewaͤhren moͤgen, als die natuͤrlich witzige 
Beherrſchung unſerer Geberden, Reden und Hand⸗ 
lungen, ohne daß wir dem Grade der Lebe fuͤr die 
Unſrige was benommen, noch ihren ee focht 
ihre Ehre geſchmaͤhlert haͤtten. 

Von groben Vergehungen, welche gerade wi⸗ 
der den klaren Buchſtaben nnferer zweiten Pflicht 
laufen, wird, wie ich zu Gott hoffe, niemalen 
unter uns die Rede ſein duͤrfen; keiner aber von 

uns wird eben fo wenig glauben, daß er damit 
ſchon vollendet fei, da uns noch ſo viel fehlt, den 
Willen der Heiligung Gottes an uns erfüllt zu Has 
ben, wie der Herr es fordert, 3. B. Moſ. 2. 
eie C 5 Dar⸗ 
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Darum ſollt ihr heilig fein, dann Ich bin hei⸗ 
lig. Sie haben vorhin gehoͤret, daß wir durchs 
Wort Gottes dahin erſt gelangen muͤſſen, dabei 


aber auch gehoͤret, daß wir nicht nur Hoͤrer, ſon⸗ 


dern auch Thaͤter deſſelben fein ſollen. Wenn ich 
hingehe, wider Wiſſen und Gewiſſen meinen Ne⸗ 


benmenſchen beleidige, ſo iſt es die groͤbſte Verge⸗ 


hung gegen meine obhabende Pflichten, eben ſo vor⸗ 


ſezlich aber beleidige ich meinen Naͤchſten, wann, 4 


wo ich es kann, ich meines Mitmenſchen Erwar⸗ 
tung des Beiſtandes, der Liebe, des Mitleidens nicht 
entſpreche, oder mich derſelben entziehe; eine ſolche 
grobe Sünde ſtellt uns der Heiland an jenen vor, 


welche den unter die Moͤrder gefallenen Menſchen 
in ſeinem Blute liegen ließen. Wir betruͤben ei⸗ 


nen ſolchen Elenden, daß er zu Gott ſeufzet, daß 


Niemand gut iſt, er wirft uns auch in unſerm 


Herzen vor, wir ſeien ſolche, die ſagen, daß ſie 


Gott lieben, und entziehen uns von unſerm eigen 


nen Fleiſche. 


Gleichwie aber die Noth der Menſchen ſehr ver 
ſchieden iſt, fo iſt auch die Ausuͤbung der Liebe des 
Naͤchſten eben ſo unbeſtimmbar, und ganz nicht 


auf jenes Exempel, als deſſen Grad zur Empfind⸗ 


lichkeit eingeſchraͤnkt. Der dieſe Lehre nicht an⸗ 
nimmt, und ſich gerne entzieht, hat tauſend Zwei⸗ 4 
fel und Entſchuldigungen vor ſich, die den Elen⸗ 4 
den ſeine Erwartung verſagen, es kann zu viel 
koſten, er kann in unnoͤthige Geſchaͤfte mit der 
Obrigkeit, mit andern verwickelt werden, den Sei⸗ 
nen nichts nehmen, und was dergleichen ſich ge⸗ ö 
| ſchwei⸗ 
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ſchweigende Urſachen weiter fein mögen; aber der 
Chriſt, der eine andere Sprache in ſeinem Herzen 
hat, eilet und handelt nach Kraͤften nach dem Ruf 
des in ihm wohnenden goͤttlichen Geiſtes, der ihn, 
zu denen, welchen er geholfen haben will, und 
welchen zu dienen er Geiſtes⸗ als zeitliche Vermoͤgens⸗ 
kraͤfte hat, ſelbſt durch allerhand Zufaͤlle hinfuͤhret, 
oder ſo der Elende unter Gottes Strafe laͤnger 
bleiben ſoll, von ihme abfuͤhret, und ihn gar nicht 
begegnen macht. Wir duͤrfen auch nicht darauf 
juſt ausgehen, ſolche Tugenden ausuͤben zu koͤn⸗ 
nen; der Heiland ſagt: Arme habt ihr allezeit 
bei euch, ſo ihr wollet Gutes thun; das moͤgen 
wir von Ihm alſo verſtehen, ich werde euch oder 
fie. ſchon aneinander führen, eure Pflichten euch 
ruͤhren laſſen, ich werde es euch immer hoͤren laſ⸗ 
ſen, ich werde euer Herz bewegen; Er ſelbſt wird 
in denen unſerer Liebe und Huͤlfe beduͤrfenden Pers 
ſonen zu uns kommen, als der Hungrige, Dur⸗ 
ſtige, Gaſt, Nackende, Gefangene und Kranke, 
nach Matth. 25, 45. ꝛc. und unſere Pflichten hei⸗ 
ſchen, darum laſſen Sie uns auf ſeine Stimme in 
unſern Herzen merken, und aufmerkſam ſein, auf 
die Noch des Naͤchſten, der an uns koͤmmt, das 
mit der Herr ſeiner Zeit auch zu uns ſagen moͤge: 
Ihr habt Mich geſpeiſet, getraͤnket, beherberget ıc. 
ererbet das Reich, das euch bereitet iſt; was 
ihr gethan habt einem unter dieſen geringſten 
Bruͤdern, das habt ihr Mir gethan. 
Gebote und Verbote Gottes muͤſſen uns als 
Nachfolger Jeſu Chriſti immer ganz beſonders he 


ei⸗ 
lig 
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fig fein und bleiben. Die ewig erbarmende Liebe, 
die wir kennen, muß uns reizen, keine Gelegenheit 
vorbeigehen zu laſſen, den heiligen Willen Gottes zu 
Seiner Ehre und des Naͤchſten Heil zu vollziehen; 
wie kann uns aber dieſer heilige Wille Gottes be⸗ 
kannt, oder ſtets erinnerlich ſein, wenn wir ſein 
heiliges Wort uns nicht durch fleiſſige deſung in uns 
ſere Herzen und Gedaͤchtniß bringen, denn daraus 
wird der Geiſt Gottes uns jederzeit ſagen, was 
wir thun, oder reden ſollen, daß wir nicht davor 
ſorgen duͤrfen; darinnen finden wir, daß Gott und 
den Naͤchſten lieben, die Summa aller Gebote 
Gottes, als von Mofe und den Propheten ſind; 
haben wir dieſes ſtets vor Augen, fo vermögen wir 
unſere beſondere als allgemeine Menſchen / und 
Chriſtenpflichten gut zu erfüllen, womit ja Geſetz 
und Evangelium vollendet wird. 

Die Liebe des Naͤchſten erſtrecket ſich aber be⸗ 
ſonders bei uns, nicht allein auf leibliche Gaben, 
ſolche nach unſern Vermoͤgen darzureichen, ſondern 
auch auf geiſtliche. Petrus ſagt: Apoſtelgeſ. 3. 
zu jenem Lahmen: Gold und Silber habe ich 
nicht, was ich aber habe, das gebe ich dir: 
Im Namen Jeſu Chriſti von Nazareth ſtehe 
auf, und wandele. 1 

Wo unſer Vermoͤgen nicht zuteicht, wo wir ö 
geiſtlich Arme, Nackende, Kranke, Gefangeue 
und Fremdlinge antreffen, muͤſſen wir bemuͤhet 
ſein, da ſolche an uns oder wir an ſie kommen, 
ihnen im Namen Jeſu Chriſti mit der Gabe, die 
uns fein Geiſt dazu darreicht, auszuhelfen. Dis 

kann 
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kann geſchehen, eines theils, wann die Gelegens 
heit ſich darbietet, unter Unverſoͤhnlichen Friede zu 
ſtiften, unſeren Feinden ſanftmuͤthig, wider ihr 
Erwarten zu begegnen, dem Unterdruͤckten mit 
heilſamen Rath beſizuſtehen, den Unſchuldigen zu 
entſchuldigen „zu retten, die verkehrten Glaubens 
ſind, wo wir Gelegenheit haben, auf aͤchte beſſere 
Wege zu führen, die Ruchloſe auf Furcht Gottes 
zu weiſen, Gottloſigkeiten ſchicklich mit ernſthaf⸗ 
ten Mißfallen zu beſtrafen, und allen ſolchen ar⸗ 
men und elenden Menſchen nach Geiſtes Kraft 
Troſt und Huͤlfe mitzutheilen. Andern theils ge⸗ 
ſchiehet es durch fleiſſige Betrachtung der Lehren 
unſers theuerſten Erloͤſers und ſeiner Apoſtel, wenn 
erſter Matth. 5, 44. ſpricht: Ich aber ſage euch: 
Liebet eure Feinde, ſeegnet die euch fluchen, 
thut wohl denen, die euch haſſen, bittet vor 
die, ſo euch beleidigen und verfolgen, auf daß 
ihr Kinder ſeyd eures Vaters im Himmel. 
Jacobus ſagt im 3. Cap. 13. V. feiner Epiſtel: 
Wer iſt weiſe und klug unter euch? der erzeige 
mit ſeinem guten Wandel ſeine Werke in der 
Sanftmuth und Weisheit. In allem, meine 
Bruder, ſollen wir dem Guten und der Gerech⸗ 
tigkeit nachjagen, und nach Epiſtel Joh. 3, 18. 
nicht allein lieben mit Worten, noch mit der 
Zungen, ſondern mit der That und Wahrheit, 
und Ezechiel ſagt: Der nicht wuchert, der nie⸗ 
mand uͤberſezt, der feine Hand vom Unrecht 
kehrt, der ſoll das Leben haben, ſpricht der 
* Herr. 

Liebſte 
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Liebſte wuͤrdige Brüder! Mein Plan dieſer 
heutigen Erklaͤrung uͤber unſere zweite Pflicht war, 
Ihnen noch weiteres einige Gegenſtaͤnde derſelben, 
aus unſerm täglichen Leben, wie wir uns in wirk⸗ 
licher Lage einer ſuchenden baldigen Ausuͤbung ge⸗ 
gen unſere vorherige Geſellſchaften zu verhalten, 
als auch Troſt des Beiſtandes, wo wir uns zu 
ſchwach glauben moͤchten, anzufuͤhren; da wir 
aber in unſern Stunden, die heutige Zeit wegen 


noch vorzunehmender anderer Verrichtungen zu 


kurz; ſo muß ich ſolchen abbrechen; weil ich aber 
dieſe vor heut zuruͤcklaſſende Sachen vor noͤthig er⸗ 


kenne, ſo will ich damit in naͤchſter Convention 


fortfahren, und erſt in der darauf folgenden Con⸗ 


vention die Abhandlung unſerer dritten Endes 
pflicht vornehmen. Indeſſen wolle Gott dieſes 


heute an Sie geredete Wort an uns geſegnet ſein 
und Fruͤchte bringen laſſen zum ewigen deben, wo⸗ 
zu ich Ihnen abermals und vorhin vermeldter 


Gruͤnde wegen die fleiſſige Leſung des heiligen Wort 
Gottes feiner Evangeliſten in Liebe empfehle, auf 
daß G. u. ſ. W. m. u. ſ. und wir alle durchs Wort 
mit Jeſu Chriſto vereinigt aus der Finſterniß zum 
wahrhaftigen Licht ins ewige Leben und die Verei⸗ 
nigung mit dem dreieinigen Gott gelangen mögen, 
dazu uns Jeſus Chriſtus, das ſelbſtſtaͤndige 5 1 


in Gnaden tene wolle. Amen! 


erben, 


a ͤ r 
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Anmerkungs Erklaͤrung 
über die vier Elemente. 


o deutlich die erſte Inſtruction von den vier 
Elementen an ſich ſelbſt iſt, daß ſie keine ge⸗ 
nauere Auslegung noͤthig hat, ſo hat mich jedoch, 
da ich mich im Unterricht immer in den Stand eis 
nes, der ganz nie was davon gehoͤrt, zu ſtellen 
gut finde, und da wir wirklich Bruͤder haben, de⸗ 
nen ſolche Sachen noch ganz fremde ſind, dis ver⸗ 
anlaſſet indeſſen eine Gleichniß und Erklaͤrung uͤber 
die Sache zu geben. 

Das A heißt es, iſt das erſte Element, und 
ſind die uͤbrige drei daraus entſtanden; dann gleich⸗ 
wie kein A ohne A, und keine A ohne V ift, fo 
iſt auch kein V ohne J. 

Die wirkliche Erweiſung gehoͤrt in den practi⸗ 
ſchen Grad, allwo erwieſen werden kann, wie Dig 
Elementen in ſolcher Folge wirklich aus einander 
gehen. Inwiſchen wollen wir ſie im Großen be⸗ 
ſehen, und ich glaube, es wird nicht ohne Nutzen 
ſein, zumal Sie auch im theoretiſchen Grad aus 
dem Lauf der Natur dieſe Sache zu erlernen ha⸗ 
ben, um die e de des Kuͤnſtlers deſto 
bear a W 


— 
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Sie wiſſen, je niedriger ein Land auf unſerm 
Erdball iſt, je ſchwerer it die Luft; je hoͤher es 
liegt, je leichter iſt ſie, und es ſind gewiſſe hohe 
Berge, welche der Menſch wegen der in ihrer all⸗ 
zugroſſen Hoͤhe immer duͤnner und zulezt ganz 
mangelnden Luft fuͤr ſeinen Koͤrper oder thieriſches | 
Leben nicht befteigen kann, man hilft ſich in ziem⸗ 
licher Hoͤhe mit vorgehaltenen Schwaͤmmen, zu⸗ 
lezt aber muß der Menſch zuruͤck, ſonſt wurde er 
keinen Athem mehr ſchoͤpfen koͤnnen, und ſterben. 
Dis iſt die Kluft, welche zwiſchen denen Him⸗ 
melskoͤrpern befeſtiget iſt, daß die, ſo mit dem 
thieriſchen Leben Darüber hinaus wollen, ſolches 
vorher ablegen muͤſſen; wit müſſen in e 
Kreis bleiben. 

Die weit hoͤher ſtehende Sim iſt e ein keines 
elementariſches Feuer, welches unſere Luft und 
Erde mit allen Geſchoͤpfen erwaͤrmet, und die Luft 
reiniget; je reiner nun unſere Luft iſt, je mehr feu⸗ ö 
rig iſt fie; je dicker die Luft, je mehr waͤſſerig n 


ſie. 
Dieſe unſere duft und Waſſer aber ſind noch 
nicht die reine erſte Elemente, ſondern fuͤhren uns 
nur als materiellere Dinge wie ein Medium zu de⸗ 1 
nen aͤchten hoͤhern und urſpruͤnglichen Elementen; g 
eben fo wie die Sonne ein Licht, ein Feuer iſt, 
das aber aus dem vor ihr erſchaffenen Licht erſt 
hernach an das Firmament von Gott geſezt wor⸗ 
den; dann vorhero heißt es im 1. Cap. des 1. 
Buch Moſis: daß Gott das Licht von der Finſter⸗ 
a geſchieden, und aus Abend und Morgen . 
erſte 


erſte Tag war, auch erſt nachdeme ſchon Gras, 
Kraͤuter und Bäume erſchaffen waren, ſprach der 
Herr; es werden Lichter an der Veſte des Hims 
mels, die da ſcheiden Tag und Nacht, und ge 
ben Zeichen, Zeiten, Tag und Jahre ꝛc. das große 
Licht, das den Tag regiere, und ein kleines, das 
die Nacht regiere, dazu auch Sterne. 

Und eben ſo iſt es auch mit der Luft beſchaf⸗ 
fen. Moſes gedenket nichts von der Luft in ſeiner 
Beſchreibung der Schoͤpfung; wir finden ſie aber 
bald, wenn wir den ꝛten Vers wohl betrachten. 
Und Gott ſprach: es werde eine Veſte zwiſchen den 
Waſſern, und die ſei ein Unterſchied zwiſchen den 
Waſſern, da machte Gott die Veſte (jene Kluft) 
und ſcheidete das Waſſer unter der Veſte, von 
dem Waſſer uͤber der Veſte, und es geſchahe 
alſo. Und Gott nannte die Veſte, Himmel. 
Himmel iſt alſo das naͤchſte an dem Lichte die 
reineſte Luft, darinn die Waſſer über der Veſte 
(die feurige Waſſer, davon Sie in der Folge 
der Zeit hoͤren werden) lagen. Daß die grobe 
duft, in welcher wir jetzo nach dem Fall der erſten 
adamiſchen Welt leben, damals noch nicht war, 
erhellet aus der Folge der Geſchichte des Erdbo⸗ 
dens, da der Herr noch nicht hatte regnen laſſen, 
und nach dem ꝛten Cap. ein Nebel aufging von der 
Erden, der alles Land befeuchtete. Im 8ten Cap. 
eben dieſes Buches heißt es: Da gedachte Gott 
an Noah und an alle Thiere und an alles Vieh, 
das mit ihm in dem Kaſten war, und ließ 
Wind auf Erden kommen, und die Waſſer 
170 D fielen; 


— 
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fielen; da nun in der obern reinen und blos mit 


der ſubtilen aͤtheriſchen tichtmaterie angefuͤllten Re⸗ g 


gion kein Wind entſtehen kann, ſondern nur in 


der uns umgebenden groͤbern Luft geſucht werden 


muß, ſo folget; daß gleich nach dem von Gott 
uͤber die Kreatur ausgeſprochenem Fluche dieſes 


Element wie alle uͤbrige untermondliche fuͤhlbare 


Geſchoͤpfe in eine groͤbere Gerinnung getreten, 
damit ſelbiges unſerm zwar ehemals paradiſiſch aber 
durch das Eſſen der verbotenen Frucht ebenfalls 
compakt gewordenen Leibe, mehr angeeigneter ſein, 
und ihm zu einem feiner jetzigen Beſchaffenheit aus 
gemeſſenen Aufenthalt dienen koͤnnte. Daß aber 
der Wind die Gewaͤſſer austrockne, iſt eine jeden 
Landmanne bekannte Eigenſchaft deſſelben. 

Es iſt aus vorigen, was wegen der hohen Ber⸗ 


gen ermangelnder Luft vor unſer Leben geſagt, wie ⸗ 
derlegt, wenn man den Wind nicht vor unſere 


Luft eines theils gelten laſſen und hier einwerfen 
wollte, die Sprache ſei bei Noah vom Wind und 


nicht von der Luft; dann verlangte unſer e thieriſches 


Leben nicht eine windige Luft, als wir im Ath⸗ 
men ſelbſt auslaſſen, fo koͤnnten wir in jener Kluft, 
wo die ſtille abgeſchiedene ſanfte Waſſer liegen, 
und uns kein nur unferm Athem beikommenden ge⸗ 
ringſten Wind geben, eben ſowohl leben. 4 
Das erſte Feuer war alſo das erſt erſchaffene 
Licht, und die erſte Luft der reine aͤtheriſche Him 
mel, die Waſſer über der Veſte, die der Herr je⸗ 
ner Ordnung nach, naͤmlich zuerſt das Licht, füs 
dann die reine Luft, die . uͤber der Belle, 
geſchie⸗ 


geſchieden von . unter der Veſte, aus dem 
Chaos erhoben. 

Auf dieſe Scheidung war das Waſſer unter 
der Veſte, als unſer gemeines Waſſer noch uͤbrig. 
Dieſes ſcheidete Gott von der Erde nach dem zten 
Vers, da Er ſpricht: es ſammle ſich das Waſ⸗ 
ſer unter dem Himmel an ſondere Oerter, daß 
man das Trockene ſehe, und es geſchahe alſo. 

Da hatten wir alſo auch das vierte Element 
die Erde, aus dem dritten dem Waſſer. Dieſe 
„Waſſer bleiben auf immer von den Obern geſchie⸗ 
den, und gehen niemals mehr ſo weit in die Hoͤhe, 
daß ſie ſich uͤber unſere Atmosphaͤre hinuͤber, uͤber 
die Kluft wagen koͤnnen. Beweiſe finden wir, 
wenn wir auf hohen Bergen Wolken unter uns ſe⸗ 
ben, woran wir wahrnehmen koͤnnen, daß fie 
wohl mit unſerer Luft, bis zur Kluft hoͤchſtens in 
mehrere duͤnne, als unſer ſichtliche ſchwere ſchon 
von daher zuruͤckkommende Wolken an ſolche ange⸗ 
trieben werden und anſtoſſen koͤnnen, allwo ſie auch 
aufſteigen, ſich durch die Einſtrahlung der obern Ein⸗ 
fluͤſſe ſchwaͤngern, und uns die Fruchtbarkeit brin⸗ 
gen, wie Sie nun ferner es hoͤren werden. 

Von dem Fall Adams an, und der Verder⸗ 
bung der Welt in Noah Zeiten haben ſich unſere 
Elemente immer wieder tiefer in die Finſterniß, 
und das paradiſiſche reinere Elementweſen immer 
mehr einwaͤrts in ſelbige, auch zum theil von uns 
in die Hoͤhe gezogen, eben ſo wie jene erſte Erde 
nicht mehr die reine paradiſiſche iſt, die alles ohne 
Wbelt weit vollkommener hervor brachte, und der 
N D 2 jetzige 
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jetzige Dampf aus der Erde weit nich mehr jenem 
fruchtbar benetzenden Dampfe gleich kommt; ſon⸗ 
dern giftig und ſchaͤdlich öfters iſt, da alles unter 
dem Fluch liegt. 


Ueber unſerer Atmosphaͤre aber it acht 0 


Himmel, oder Feuer und Luft rein, und u 
kommt uns noch Seegen und Leben. 


Dis reine Licht ſtrahlet in dieſen reinen Aether f 


oder Luft, der unſere Atmosphaͤre umgiebt; un⸗ 


ſere durch Ausduͤnſtung der Erde und Anziehung 


der Sonne an ſolchen Aether anſtoſſende luͤftige 
Waſſer empfangen daraus Seegen, und kommen 


alsdenn, dieſen fruchtbaren Geiſt in ſich tragend, 


wieder zu uns herab. Ich will es noch klaͤrer geben. 


Man ſagt: die Sonne ziehet Regen; damit 
laͤſſet ſich beweiſen, wie es zugehe; die Sonne er⸗ 


waͤrmt die Waſſer und feuchte Erde, daß dieſe 


trocken, und des erſten weniger werde, eben fü, 
als wenn mau ein Gefaͤß Waſſer uͤber das Feuer 


ſezt, fo raucht das Elementwaſſer davon in die 


duft, die Erde bleibt am Boden; die Waſſer, die 


5 


x 


als ein Rauch davon gezogen, verduͤnnen ſich, 


wie ſie ſteigen, daß man klar ſiehet, wie der Rauch 
immer ſich mehr ausdehnt und verſchwindet; ſie 
ziehen fich in die Luft fo hoch fie koͤnnen, und ſtofſ⸗ 
ſen alſo in unſere Luft eingekleidet an die Himmel, 
die Kluft; der befeuchtende Lichtgeiſt ſenkt ſich in 
ſolche ein, da dieſe aufgeſtiegene Waſſer leer ind 1 
und ihn in ſich ziehen; geſchwaͤngert alfo mit fol 


* 


chen himmliſchen Saamen erſchweren ſich die Waſ⸗ 


ſer, ſenken ſich Maude und fallen im Thau oder 
Regen 


. 
* 


Regen wieder auf die Erde, und bringen uns den 
Seegen des Himmels; alſo auch wenn die Luft 
feuriger und ohne Thau⸗ oder Regenwaſſer iſt, ges 
nieſſen wir die in der Luft ſich uns mittheilende von 
oben herabkommende verborgene Lebensſpeiſe. 

Als leichte Waſſer, die ihren Schatz bei uns 

ausgeleeret, konnten ſie ſich immer oben halten, 
wenn fie aber von dem obern Geiſt geſaͤttigt, müfs 
ſen ſie fallen; haben ſie ſich lange oben gehalten, 
und ſind ſie zu feurig geworden, ſo erzeugen ſie 
auf die bekannte Art bei anhaltender ſtarken Hitze, 
ſtarkem Einſtrahlen der Sonne, hernach Blitze und 
Donner, daher ſind die damit fallende Regen kraͤf⸗ 
tiger und fruchtbarer. Das ſchnellere Herabſen⸗ 
ken der geſchwaͤngerten Waſſer kann man mit der 
Diſtillation beweiſen, bei welcher gemeines Waſſer 
in großen Tropfen ſich an den Schnabel der Re⸗ 
torte haͤlt, und nicht ſobald in den Recipienten 
faͤllet; geiſtreiche Waſſer aber koͤnnen ſich nicht ſo 
lange halten, un fallen in kleinen Tropfen 
herab. 
Der Sendivogius ſagt: das Feuer handle 
mit der A, die Z mit dem Y, und das 9 mit 
der Y, und dis geſchieht, wie Sie es nun werden 
begriffen haben, im Auf, und Abſteigen. 

Daß die Fruchtbarkeit ſich alſo erhalte, weiß 
jeder Landmann und Gaͤrtner, indem das gemeine 
Flußwaſſer das nicht in den Vegetabilien wirket, 
was ein Regenwaſſer oder Thau thut. 

Und welches Lob iſt dem Herrn nicht von jeder 
rte Fruͤh / und Spatregen bereitet geweſen, wo⸗ 
ur; D 3 mit 
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mit auf die beide Aequinoectialzeiten gedeutet iſt, in 
welchen allein der Trieb der Gewaͤchſe liegt. Je⸗ 
ſaias ſagt im 5 5. Cap. Dann gleichwie der Re⸗ 
gen und Schnee vom Himmel faͤllt und nicht 
wieder dahin kommt, ſondern feuchtet die Er⸗ 
de, und macht ſie fruchtbar und wachſend, 
daß ſie Saamen giebt zu ſaͤen, und Brod zu 
eſſen. Actor. 14. füge Lucas: Und zwar hat 
Er ſich ſelbſt nicht unbezeugt gelaſſen, hat uns 
viel Gutes gethan, und vom Himmel Regen 
und fruchtbare Zeiten gegeben, unſere Herzen 
erfüllt mit Speiſe und Freude. Im 3. Buch 
Moſ. 26, 4. So will ich euch Regen geben 
zu ſeiner Zeit. 5. Buch 2. Werdet ihr meine 
Gebote hören ꝛc., fo will ich eurem Lande Re ⸗ 

gen geben zu ſeiner Zeit, Fruͤhregen und Spat⸗ 

regen, daß du einſammleſt dein Getraide, dei⸗ 
nen Moſt und dein Oel; und will deinem Vieh 

Gras geben auf dem Felde, daß ihr eſſet und 
ſatt werdet. | 
Meine lieben Brüder! dieſe kleine Beleh⸗ 0 
rung ſteckt Ihnen abermals ein Licht auf, wie weit 
mehr wir das heilige Wort Gottes einzuſehen ver⸗ 
moͤgen, als Sie aus dem von der Schoͤpfung, 
aus dem Moſe erklaͤrt und ſchließen koͤnnen, wenn 
wir die Natur nach ihren aͤchten Grundſaͤtzen ken⸗ 
nen lernen, davon uns mancher Profanes Lehrer 
der Natur durch ſeinen Unterricht mehr 1 
als gut unterrichten wuͤrde. 4 
Wie ſehr werden Sie nicht erleuchtet Herden ö 
wenn Sie durch eine fleiſſige 8 in dem 
Ihnen 
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Ihnen Anbefohlenen ſich würdig machen, die prac⸗ 
tiſche Stuffe zu beſteigen, darinnen Ihnen die 
Wege noch klaͤrer werden, aus dem Fluche dieſe 
Elemente in der weiſen Ordnung hervorzubringen. 
Dis dernen, meine Brüder, hat mehr Nutzen, als 
das leere Diſputiren der Herren Gelehrten, wo ſol⸗ 
che immer am Ende im Ungewiſſen bleiben. Wer⸗ 
den Sie nicht muͤde, Sie haben großen Lohn vor 
ſich; der Herr gebe, daß Sie ihn alle erreichen! 
Auf dal G Re m. u. „ ſ. 


Chrpſorhiron. 


r Dritte 


Dritte Convention. 


Schlußab handlung ren 
über die zweite ficht. 5 


. fahre heute fort, And, ee; 7 


das wegen Kürze der Zeit an meiner Abhand⸗ 


lung uͤber die zweite Pflicht in unſerer lezten Ber⸗ 
ſammlung zuruͤckgebliebene meines Entwurfs bie | 


mit nachzuholen. 


Ich habe Ihnen geſagt, daß ich gerne noch i 
einige Gegenſtaͤnde berühren mögte, aus dem tägs 


lichen Leben genommen um uns immer zeitiger 
zur baldigen beſſeren Ausuͤbung zu bringen, als 
auch ſodann in der uns beifallenden Schwaͤche dieſe 


Pflichten zu erfüllen, uns Troſt zu geben. Erſterm 


nun näher zu kommen, bezeuge ich Ihnen vor erſt, 


daß unſer heilige Orden bei ſeiner vor uns alleine 
nuͤzlichen Andringlichkeit das Reich Gottes zu ſu⸗ 
chen, keine Sonderlinge, ſondern nur wahre Got⸗ 


tes» und Menſchenfreunde aus Ihnen zu machen 


verlangt; erſtes wäre ſtracks wider den ganzen 
Zweck. Von jeher iſt es der meiſten Menſchen g 


Fehler geweſen, daß fie bei frommen in ſich vers 


ſpuͤrten Bewegungen oder Gewiſſensruͤhrungen auf ö 
Extrema verfallen; fie thun im heiligen Eifer Ge⸗ 
nahe au 455 Meere welches meiſtens ” „ 


4 
; 
4 
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ausgetriebenen Feinde Haͤuſer mit Beſemen ge⸗ 
ſchmuͤckt und gekehrt, nach Luc. 2. hervor bringet. 
Sie ſondern ſich ab, und beleidigen andere, die 
nicht mit ihnen wandeln, durch ihr aͤußerliches Be⸗ 
zeugen, gewoͤhnen ſich heilige Geſichter an, und 
machen den Naͤchſten lieblos uͤber ſie richten, daß 
er ſich verſuͤndiget; erregen auch bei manchem einen 
Widerwillen und Aergerniß uͤber die Froͤmmigkeit; 
alles dis um ſich heiliger zu machen, keine Gele⸗ 
genheit zum Suͤndigen zu bekommen, und Vor⸗ 
wuͤrfen ihres Gewiſſens über ein un vollkommenes 
Leben unter andern Menſchen, als noch begehende 
Fehler deſto freier zu werden. Obgleich viele die 
beiten Abſichten haben, fo verfehlen fie jedoch deſ⸗ 
ſen, was ſie vor ihre Seele ſuchen; am Ende ſe⸗ 
hen es die meiſten ein, daß ſie bei offener Straße — 
ich meine damit die heilige Schrift und das Exem⸗ 
pel unſers Heilands, der keine Ausſonderung feis 
nes Umgangs machte, in Nebenwegen herum 
geirret. Heiter laſſen Sie uns Jeſum nachzu⸗ 
ahmen ſuchen, der eben ſowohl mit Suͤndern um⸗ 
ging, und mit ihnen ſpeiſete, einen Matthaͤum, 
einen Zachaͤum, und manchen andere damit ge⸗ 
wonnen hatte; da Abſonderung nicht ſowohl wider 
die Lebe des Naͤchſten ſtreitet, als auch hoͤchſt ge 
faͤhrlich, mißlich von der Vollkommenheit und dem 
Wege zur . ee fo leicht abfuͤh⸗ 
ret. 

Wir ſollen die Welt und unſer Fleiſch beſie⸗ 
geny wie kann aber der, der Beſieger der Welt 
werden, der ſich vor ihr verbirgt? Wie kann der 
We. . S5 ein 


ein Held des Glaubens werden, der vor den Wer⸗ 
ken des Unglaubens davon lauft, und ſie nicht 
kennet? Der nie davon angefallen wird? Wie 
kann einer ſeinen geheimen innern Feind finden, 
als welcher ſich in dem Umgang mit andern Men⸗ 
ſchen oft am eheſten entwickelt, wenn er ſolchen 
Umgang fliehet? Trotz unſerer Schwachheit, trotz 
denen Verſuchungen muͤſſen wir mit Gottes Wort 
gewaffnet uns auch auf dem Kampfplatz dem Feind 
darſtellen, wenn er an uns will, damit wir fo ſtark 
werden, daß wir zulezt in allen uͤberwinden. 4 
So wie ein eingeſperrter Dieb nicht mehr 
ſtiehlt, da er nichts zu ſtehlen findet, ein fleiſchlich 
Wolluͤſtiger zwiſchen vier Mauren da nicht ſuͤn⸗ 
digen kann, wo ihm die Gegenſtaͤnde ermangeln, 
ein Zorniger nichts ſchaden mag, wo er alleine iſt, 
derentwegen aber der erſte noch nicht aufgehört Has 
ben mag ein Dieb, noch der andere ein Wolluͤſt- 
ling, noch der dritte ein Rachgieriger zu ſein; eben 
ſo wenig der, welcher die Gelegenheit geflohen, 
ſeine ihm angehangene ſchlimme Leidenſchaften in 
wirklich gute umkehren zu lernen, ein vom Fleiſch 
in den Geiſt wiedergebohrner Menſch werden. 
Dieſes aber, liebſten Brüder, ſei uns ge⸗ 
ſaget nur von unſerer eigenen Berufslage. Denn 
welche zwiſchen vier Mauern, oder in Einoͤden, — 
wie die Eßaͤer, oder Johannes der Täufer nebſt 
manchen vor ihm beruffenen Propheten des alten 
Teſtamentes und die Anachoreten nebſt ganzen gläus 
bigen Gemeinden waͤhrend den Verfolgungen der 
erſten chriſtlichen Zeiten — nach einen wahren ber, m 
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ruf von oben, und einer freimuͤthigen Wahl von 
der Welt und ihren gefaͤhrlichen Reizungen abge⸗ 
ſchieden, in ſtiller Einſamkeit dem Herrn Chriſtus 
wahrhaft gleichfoͤrmig zu werden, mit allem Ernſte 
ſtandhaft trachten, ſind freilich uͤber viele Berge 
von Hinderniſſen, die ſich dem Heile der Men⸗ 
ſchen in den Weg zu legen pflegen, weit hinaus⸗ 
geſezt; behalten aber doch aus allen Feinden des 
Heils den allergefaͤhrlichſten im eigenen Buſen, 
welcher nie ruhet, ſtets neue Anfälle wagt, ſtets 
neuerdings bekaͤmpfet, ſtets beſieget werden muß, 
und die uralte Wahrheit | | 


„Fortior eſt, qui fe, quam qui fortiffiha viheie 
Menıia” 


immer neuerdings beſtaͤtiget. Gottes ewigblei⸗ 
bende Wort belehret uns: daß wir zwar alle von 
Herzen an dem theuren Blute des göttlichen Lam⸗ 
mes Theil zu nehmen, anbei aber nicht alle zu ei⸗ 
nem und eben demſelben ſondern zu verſchiedenen 
Baugeſchaͤften in feinem Reiche nach den verſchie⸗ 
denen Gaben, mit welchen uns ſeine unverdiente 
Gnadenwahl ausruͤſtet, berufen worden. Cin je⸗ 
der pruͤfe ſich dahero ſelbſten zu rechter Zeit und 
heilige ſich zum thaͤtigen Werkzeuge des Herrn, 
nach jener Gabe, die er empfangen hat. Denn 
nicht alle ſind Lehrer, nicht alle Propheten, nicht 
alle Apoſtel ze. Ein jeder aber iſt berufen, mit 
dem ihm gewordenen Pfunde zu wuchern, um er⸗ 
ſtens Gottes Reich inwendig in ſich ſelbſten wahr⸗ 
‚daft zu erbauen; und felbiges, wo nicht durch ans 

dere 
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dere Werkthaͤtigkeiten, allermeiſtens durch ein eife⸗ 
riges Gebet zu Gott fuͤr die Bekehrung der unbuß⸗ 
fertigen Sünder und durch ein erbauendes Bei⸗ 
ſpiel, auf ſeine Nebenmenſchen auszubreiten. 
Hieraus laſſet uns alſo den Schlus ziehen: 
daß wir unter dem, was wir auf uns paßendes 
oben vernommen haben, diejenigen nicht wollen 
mit begriffen haben, welche ſich in einer chriſtlichen 
Gemeinde von der Welt abſondern, nicht in der 
Abſicht, ſich aus dem Streit wider eben dieſe 


verderbte Welt, das Fleiſch und den Teufel als 


Feldffüchtige zuruͤck zu ziehen, ſondern viel ehender 
ſich in ſtiller Ruhe mit dem Gebete und geiſtlichen 
Betrachtungen zu beſchaͤftigen (welches die rechten 
Waffen ſind wider dieſe Seelenfeinde zu kaͤmpfen)j 


hingegen aber auch bereit ſind, wenn es die Liebe 
Gottes und des Naͤchſten erfordert, ſich alſo gleich 
auf das Schlachtfeld zuruͤck zu begeben und mit N 


verdoppeltem Muth und Tapferkeit den Streit von 4 
neuem anzufangen. m 
Indeſſen laſſet uns, liebſte Bruͤder! 1 1 


Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt zurückkehren, und 
uns mit unſeren eigenen Obliegenheiten beſchaͤfti⸗ 1 
gen: denn der ſchroͤckliche Richter, wird uns eins 
ſtens nicht über jene, welche draußen find, fon 


dern uͤber uns ſelbſt zu einer ſehr ſtraugen Nahen ® 
ſchaft ziehen. > 

In der Naturkunde it des Weiſen Sefehäfte, J 
das unter dem Fluch liegende wieder per media 


in fein reines Licht zu verſetzen; fo muͤſſen wir auch 


in unſerm animali das dicht, das Ebenbild Gottes, 


das 5 


das in uns liegt, durch keine ertreme Mittel, ſon⸗ 
dern mit aller Weisheit, unter erbetenem Beiſtand 
der Weisheit ſelbſt, wieder nach und nach in def 
ſen geduldiger Erwartung und Bemuͤhung hervor 
zu bringen trachten. e 5 

So hoͤchſt vorſichtig wir zu ſein haben, un⸗ 
ſern eigenen Kraͤften es zuzutrauen, ſo noͤthig iſt 
es bei alle dem auch unſere Kraͤfte zu uͤben, wo 
wir finden, daß wir noch ſchwach, und der Feind 
eine Luͤcke finden koͤnnte. Geſezt, ich habe an 
mir gefundeu, daß wenn ich zu einer luſtigen Ge⸗ 
ſellſchaft gekommen, ich mich mit ſolcher dahin 
reiſſen laſſen; ich habe über loſe Ausdrucke, ſoge⸗ 
nannte bons mots Vergnuͤgen gehabt, und felbs 
ſten meinen Witz darinn gezeigt, zum Trin⸗ 
ken oder zu etwas anders mich die gute Geſell— 
ſchaft verleiten laſſen, das ich nun, als wi— 
der die Furcht des Herrn, und die Liebe des Naͤch⸗ 
ſten, oder den Gehorſam gegen die Obrigkeit, 
die Pflichten gegen mich ſelbſt ſtreitend, allzuwohl 
einſehe, dabei auch bemerke, daß es mir ſchwer 
fallen wuͤrde, ohne ein oder anders mitzumachen, 
unter dieſen Leuten zu ſein, ſo iſt alſo die Frage: 
wie kann ich dieſer an mir befundenen ſtarken und 
ſchaͤdlichen deidenſchaft am dauerhafteſten frei wer⸗ 
den? | | 

Das kuͤrzeſte wäre freilich wegzubleiben. Als 
lein kann ſich uͤber kurz oder lang nicht eine Ge⸗ 
legenheit ergeben, ein beſonderer Zufall mich 
unverſehens unter die Menſchen fuͤhren? Wie bin 
ich da nicht ausgeſezt! da der Feind weiß, daß 
45 ich 
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ich mich aus Schwaͤche zurückgezogen, um nicht 
verſtrickt zu werden. Gegentheils aber, wenn ich 
auf meine beſſere Erkenntniß ſolche Menſchen nicht 
ganz fliehe, ſondern darauf gewaffnet vorſichtig 


unter ſie gehe, das erſtemal es ſo weit bringe, 


daß ich mich nicht ganz dahin reiſſen laſſe, daß 
ich heiter bin, ohne ſolchen Suͤnden mehr Beifall 
zu geben, oder fie. mitzumachen; fo kann ich das 
anderemal ſchon ernſthafter uͤber jene Ausfaͤlle 
fein, mich nach und nach in die Gelaͤufigkeit brin 
gen, daß meine Laſter in Tugenden, und dieſe auf 
ein gutes Exempel vor andere ſich verkehrt. Wer 
böfe bleiben will, wird mich nicht vertragen koͤn⸗ 
nen, und der beſſern Herzens iſt, wird durch mich 
gebeſſert. Welches iſt alſo vorzuͤglicher? Sie 
werden mir antworten: das Leztere; da, wenn 
ich auch noch wider Willen fehle, bei dem guten 
Zweck der gute Geiſt mir es erinnern wird, das 
werde ich dann wohl nimmer thun, und ſo immer 2 
mehr einer Vollkommenheit mich nähern. 1 

Wir ſollen kaͤmpfen, das Fleiſch unter den 4 
Geiſt bringen, damit wir allen liſtigen Anlaͤufen 


des Feindes widerſtehen moͤgen; wie heißt das aber 
kaͤmpfen, wenn wir uns der Gelegenheit entziehen? 
Dis Gleichnis, meine liebe Bruͤder, verſteht ſich 


von mir aber nicht dahin, daß wir Geſellſchaften 1 


mit andern Profanen auf ſolche Weiſe fortführen 


ſollten, da Sie nun nicht mehr über lange Weile 
klagen duͤrfen, und ſchoͤnere Beſchaͤftigungen — 
edlern Zeitvertreib und andere Pflichten vor ſich 
haben. Sie haben ſich bereits von ſolchemUm⸗ 

gang 


—— 63 


gang zu ihreim Ruhm entzogen, indem ein beſſeres 
Beiſpiel ohnehin wenig gefruchtet haben wuͤrde. 
Sie wiſſen, zu was wir nun die von unſern Be⸗ 
rufsgeſchaͤften uͤbrige Stunden beſſer anwenden 
koͤnnen. Bleiben Sie alſo dieſem erwieſenen Ge⸗ 
horſam gegen den heilfgen Orden getreu. 

Zu dem, was die Liebe des Naͤchſten betrůben 
heißt, gehoͤrt auch die von uns oft ganz nicht er⸗ 
kannte liebloſe Beurtheilung, unſers Nebenmen⸗ 
ſchen. Wenn ich mich ſelbſt — wenn ich jeden 
von Ihnen frage, ja auf ihre Pflichten frage: 
haben wir heute unſern Naͤchſten nie betruͤbt? ſo 
werden wir uns wundern, daß unſer Herz mit 
einer Frage betruͤbt werden ſoll, deren Inhalt ganz 
wider unſere Geſinnungen ſtreitet; und doch iſt, 
ſeitdem wir dieſe heilige zwo Pflichten beſchworen 
haben, gewis unſer Verklaͤger bei Gott ſchon da⸗ 
mit aufgetreten. O, daß wir uns ſchon hinlaͤng 
lich ſelbſt erkenneten! ſo duͤrften wir nicht lange 
fragen „iſt das wohl moͤglich? Wir wollen uns 
in etwas davon uͤberzeugen, um in Zukunft ſol⸗ 
chem zu entgehen. 

Geeſezt, heute kommt jemand und erzaͤhlt mir, 
wie dieſer oder jener Menſch denen Wolluͤſten, der 
Ungerechtigkeit nachlaufe — er waͤre davon uͤber⸗ 
zeugt worden; ich erſtaune, kann es kaum glau⸗ 
ben, doch ſage ich es wieder einem andern, jener 
Menſch erfaͤhrt es, daß ſolcher uͤble Ruf uͤber ihn 
laufe; nun iſt er ſchuldig, fo bin ich gerechtferti⸗ 
get, ein ſolches Geruͤcht bringt oft einen Suͤnder 
pe; iſt er aber unſchuldig, ſo iſt feine Betruͤb⸗ 
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nis uͤber den Laͤſterer gerecht, und ich ſtehe mit in 
der Anklage einer pflichtloſen Handlung; wie leicht 
kann nicht eine ſolche Sache bei den ſcheinbarſten 
Gruͤnden grundlos fein? Weiter, wie oft taͤu⸗ 
ſchen wir uns nicht aus Leidenſchaft im Urtheil 
über unſern Naͤchſten? Erſcheinende offenbare ger 
rade auf uns gerichtete Beleidigungen eroͤrtern ſich 
bei einer genauern Unterſuchung, daß wir ganz 
nicht damit gemeinet worden, noch der Gegenſtand 
des Beleidigers waren, ſondern durch beſondere 
Zufaͤlle ſo hineingezogen worden, daß es jenem, 
bei der einſehenden Folge leid that, oder er nun 
ſelbſt uͤber die genommene Wendung, als auch 
uͤber ſeine Unvorſichtigkeit misvergnuͤgt iſt. Wenn 
wir aber die weiſe Regel Syrachs dabei beobach⸗ 
ten, fo entgehen wir der auf uns aus ſolchen Sa⸗ 
chen folgen koͤnnenden Suͤnde, oder Rache, oder 
Verbitterung in der Rechtfertigung, er ſagt im 
19. Cap: Frage, oder ſprich deinen Naͤchſten 
darum an, vielleicht hat ers nicht gethan, oder 
hat ers gethan, daß ers nicht mehr thue. 
Sprich deinen Naͤchſten darum an, vielleicht 
hat ers nicht geredet, hat ers aber geredet, daß 
ers nicht mehr thue. Sprich deinen Naͤchſten 
darum an, denn man leugt gern auf die Leute, 
darum glaube nicht alles, was du hoͤreſt, es 
entfaͤhrt oft einem ein Wort, und meinets 
doch nicht alſo. Sprich deinen Naͤchſten dar⸗ 
um an, ehe du mit ihm pocheſt, und denke an 
Gottes Wort, denn die Furcht Gottes macht 
weißlich thun in allen Sachen. 3 1 
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Aber, meine wuͤrdige lieben Bruͤder! ich 
beklage mit Idnen, daß, da wir dieſes wiſſen es 
uns doch fo oft in unſerem beſten Vorſatz der Aus, 
fuͤhrung immer fehlt. Allein „wollen wir dann 
ſchon Meiſter fein , da wir kaum angefangen? 
Wollen wir desfalls verzagen und nicht fortfahren? 
Wollen wir uns ein Vergehen abſchrecken laſſen, 
daß wir uns indeſſen doch gewiß nicht aus böfem 
Vorſatz zu thun haben verleiten laſſen, ſondern 
aus Schwachheit? Nein! denn faͤllt auch der Ge⸗ 
rechte, ſo beibt er doch nicht liegen, ſondern er 
ſteht wieder auf, und bemerkt ſich feinen Fall, 
um ſtaͤrker zu werden; er fällt fo leicht nicht wies 
der in das, davon er aufgeſtanden iſt. Laſſen 
Sie uns in ſolcher Lage der Barmherzigkeit Gottes 
zueilen! Was ſind wir mit unſerm beſten Vorſatz, 
wo ſeine Gnade nicht bei und mit uns iſt! Wer 
niemals anfaͤngt, kommt nie zum Ende. 

Als ich dieſer Materie reiflich nachdachte, war 
ich Anfangs um mich und Sie befümmert, nun 
theile ich aber mit Vergnuͤgen auch den Troſt mit, 
den ich in dem 7ten Cap. an die Roͤmer daruͤber 
gefunden habe. Paulus ſagt: Alſo auch meine 
Brüder , ihr ſeid getoͤdtet dem Geſetz durch 
den Leib Chriſti, daß ihr eines andern ſeid, 
nämlich des, der von den Todten auferwecket 
iſt, auf daß wir Gott Frucht bringen. Dis 
iſt nun die nämliche Lage, in welcher wir uns bes 
finden, was wir jetzo thun follen und uns aufge⸗ 
legt worden iſt. Nun beſchreibt Paulus im fol⸗ 
9 9 wie es ihm dabei gegangen, und wirft 
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die Frage auf; Ob denn das Gute ihm zum Tod 


worden ſeje? Eben fo, meine Brüder! koͤnnten 
wir jetzo auch fragen, wenn wir unſer Unvermds 


gen, die vor uns liegende ‚heilige Pflichten, und 
die harte Strafen fuͤr uns, da wir ſolche liegen 
laſſen wollten, in eine Ueberlegung zuſammen hal⸗ 
ten. Allein, dieſer mit dem Geiſt Gottes ausge⸗ 
ruͤſtete gelehrte Apoſtel troͤſtet uns und ſagt: aber 
die Sünde, auf daß fie erſchien, wie fie Suͤn⸗ 
de iſt, hat ſie mir durch das Gute den Tod 
gewirket, auf daß die Sünde würde überaus 
ſuͤndig durchs Gebot; denn ich thue nicht, 
was ich will, ſondern, das ich haſſe, das thue 


ich c. So ich aber thue, das ich nicht will, 
fo thue ich daſſelbe 15 fondern die Sünde, 


die in mir wohne. So finde ich nun ein 
Geſetz, der ich will das Gute thun, daß mir 
das Boͤſe auhanget. Deun ich habe Luſt an 
Gottes Geſetz nach dem inwendigen Menſchen; 
ich ſehe aber ein ander Geſetz in meinen Glie⸗ 
dern, das da widerfirebet dem Geſetz in mei⸗ 
nem Gemuͤthe und nimmt mich gefangen in 
der Suͤnde Geſetz, welches iſt in meinen Glie⸗ 
dern. Ich elender Menſch! wer wird mich 
erlöfen von dem Leibe dieſes Todes. Auf dies 
ſe lange Klage, daß er zwar auch das Wollen ge⸗ 


habt, aber das Vollbringen des Guten nicht fine 


de, ſchwingt er ſich unverzagt zu Gott, und ſagt: 
Ich danke Gott durch Jeſum Chriſtum unſerm 
Herrn, ſo diene ich nun mit dem Gemuͤthe 


dem Geſetz Gottes, aber mit dem Fleiſch 776 4 
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Geſetz der Suͤnde. Er will ſagen: ich diene 
nach meinen Kraͤften Gott, und laſſe mich die Un⸗ 
vollkommenheit nicht hindern, noch zu ſehr anfech⸗ 
ten; er troͤſtet ſich Jeſu Chriſti, der ihn maͤchtig 
mache, daß die Gnade mächtiger ſeie; und wie 
er ſich hierauf fo oft in feinen Briefen ſtuͤtzet und 
troͤſtet, fo ſollen auch wir es thun, zumal wir die 
Hand an den Pflug geleget, und nicht zuruͤck tre⸗ 
ten duͤrfen. 
Da ich Sie eben mit den gießen Schwierig 
keiten aus dem Munde des Apoſtels unterhalten 
habe, womit der thieriſche den Geiſtmenſchen im⸗ 
merhin zu bekriegen, und bei denen er nur gar zu 
ofte zu fallen pflegt; ſo bleibet mir noch uͤbrig mich 
und Sie zu erinnern, daß gleichwie man dieſen 
fuͤrchterlichen Buſenfeind durch die Kraft deſſen, 
der in den Schwachen ſtark iſt, jederzeit ganz ſicher 
uͤberwindet; alſo auch dieſe Kraft durch ein eiferig 
anhaltendes vertrauungsvolles Gebet, die Gnade 
aber ſo zu beten, durch den thaͤtigen Glauben unfehl⸗ 
bar errungen wird. Allein wie ſehr und allgemein 
der Glaube in unſern Tagen unter den chriſtlichen 
Voͤlkerſchaften durch den Unglauben verdraͤnget 
worden, iſt Ihnen liebſten Bruͤder wie mir be⸗ 
kannt. O! daß wir die vielen Quellen aus denen 
dieſes verheerende Unheil hervorſtroͤmet, alle zu ver⸗ 
ſtopfen vermögend wären! ich will nur einer einzis 
gen erwaͤhnen: weilen ſie ein uͤber alle Maßen wich⸗ 
tiger Gegenſtand unſerer zwoten Eydespflicht iſt. 
Die entweder vernachläfiigte, oder verkehrte Kin⸗ 
derzucht iſt eine der reicheſten und giftigſten Quellen 
E 2 dieſes 
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dieſes verderblichſten Uebels. Wer iſt te nie, 
als jene zarten und hoffnungsvollen Sproſſen die 
mir der guͤtige Allvater anvertrauet hat, und für 
deren unfhuldigen Seelen, wenn fie einſtens durch 
mein Verſchulden zu Grunde gehen ſollten, mein 
goͤttlicher Herr und Meiſter fein theures Blut von 


meinen Handen fotdern würde. Wuͤrdige Bru⸗ 


der! wer immer aus uns von Gott mit Kindern 


geſeegnet worden, laſſet uns auf ihre Erziehung 


von ihren zarteſten Jahren an die eifrigſte Sorg⸗ 


waltung verwenden; vor allen Dingen Gott und 
unſerm Glauben, mit den rechten Zuͤgen tief in 


ihre empfaͤnglichen Herzen, tief, hineinzupraͤgen, 6 


uns taͤglich bemühen, ihuen zeigen und ja recht 
faßlich machen: wie derſelbe vom Himmel komme, 


und zum Himmel fuͤhre; hier gluͤcklich und getroſt, 
dort aber ewig ſeelig und Gott ahnlich mache; im 


Geſetze der Natur angefangen, im moſaiſchen ges 
wachſen und endlich im Geſetz der Gnade durch 
den angekommenen Gottmenſchen zur gaͤnzlichen 
Vollkommenheit gelanget ſeie. Beeifern ſie ſich, 


ihnen den Zuſammenhang feiner Lehren, die Hoheit 


feiner Geheimniſſe, die Fuͤrtreflichkeit ſeiner Mo⸗ 


ral, den Glanz ſeiner Tugenden, die Kraft ſeiner ö 


Gnaden, die große Wichtigkeit ſeiner Beweggruͤn⸗ 


de, die Reizungen feiner Beiſpiele, die unermeß. 
liche Groͤße ſeiner ſichern Belohnungen und übers 1 


haupt feine ganze Goͤttlichkeit, bei einer jeden Ges 


legenheit recht buͤndig einzuſchaͤrfen. Sie wiſſen 
es liebſten Bruͤder! Alles was nur immer faͤhig 
iſt, die Seele zu erheben mit recht goͤttlichen Ge, 
ſinnun 
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ſinuungen anzufüllen, Gott und feiner innigſten 
Vereinigung nicht nur würdig, ſondern auch wirk⸗ 
lich theilhaftig zu machen, beut uns die chriſtliche 
Religion dar. Der große Auguftinus fehreiber 
ganz wahrhaft. Die Hoffart ſei die Mutter 
alles Irr- und Unglaubens von jeher gewe⸗ 
ſen, und werde es auch jederzeit bleiben. Wi⸗ 
der dieſe ſo fruchtbare Stammmutter aller Laſter, 
iſt die Demuth das einzige Gegenmittel und der 
Grund aller Tugenden, die uns Gott wohlgefaͤl⸗ 
lig machen koͤnnen. Suchen ſie ihnen ſolche von 
zarter Kindheit an einzupflanzen ihre eigene Der; 
nunft bei Zeiten recht brauchen zu lernen, und in 
dieſer Abſicht wohl begreiflich zu machen, wie noth⸗ 
wendig und heilbringend das Mißtrauen ſei ſo 
wir in ſelbige ſetzen muͤſten, zeigen fie ihnen die fo 
engen Grenzen deutlich und richtig, die man nie un⸗ 
beſtraft uͤberſteigen kann, zeigen ſie ihnen, wie ſehr 
fie durch Adams falle von ihrer anerſchaffenen Klar⸗ 
heit herabgeſunken, verfinſtert worden, und bei 
einem jedem Schritte das Licht der Gnade und der 
Natur bedarf. Hiezu iſt die achte Selbſterkennt⸗ 
niß unentbehrlich. Gewoͤhnen fie ihre Kinder zeit, 
lich an, ſich dieſes Studium aller wahren Weiſen 
von Jugend auf für die ganze Lebenszeit eigen zu 
machen. Dis iſt der unerſchuͤtterliche Grund des 
folgenden Baues, fie zu wahren Chriſten, rechts 
ſchaffenen Maͤnnern, nuͤzlichen Buͤrgern des Staats, 
und guten Paͤtern für eine Nachwelt zu bilden. 
Sein ſie behutſam und ſorgfaͤltig in der Wahl der 
Kater, die ſie fenen zu geben haben, trachten ſie 
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aus ihren Wandel, Umgang, Geſpraͤchen, Yebs 
lingsautoren und eigenen Schriften ihre geheimſten 
Geſinnungen auszuforſchen, bevor ſie ihnen ihre 
Kinder anvertrauen; fo wird ihnen auch Gott das 
Vergnügen ſchenken, ihre wohlerzogenen Kinder 
einſtens zu ſehen, wie ſelbige im maͤnnlichen Alter 
alle Gott und feinem Worte wiederſtrebende Neues 
rungen, beſonders gewiſſe Lieblingsſaͤtze mit dem 
auſſerſten Abſcheu und wider alle, die damit groß 9 
thun, mit der gerechteſten Verachtung erfüllen: g 
Hingegen jene hellen, großen und entzuͤkenden Be⸗ 
griffe von der Heiligkeit, dem Nutzen und der 
Wichtigkeit des Geſetzes unſers Herrn und Mei⸗ 
ſters nicht nur vor allen anſteckenden Gifte unſerer f 
Zeiten ſicher ſtellen, ſondern auch zu einem felfen, 
feſten Damme erbauen werden, durch welchen die 
goͤttliche Erbarmung alle Ausguͤſſe und die ganze 
Gewalt dieſes ſo reiſſenden Strommes von vielen | 
annoch guten Seelen abwenden wird, 4 
Wehe dem Vater, welcher die Zucht feines | 
Kindes vernachlaͤſſiget oder wohl gar vorſezlich vers 
kehret. Dieſes Verbrechen iſt die allerunverzeih⸗ 
lichſte Verletzung unſerer zwoten Eydespflicht. 
Ich habe hievon mit Vorbedacht zum Schluſſe 
Erwehnung thun wollen: damit, was ich hieruͤber 
geſaget habe, tief in ihren Herzen haftend bleiben, 
und ſie, dieſer großen Pflicht ernſtlichſt nachzuden⸗ j 
ken, um fo gewiſſer bewegen möge. „ 
Weil aber, o gerechter, aber auch huͤlfreicher 
barmherziger Gott! bei allem menfchlicheu Beſtre⸗ 
ben 9 immer Schwachheit uns zur Seite * 
daß 


* 
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daß wir ſo leicht uͤberſehen das zu thun, was wir 

gerne wollten; ſo laß deinen Geiſt der Staͤrke, 
der Zucht und des Raths doch nicht muͤde werden 
an uns; ruͤſte uns immer mehr und mehr aus mit 
dem Geiſt der Weisheit, und laß unſern verborgenen 
Menſchen des Herzens unverruͤckt mit ſanften und 


ſtillen Geiſte vor dir wandeln, daß wir nicht nur 


den guten Naͤchſten, ſondern auch die böfen tragen 


lernen mit Sanftmuth, und endlich auch nach deis 


nem heiligen Ausſpruch mit den Sanftmuͤthigen 
das Erdreich zu beſitzen gewuͤrdiget werden moͤgen; 
dazu wolleſt du unſer Herr und Meiſter mit dei⸗ 
nem 5 0 uns N . 


Chryſophiron. 


E 4 Vierte 


7 2 
KETTE, 


Vierte Convention. 


Abbund ung der dritten dne, NR 


Wöumie liebe Brüder! Nach der weiſen Ord⸗ 

nung unſers heiligen Inſtituts babe ich Ib⸗ 
nen heute unſere dritte Pflicht zu erklaͤren, und zu 
einer ſtrengen Beobachtung zu empfehlen und au 
erinnern. Wir beſchworen feierlich 12 


die höchſte Verſchwiegenheit ahnſchl ; 
bar zu halten. 


Unſere weiſeſte Obere drücken ſich ierüber al⸗ 
ſo aus: daß es zwar auch eine allgemeine den frei⸗ 
willig ſich hiezu verbundenen Bruͤdern aber — noch 
eine beſondere chriſtliche Tugendpflicht ſei, welche 
auf die Lehre des heiligen Geiſtes in der heiligen 
Schrift, beſonders in den Spruͤchen Salomonis | 
und Syrachs gegründet zu finden. 

Zuerſt muß ich Ihnen Kraft meiner beſondern 
Pflichten, Ihr Heil zu beſorgen, ſetzen, daß der All⸗ 
maͤchtige auch in Kraft jener Gruͤndung auf die 
Lehre des heiligen Geiſtes Antheil nehme, an der 
gerechten Sache unſerer eidlichen Verbindung zur 
hoͤchſten Verſchwiegenheit, wenn er durch ſeinen 
Geiſt uns aus den Spruͤchw. Salom. 3, V. 32. wiſ⸗ 
ſen laͤßt; denn der Herr hat Greuel an den Ab⸗ 

truͤn⸗ 


nn . 


tninnigen, und fin Geheimnis ift bei den 
Fommen. Dis allein kaun ſchon jeden wuͤrdi⸗ 
gn Bruder dieſes Bundes ein ſattſamer Bewe⸗ 
gungsgrund ſein, ſich dieſer freiwilligſt aufgenoms 
neuen Pflichtserfuͤllung auf das puͤnklichſte eifrigſt 
u beſtreben, und alle Vorſicht anzuwenden, ſich 
niemals des geringſten Vergehens darin ſchuldig 
zu machen, weil er ſiehet, daß er damit einen 
Greuel ſelbſt an den Allmaͤchtigen begehen, und. 
von allen weitern Geheimniſſen verworfen wuͤrde. 
Die Geheimniſſe unſers heiligen Bundes ſind 
wirkliche Geheimniſſe Gottes, die alleine bei den 
Frommen, bei ſeinen Freunden zu finden. Haben 
wir bei ſo langem Suchen ſolche bei andern finden 
koͤnnen? Nicht einmal den geringſten Grund ei⸗ 
ner Moͤglichkeit konnte man uns zeigen, da hier 
die weiſeſte Ordnung uns ſchon eines andern beleh⸗ 
ret und verſichert; es beweiſet uns zugleich, wie 
genau von fo grauer Zeit her dieſe Geheimniſſe mit 
ihrer Hülle verſchwiegen geblieben zu unſerer Nach, 
ahmung, und daß nicht umſonſt eine hoͤchſte Ders 
ſchwiegenheit, Gott und den heiligen Orden gelos 
bet werden muͤſſen, weil auch die Abdeckung der 
Hülle, die geringſte Offenbarung der Verfaſſung 
ſchon allzuviel wieder unſere eigene und der Geheim⸗ 
niſſe Sicherheit fi ſchaden wuͤrde, zumal wir noch 
nicht mit jener Weisheit ausgeruͤſtet ſind, damit 
unfere hohe und weiſe Obere, das, was ſie davon 
in die Welt als einen Schall ausgehen laſſen, zu 
e wiſſen, und uns ein vor allemal befohlen 
leibt, auch das geringe zu verſchwelgen / die 
W 2 höͤch⸗ 


| 
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hoͤchſte Verſchwiegenheit auch unfehlbar a 
halten. 

Es iſt ein großer Beweis, daß unſers eigen | 
Ordens feine Geheimniſſe jene Geheimniſſe Gottes 
find, die nur bei den Frommen zu finden, dar 
inn, daß ſolche bei denen ſchon unausſprechlichen | 
gebrauchten Argliſtigkeiten der Welt, doch immer 
verborgen Kara Immer ſind die groͤßte Ges 
heimniſſe der Menſchen noch an Tag gekommen, 
jene aber haben ſich noch keinem andern als in un⸗ 
ſerm Bunde ſtehenden Sterblichen entwickelt, und 
auch dem, der von uns untreu damit handelnn 
würde, koͤnnen ſie wieder verſchloſſen 4 % 1 

man hat es nicht nur mit Menſchen, ſondern mit 
dem uber alles erhabenen Gott ſelbſten zu thun, 
und bleibt uns alſo mit ſolchen Beweiſen gehe 5 
was gut ſeie, und was der Herr unſer Gott von 1 
uns fordere, daß er dieſen heiligen Eidespunkt von | 
uns auch fo gehalten wiſſen will, daß wir nicht 
Abtruͤnnige, noch ein Greuel an Ihm Selbſt 
werden. 

Ich will Ihnen das weitere heute zu übeege 
geben. 


74 . 


Welche zeitliche und ewige Strafen ſich 
der Verraͤther zuziehe, und was uns des 
mehrern zur Feſthaltung dieſer W 10 
dritten Pflicht verbinde. 5 


Du aber, guter Gott! oͤfne in dieſer di 9e. 
heiligten Stunde unſere Ohren und Her; en deinem 1 
ſo lie heiligen Willen an uns, it wir 
uns 
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uns tief hinein geſagt fein laſſen, daß du unfere 
Verſchwiegenheit genau forderſt, und dieſe meine 
Rede kein Zeuge wider einen Verraͤther werde! 

Meine wuͤrdige Brüder! ſchenken Sie mir 
heute ihre verdoppelte Aufmerkſamkeit, da in die⸗ 
ſer Pflicht in der Zunge, nach Spruͤchw. 18, 21. 
Tod und beben eines jeden von uns ſtehet. 

Die ewige Weisheit hat ſchon bei Errichtung 
unſers heiligen Ordens denen erſten Stiftern als 
nachmaligen Reformatoren, ins Herze gegeben, 
dieſe theure Pflicht der Verſchwiegenheit mit allen 
möglichen Umzaͤumungen und Belegungen vor den 
Feinden der Weisheit zu verſichern, da ſie voraus 
geſehen, daß ſolche unter dem verderbten menſch⸗ 
lichen Geſchlechte, eine Grundfeſte ausmachen 
muͤſſe, ohne welche die goͤttliche Unterhaltung mit 
denen Menſchen ſich bald wieder verlieren muͤßte, 
und das Gute, das uns Gott aus Erbarmen uͤber 
unſern Fall zum Troſt dieſes muͤhſeligen Lebens 
und zur Wiedererreichung der ewigen Gluͤckſelig⸗ 
keiten ſo gerne goͤnnet, nicht bei uns bleiben, noch 
fortgepflanzt werden koͤnnte. Die weiſe Reforma⸗ 
toren find aus Erfahrung belehret worden, wie 
wenig die allgemeine Welt die geringſte Entdeckung 
ertragen koͤnne, und wie hoͤchſt noͤthig es ſei, die 
Pflicht der Verſchwiegenheit gegen die, welche ih⸗ 
rer Zunge nicht Meiſter find mit denen allerhaͤrte⸗ 
ſten Strafen zu belegen. Wäre dieſes nicht, fo 
hätte unſer heiliger Orden kein maureriſches Juſti⸗ 
tut als einen Vorhof noͤthig. ‚Wären die Mens 
ſchen mehr an geneigt zur Furcht Gottes und 

Liebe 
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Liebe des Naͤchſten, und wäre man des menſchli⸗ 


chen Herzens und Mundes ſicherer, als daß erſtes 
ſich nicht ſo ſehr verſtellen koͤnnte, und lezters we⸗ 


niger Zeit erforderte, die Zunge im Zaum zu hal⸗ 
ten, ſo koͤnnte jeder anſcheinende Rechtſchaffene 


mit wenigern Pruͤfungen gerade in den Tempel | 


eingeführt ‚werden, als es bei wuͤrdigern Men⸗ 
ſchen, die das Reich Gottes und ſeine Geheimniſſe 


mit aufrichtigen Herzen ſuchen, noch jedes nur 


alſo geſchehen darf, daß man ſie durch jenen Vorhof 
hindurch in unſern Ort der Gerechtigkeit und Liebe 
einfuͤhret. So aber hat die Nothwendigkeit un⸗ 
ſere uralte weiſe Vaͤter ſchon veranlaſſet, das mau⸗ 


reriſche Inſtitut zu verfaſſen, um die Menſchen | 


darinne in die erſte Pflichten aus ihrer Unwiſſen⸗ 


heit zuruͤck zu fuͤhren, zu deren Ausübungen anzu⸗ a 


gewöhnen, und ihre Standhaftigkeit zu prüfen, 
ehe ſie in das Heiligthum eingelaſſen wurden; in 
der Folge der Zeiten brachten Untreu, Verraͤthe⸗ 


rei und Meineid, die weiters noͤthigſte Vorſicht, 


da unſere weiſe Vaͤter nichts mehr hinlaͤnglich fan⸗ 
den, die große Gaben Gottes ſicher zu ſtellen, 
daß ſie den maureriſchen Orden mit ihren Geheim, 
niſſen ſich entzogen, jedoch ſolchen noch als eine 
Pflanzſchule beibehielten, um Soͤhne der Weis⸗ 
heit daraus in ihren nun abgeſonderten Orden des 
goldenen Roſenkreuzes durch die goͤttliche Vorſicht 


zu berufen und zu erwaͤhlen. Wir muͤſſen alſo 


mit in unſere Betrachtung nehmen, daß wir ſchon 
in der Fr. Maurerei zu dieſer unſerer dritten Pflicht 


uns auf ſolche Art verbunden haben, daß wir uns 
; als 
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als erfundene Uebertreter der uns vorgeſagten har⸗ 
ten Strafe unterworfen, wie uns die Zunge, das 
Herz, die Eingeweide aus dem keibe ſollen gerifs 
ſen, unſer alſo zerſtümmelter Körper zu Aſche von 
brannt, an den Strand des Meeres geworfen, 
und nichts unſers Andenkens übrig bleiben ſolle ꝛc. 
Dieſen fürchterlichen Eyd haben wir dem maureri⸗ 
ſchen Orden, dem Roſenkreuzeriſchen Inſtitut, 
und folglich dieſer ihren durch die hoͤchſte Vorſicht 
darin geſtandenen Vertreter, dem Meiſter vom 
Stuhl, ohne allen Zwang als freie Menſchen be⸗ 
ſchworen. Welcher von uns iſt von dieſer eidli⸗ 
chen Unterwerfung ſolchen ſchweren Beſtrafung des 
Meineids loßgeſprochen? Und konnten wir nicht 
ganz leicht den Uebergang der Fr. Maureriſchen 
Eidespflichten in unſern geheimen Roſenkreuzers, 
Orden einſehen, da dieſer uns allein auf jene Mauer⸗ 
Eidespflichten das erſte eroͤfnet, was Sie nun neh 
ter von uns verlangten, wenn uns der Orden nach 
unſerm Verlangen weiter forthelfen ſollte; handelte 
man nicht eben ſo mit uns in den Fr. Mr. Or⸗ 
den, daß man uns alleine auf die Handtreu un⸗ 
ſers erſten Elids den zweiten und dritten Grad mit⸗ 
theilte? Das gleichmaͤſſige Verfahren und die vom 
Roſenkreuzer Orden uns geſchehene erſte Eroͤfnung 
auf den Maurer Eid zeigen uns einen Uebergang 
der erſten eidlichen Verbindung, davon uns nur 
die wahre Obere des Fr. Mr. Ordens, welche 
wir in denen Roſenkreuzern erkennen, haͤtten loß⸗ 
zaͤhlen koͤnnen; wie aber dieſe es nicht gethan, 
ſondern vielmehr uns ſolche beſtaͤtigen laſſen, fo 

ſind 
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find wir auch noch zu dem gehalten, was wir uns 
jenen verpflichtet haben. 

Nimmermehr darf uns der leichtſinnige 1 
uͤchter der maureriſchen Pflicht, welcher den Eid 
der Verſchwiegenheit zu brechen, ſich die Finſter⸗ 
nis verleiten laͤßt, mit feinem Gift anſtecken, wenn 
er mit der maureriſchen Ohnmacht dieſe Strafe zu 
vollziehen, ſein boͤſes Herze zu rechtfertigen ſucht, 
wenn er nur die oͤffentliche Obrigkeit berechtiget, 
Eide abzunehmen, und in weitern ſolchen heilloſen 
Einwuͤrfen, Ruhe vor ſein boͤſes Gewiſſen ſucht; 
er hat Gott dabei zum Zeugen eines guten Vorha⸗ 
bens und keiner boͤſen Sache feierlich aufgefordert, 
er faͤllt ſeinem Richter heim, und wir haben dies 
ſen Eid durch den neuen mit unſerm Eintritt in 
den heiligen Orden in der Gegenwart Gottes de⸗ 


nen beftätige, welchen Gott die Macht in ihre 


Haͤnde gegeben, wenn es erforderlich waͤre, uns 
wirklich ſo beſtrafen zu koͤnnen, ohne daß ſie von 
der Welt etwas zu befuͤrchten haͤtten, noch wir 


die mindeſte Errettung aus ihren Haͤnden ſehen 


koͤnnten. 

Noch mehr aber ſagt unſer Herr und Heiland: 
Fuͤrchtet euch vor dem, der Leib und Seele in die 
Hoͤlle, in das ewige Verderben ſtuͤrzen kann. Und 
auch darum iſt die Furcht Gottes unſere erſte 
Pflicht, auf daß der, welcher auch keine kindliche 
Furcht des Herrn annehmen wollte, doch von 
knechtiſcher Furcht aus erhaltener Belehrung der 
Strafe ſich noch abhalten laſſen möchte dem Ders 
fehlen der dritten Pflicht, als deren harten Des 

ſtrafun⸗ 


ſtrafungen zu entgehen, und. feine Seele zu ret⸗ 
Bei der weiſen Einleitung unſers Ordens ſollte 
einem der Gedanke wegfallen, daß ein Menſch 
ſeiner ſelbſt, ſeiner Pflichten, und ſeines Gottes 
ſo ſehr vergeſſen koͤnnte, ein Verraͤher zu werden; 
wer aber ſeinen Menſchen ſtudiret und damit das 
menſchliche Herz kennen gelernt, und weiß, wie 
leicht es zu verleiten iſt, alles auf die Zunge zu 
legen, dem kann Entſetzen ankommen uͤber die 
einſehende Moͤglichkeit, daß nach Sirach 5, 15. 
den Menſchen ſeine eigene Zunge faͤllen kann, be⸗ 
ſonders aber, wie leicht fie einen ſolchen faͤllete, 
der die Furcht Gottes auſſer Augen ſezt, denn 
wer Gott fallen laͤßt, den laͤſſet er wieder 
fallen. | 

Unglaube, ſtrafbare Ehrfurcht, Beifall der 
Groſſen dieſer Welt, Wolluſt, und andere der⸗ 
gleichen unabgethane $eidenfchaften find eben fo 
manche Aufloͤſer der ſich ſo oft hoͤchſte verpflichte⸗ 
ten unbedachtſamen Zunge. Aus dieſer Erkennt⸗ 
nis ihres Unheils, das fie ſtiften kann, ruft 
Syrach aus im 22. Cap. 2 3. V. O, daß ich 
koͤnnte ein Schloß an meinen Mund legen, 
und ein feſtes Siegel auf mein Maul druͤcken, 
daß ich dadurch nicht zu Falle kaͤme, und mei⸗ 
ne Zunge mich nicht verderbete! Und im 7. Vers 
ſagt er: Liebe Kinder, lernet das Maul hal⸗ 
ten, denn der es haͤlt, der wird ſich mit Wor⸗ 
ten nicht vergreifen. Keiner von uns wird in 
Abrede fein, daß die hoͤchſte Verſchwieg enheit 
N. a nicht 


Seele. 
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dem iſts aus; ein ſolcher verlieret nach den 
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nicht eine der erſten Grundſaͤulen unſers Laufs zu 
denen angebotenen Gütern der zeitlichen und eis 
gen Wohlfahrt ſei. Sind nicht dieſe die eigent⸗ 
ſiche Triebe, welche uns die Maurerei ergreifen 
machte? Nun da wir ihre geheime Wege ſuchten, 
in der gemeinen Welt ſolche nicht fanden; in der 
maureriſchen aber uns gezeigt und faßlich wurde, 
daß dergleichen Geheimniſſe nur bei denen From 
men zu finden, welche die uns vorgelegte Tugend» 
pflichten ausuͤbten; ſo ſuchten wir ſolche practiſche 
zehren weiter, und Dank! ewiger Dank ſei und 
bleibe der göttlichen Vorſicht! die fie uns vor ſo 
viel tauſend andern wirklich finden ließ! Lebreich 
nahmen ſie uns auf, wir ſehnten uns um den Un⸗ 
terricht, was wir ferner zu thun haͤtten, um un⸗ 
ſern Zweck zu erreichen, und ſie ſagten uns den 
Weg treulich: Wandelt in genau moͤglichſter Ev 
fuͤllung der beſchwornen Pflichten Gott zu fuͤrch⸗ 
ten und den Naͤchſten zu lieben, beides von ganzer 


Nun moͤchten wir uns aber auch bei der drit⸗ 1 
ten Pflicht der Verſchwiegenheit ernſtlich geſagt 
fein laſſen, was Syrach im 27. Cap. 2 3. 24. Vers 
ſagt: Wunden kann man verbinden, Schele 
woͤrter kann man verſoͤhnen (das will uns ſagen: 
ſo wir auch in Ausuͤbung der erſten und zweiten 
Pflicht noch ſchwach wären und fehlten, fo moͤchte 
es noch koͤnnen geheilt und verſoͤhnet werden) aber, 
ſagt Syrach, wer Heimlichkeit offenbart, mit 


17. Vers den Glauben, und wird nimmermehr 
| einen 
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einen treuen Freund finden. Wer von uns 
wollte folglich nicht alles anwenden, dieſe heilige 
Pflicht der Verſchwiegenheit aͤuſſerſt zu halten? 
Da unſer ganzer Plan, den wir uns gemacht, 
und bisher ſo wohl gelungen iſt, hierauf beruhet; 
wer von uns wollte ſich von der Furcht Gottes 
entfernen? Da dieſe allein uns den Beiſtand ge⸗ 
waͤhret, mit der Verſchwiegenheit unſere fo gluͤck 
liche Laufbahn verfolgen zu koͤnnen. Schon die 
Strafe des Verluſts unſers Plans waͤre uns er⸗ 
ſchrecklich, der weitern nicht zu gedenken, zumal 
da keine Gnade bei dieſem Vergehen mehr ſtatt fin⸗ 
det, denn mit dem der Heimlichkeit offenbart, 
iſt es ein vor allemal aus, ſagt Syrach; und 
liebſte Brüder! unſere weiſeſte Obere ſagen es 
auch da mir der gemeſſenſte Befehl gegeben iſt, 
einen Verraͤther ſogleich von unſern heiligen Ver⸗ 
ſammlungen und Umgang auszuſchlieſſen, und 
unverzuͤglichſt Bericht zu erſtatten. Tief dringe 
es in unſere Herzen! Hier iſt kein Scherz, kein 
Kinderſpiel, keine Hoffnung uns wieder einzu⸗ 
ſchmeicheln: Wer Heimlichkeit — unſere Heimlich⸗ 
keit offenbaret, hat ein vor allemal den Glauben 
bei unſern weiſen Obern verloren, und kriegt Eeis 
nen treuen Freund mehr unter ſeinen Bruͤdern. 
Die weiſe Ordnung zu unſerm Heil, werden 
wir immer mehr bewundern müffen, je tiefer wir 
uns in dem heiligen Orden umſchauen. Wer der 
Ordnung folgt, hat niemals Gefahr ſeines Plans 
verluſtig zu werden. Immer bleibt die Furcht 


Gottes die erſte Pflicht, darneben aber lehret man 
F uns 


* 


82 — 


uns zuerſt kleine Geheimniſſe verſchweigen, ehe 


man uns groͤſſere anvertrauet, wobei unſer ganzes 


Gluͤck und Ungluͤck auf dem Spiel ſteht. Man 


pruͤfet uns mit Leiden, und mit guten Tagen. 


Unſer frommes oder boͤſes Betragen entſcheidet 


unſer Schickſaal bei Zeiten. Der Vortheil iſt 


auch im ungluͤcklichen Fall auf unſerer Seite in ſo 


weit, daß wir Vaͤter haben, die uns vor der ewi⸗ 


gen Verdammnis zu bewahren noch mildeſt be⸗ 
muͤhet ſind, indem ſie uns die groͤſſere Geheimniſſe 
nicht anvertrauen, die ein Schwerdt in unſern 
Haͤnden waͤren, womit wir uns und andere an 
Leib und Seel verderben wuͤrden. Wir ſind wahr⸗ 
haftig an dem Ort der Gerechtigkeit und Liebe. 


Die ſtrenge aber billige Gerechtigkeit gegen den 


Verraͤther werden Sie mit mir gerecht erkennen, 
und die gute Gerechtigkeit der herrlichen Beloh⸗ 


nung gegen den, der ſeinen Pflichten getreu blei⸗ 


bet, müffen wir nebſt der Liebe, womit wir geleitet 
werden, immer mehr in Demuth und tiefer Dank? 


barkeit verehren. 


Entzuͤndet von Gegenliebe und Verlangen, U 
was wir denn weiter Gott und unſerm heiligen 
Orden Wohlgefaͤlliges zu thun haben, laſſen Sie 


uns aufmerken, welche weitere Regeln uns zur ge⸗ 


nauen Beobachtung dieſer Pflicht gegeben find. 
Eine beſonders empfohlene iſt unter andern dieſe, 
welche unſer koͤnigl. Br. Salomon in feinen Spruͤ. 


chen am 10. Cap. 19. V. ſagt: Wo viele Worte 


ſind, da gehet es ohne Sünde nicht ab; wer 
aber ſeine Lippen haͤlt, der iſt klug. Dieſe 
| Lehre 


ehre findet in unſerm ganzen Umgang mit den 
Menſchen ſtatt, daß wir naͤmlich niemals unbe⸗ 
dachtſame unnuͤtze Geſchwaͤtze fuͤhren, und als 
Kluge und Weiſe uns beſonders angewoͤhnen fol: 
len zu wiſſen, was wir reden, da anders es ſel⸗ 
ten ohne Suͤnde abgeht; hier aber haben wir es 
als ein uns angezeigtes Verwahrungsmittel zu 
merken wider die Brechung unſerer dritten Pflicht. 
Wenn ein Profaner, ja ein maureriſcher Bru⸗ 
der die Seite unſerer guten Leidenſchaft fuͤr die Ge⸗ 
heimniſſe beruͤhren würde, wie leicht koͤnnen wir 
nicht da in einen Vertheidigungseifer der guten 
Sache fallen? der uns verleiten kann, dergleichen 
Gegner mit ein oder anderer Grundwahrheit auf 
einmal zu ſchlagen, welche unter dem Siegel un⸗ 
ſerer Verſchwiegenheit ſtehen. Ja, ſelbſt ein Bru⸗ 
der unſers heiligen Bundes koͤnnte uns unbemerkt 
auf die Probe fuͤhren, oder da er in einem gerin⸗ 
gern Grad und wir in einem boͤhern ſtuͤnden, uns 
faͤllen. 1 
Wie leicht iſt nicht ein Geſpraͤch oft in das 
andere geleitet, und da auch die Kinder dieſer 
Welt kluͤger in ſolchen Sachen ſind, als die Kin⸗ 
der des Lichts; ſo bleibt es allemal gefährlich, Wor⸗ 
te ohne Ueberlegung zu machen, und es iſt uns 
hoͤchſt noͤthig, ſo bald beſonders von der Fr. Mau⸗ 
rerei oder von Geheimniſſen geredet wird, daß 
wir unſere Lippen bewahren, und bevor wir ant 
worten, abwaͤgen, was wir reden wollen, oder 
müͤſſen, folglich uns als Weiſe verhalten, wie es 
We RR im 21. Cap. 28. V. da er ſagt: 
An F 2 denn 


denn die Narren haben ihr Herz im W 


aber die Weiſen haben ihren Mund im Her⸗ | 


zen, 


Der Menſch iſt auch oft aus Vergnügen über: 
fein neu beſitzendes Geheimnis geneigt, es leicht⸗ 


ſinniger Weiſe andern zu verrathen; er meint, es 


ſollte Jedermann wiſſen, wie gluͤcklich, wie freu⸗ 


dig er nun deshalb ſei, wenigſtens denkt er, einem 
aͤuſſerſt Vertrauten dürfe er doch etwas davon zu 
verſtehen geben, daß er es nun erreicht, wovon 


er ſich ſo oft mit ihm unterhalten. Eine ſolche 
Gemuͤthsart kann in manchen andern Sachen gut 


heiſſen, bei uns aber meine wuͤrdige Brüder! f 


muß fie als Aufferft ſchlimm betrachtet werden, 


und wir haben hierüber alle mögliche Faͤlle in un⸗ 
ſerm Herzen durchzugehen, und genau zu unter⸗ 


ſuchen, ob wir uns enthalten koͤnnen, einen ver⸗ 


trauten Herzensfreund ganz nichts merken zu laſſen, 


was uns vertraut iſt, als auch denn nachzudenken, i 
wie wir uns kluͤglich ohne ſeine Bemerkung von 


ſolchen ehemaligen Unterhaltungen entziehen; es 


iſt nicht allemal genug zu ſchweigen, man kann 


ſich auch durch Schweigen verrathen. Salomo 
ſagt Sprüchw. 25, 9. Handle deine Sachen 
mit deinem Naͤchſten und offenbare nicht eines 


. 


andern Heimlichkeit. Dis muͤſſen wir bedenken, 


daß unſere Ordensheimlichkeiten unſern Obern, den 


Vaͤtern des Ordens gehoͤren, und wir das als ihr 
Eigenthum zu betrachten haben, was fie uns als 


Heimlichkeiten einmal anvertraut haben, und nicht 


als das unſere; ja als Heimlichkeiten, die "is x 
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lich Gottes find, der fie ihnen und fie wieder uns 
unter denen einmal angenommenen Bedingniſſen 
anvertraut hat, und wir folglich nicht nach uuſerm 
Willen damit ſchalten und walten duͤrfen. 

Unſer eigenes Rechtfertigen, daß etwa dis 
oder jenes, was mit oder bei uns vorgeht, eine 
Kleinigkeit oder kein ſonderliches Geheimnis waͤre, 
auch Ceremonien, Ordnungen, Zuſammenkuͤnfte ꝛc. 
in der Hauptſache ja nichts verriethen, iſt eben ſo 
ſtrafbar, und verlieret das Zutrauen der Obern. 
Wenn es auch in unſern Augen nichts bedeutend 
ſchiene, oder ſchon gedruckt im Publicum laͤge, 
ſo haben wir noch keinen Beruf das zu ſagen, was 
die weiſeſte Obere mit kluger Verwahrung geſagt, 
denn alle jene Stuͤcke ſind bei uns viel bedeutend 
in ihren Zuſammenhang, keines iſt ohne Wichtig⸗ 
keit; uͤberdis alles, wuͤrden wir uns mit der ge⸗ 
ringſten Anzeige einiger naͤhern Kenntnis unſers 
heiligen Ordens, ja nicht alleine uns, ſondern die 
gute Sache ſelbſt allzuſehr in Gefahr ſetzen. Wir 
ſollen ein vor allemal ſchweigen, die Sache und 
uns aͤuſſerſt verborgen halten, bis die Stunde 
kommt, daß der Hoͤchſte und nach ſeiner heiligen 
Vorſicht unſere Obere ein anderes haben wollen. 

Iſt uns nicht ſchon laͤngſt bei unſerm Eintritt 
in die Fr. Maurerei empfohlen, daß wir unſere 
Leidenſchaften bezwingen ſollen? iſt nicht die Lei⸗ 
denſchaft der Zunge beſonders darunter gemeint? 
Wollen wir noch Lehrlinge der Fr. Maurerei heiſ⸗ 
ſen? Als Meiſter vom Schein des Lichts, alſo 
als Meiſter unſerer Leidenſchaften hatten unſere 
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bochwuͤrdige und hochweiſeſte wahre Obere das 
Vertrauen in uns, daß wir darinnen bewaͤhrt ſein 
muͤßten; welcher von uns wollte ſich gern anders 
anſehen laſſen? So laſſen Sie uns alſo, meine 
Bruͤder auch in der That zeigen, daß man ſich 
nicht an uns betrogen habe, laſſen Sie uns lieber 
mehr ſchweigen, als man von uns fordert! damit 
wir gewohnt werden auch in dem geringſten treu 
zu fein. Schaͤrnen wollen wir uns, wie es Syrach 
im 4. Cap. 29. Vers verlangt, nachzuſagen, was 
wir gehoͤrt, und zu offenbaren heimliche vertraute 
Rede, ſo wird der Allmaͤchtige bei uns ſein, der 
nach Pf 51, V. 8. Luft hat zur Wahrheit, 
die im Verborgenen iſt, daß er uns auch wird 
wiſſen laſſen die heimliche Weisheit, auf welche 
unſer gerechtes Bemuͤhen und Beten gerichtet blei⸗ 
ben ſoll. Mit jener wahren Herzensandacht laſſen 
Sie uns den Scheufzer ſchließlich zu dieſem erha⸗ 
benen Vater richten, als wir vor Ablegung des 
Eydes geruͤhrt vor Ihm fleheten: 


Doch laß zu allen Zeiten, auch deiner Weis; | 
heit Licht a 
Herr! meine Seele leiten, damit ich meine 
Pflicht 
Beſtändig uͤb' und wiſſe, wenn ich für an⸗ 
drer Wohl | 
Und für mich reden muͤſſe, und wenn ich 
ſchweigen ſoll! 


Chrpſoppiron. 
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Fünfte Rn. 


| Dankfagungs z Ermahnung. 
Pf. 87, 8.1.2.3. Sie iſt feſt gegründet auf 
den heiligen Bergen. Der Herr liebet 
die Thore Zions uͤber alle Wohnungen 
Jacob. Herrliche Dinge werden in dir 
gepredigt, du Stadt Gottes, Sela! 


Me dieſem Zeugnis meine wuͤrdige Brüder! 
preiſet der Geiſt Gottes durch den Mund 
des Meiſters im Beten, Loben und Danken die 
Grundfeſte und herrliche Sache der Stadt Gottes. 

Er preiſet ſie an zum Lob des groſſen Gottes, zur 
nehmenden Erkenntnis derer, die in ſolcher Stadt 
Gottes wandeln, und zur Erweckung eines hervor⸗ 
brechenden demuͤthigen Danks, als gleicher Erhes 
bung ihrer Herzen nach dem Exempel der Buͤrger 
des himmliſchen Zions, mit Anſtimmung eines: 

Heilig! Heilig! Heilig! iſt Gott der Herr, der 
Allmaͤchtige, der da iſt, der da war, und der da 
kommt. 

Heute, meine Brüder! iſt der Tag, an 
welchem alle unſere Bruͤder des Erdkreißes als Buͤr⸗ 
ger des irrdiſchen Zions, durch die Stimme des 
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Geiſtes Gottes, und mittelſt der weiſen Verord⸗ 
nung unſerer hochwuͤrdigſt und hochweiſeſten Obern, 
aufgefordert ſind, dem Herrn Zions feierlichſt mit 
gebeugten Herzen und Knien und mit gefaltenen 
Haͤnden zu bringen: Anbetung, Preis und Dank⸗ 
ſagung vor die herrliche Dinge, die er uns hat 
predigen laſſen aus ſeinem Heiligthum, in der 
Stadt Gottks, in unſerm Orden, in unſern Ver⸗ 
ſammlungen, als denen heiligen Bergen, worauf 
ſie gegruͤndet iſt. 

Ein Tag des Heils vor uns ins beſondere, 
da wir heute das erſtemal gewuͤrdiget ſind, in der 
Gemeinſchaft der Bürger Zious vor dem groſſen 
IEH OVA zu erſcheinen! der erſte gemeinſchaft⸗ 
liche Feſttag, den wir heute feiern, die erſte Quar⸗ 


tal: Convention ſeitdem wir aus Egypten berufen, 


in die Thore Zions eingegangen ſind, die der Herr 
liebet uͤber alle Wohnungen Jacobs; wie wollen 
wir dem Herrn vergelten ſolche Wohlehat; die Er 
an uns thut? 


Daruͤber, liebe Bruͤder, ſoll und will ich in N 
erbetener Geiſteskraft unſern Seelen mit wenigen 


den Willen Gottes und unſerer hochweiſen Obern 
kund thun, und heute noch wollen wir iin. volle 
ziehen. 

Als der Allmaͤchtige ehemals ſein Volk aus 


Egypten geführet hatte, fo gab Er deſſen Heer⸗ 


fuͤhrer den Befehl, daß man zu ſtetem Andenken 


dieſer Geſchichte, und der wunderbaren Huͤlfe Got⸗ 
tes ihm jaͤhrlich ein groſſes Feſt halten, an dieſem 
3 
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Feſttag aber keiner leer vor Ihm erſcheinen, fons 
dern jeder ein Opfer bringen folle. 

Dis ſagte der Gott, der da war: Erſcheinet 
nicht leer vor mir, und dis ſagt der Gott, der 
da iſt und der da kommen wird, auch an uns 
durch den Mund unſers Heerfuͤhrers, daß nie⸗ 
mand von uns heute leer vor Ihm erſcheine. Uns 
aber geht es ins beſondere an; mit freudigem Gei⸗ 
ſte laſſen Sie uns heute unſere Haͤnde fuͤllen, um 
ausgezeichnet vor LIE HO VA zu erſcheinen, das 
mit, wenn bie Aelteſten ſeines himmliſchen Zions 
fragen: Wer ſind dieſe? der Herr ſelbſt antworten 
kann: dieſe ſinds, die da kommen ihre Kleider 
helle zu machen in meinen Blute, darum ſind 
ſie heute vor dem Stuhl Gottes, und haben 
gelobet ihm zu dienen Tag und Nacht in ſei⸗ 
nem Tempel, und der auf dem Stuhl ſizt, 
wird auch uͤber ihnen wohnen. 

Alſo mit dieſem Opferblute ausgezeichnet, 
von der Kraft unſers Herrn Jeſu Chriſti angefeu⸗ 
ert, wollen wir heute erſcheinen mit Lob und Dank⸗ 
opfer vor dieſe gnaͤdige erſte Verſieglung an un⸗ 
ſern Stirnen, als Knechte Gottes, als Juͤnger, 
die den Weg der Nachfolge Chriſti angetreten ha⸗ 
ben, mit davidiſchem Opfer eines geaͤngſteten Gei⸗ 
ſtes, eines zerknirſchten und zerſchlagenen Herzens, 
daß uns Gott nicht verachte, daß er uns in der 
Nachfolge des Herrn unterſtuͤtze, und in denen 
heilſamen Truͤbſalen ſtaͤrken und bewahren wolle, 
die Kleider des Heils unter ſeinem heiligen Bei⸗ 
ſtand zu reinigen, damit wir ſeiner Zeit, wenn 
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er kommen wird, unter denen mit erſcheinen kon / 


nen, von welchen er ſagt: dieſe ſinds, die aus 
groſſem Truͤbſaal kommen ſind, die ihre Klei⸗ 
der im Blute des Lammes helle gemacht ha⸗ 

ben, und ihm nun in ſeinem ewigen Tempel 
Tag und Nacht dienen, welche das Lamm 


weiden, und von denen Gott abwiſchen wird 


alle Thraͤnen von ihren Augen. 
Wuͤrdige liebe Bruͤder! dis iſt ein Blick in 
das Allerheiligſte, unſere Herzen uͤber den uns ge⸗ 


ſchenkten groſſen Gnadenruf, zum Lob des, der 


auf dem Stuhl ſitzet, anzuflammen. Mit Jo⸗ 
hanne rufe ich zu Ihnen: Sehet, welch eine 
Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir 


Gottes Kinder heiſſen ſollen, darum uns die 
Welt nicht kennet, weil fie Ihn nicht ken 


net. Meine Lieben! wir ſind nun Gottes Kin⸗ 
der, und iſt noch nicht erſchienen, was wir 
ſein werden; wir wiſſen aber, wenn es erſchei⸗ 
nen wird, daß wir Ihm gleich ſein werden, 
denn wir werden Ihm ſehen, wie Er iſt. Aber 
hier ſetzet Johannes weiter hinzu: daß ein jeder, 
der ſolche Hoffnung habe zu Ihm, ſich auch reini⸗ 


gen ſolle, gleichwie der Herr auch rein iſt. Dieſe 


Reinigung iſt die Wiedergeburth, deren ſich alle 
zu beſtreben haben, welchen der erſte Eingang in 
die Thore Zions iſt erlaubt worden. Die Vorzuͤge, 
welche ein treuer Buͤrger Zions genießet, ſolche 
Wiedergeburth zu erlangen, ſind: die Erreichung 
des heiligen Verbruͤderungsgeiſtes, und der Bei⸗ 
ſtand unſerer weifen Obern, die uns leiten auf den⸗ 
PR. ' jenis 
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jenigen dunklen Wegen der Truͤbſaalen, welche 
unſer Fleiſch allein beſiegen koͤnnen, daß wir Geiſt⸗ 
menſchen werden; dann der Herr hat mit einem 
Warrlich bekraͤftiget, daß keiner das Reich ſehen 
werde, er ſei dann von neuen gebohren worden. 
Nun, welch eine Liebe iſt es nicht alſo, daß 
wir durch die Gnade in diejenige Gemeinſchaft ſind 
berufen worden, darinn wir dis unter ſolchen heili⸗ 
gen Beiſtand, und der weiſen Fuͤhrung ſolcher 
treuer Leiter weit gewiſſer erreichen, und damit in 
das Reich Gottes zu kommen, den geraden Weg 
gefuͤhret werden, da wohl Millionen andere, theils 
mit aller Gelehrſamkeit ihn verfehlen; theils in der 
Nachfolge Chriſti unterliegen, muͤde werden; theils 
gar der Erkenntnis mangeln, oder die Predigt der 
herrlichen Dinge in der Stadt Gottes verachten, 
uns aber der heilige Verbruͤderungsgeiſt in denen 
Thoren Zions ſchon die Ohren und Herzen geoͤfnet 
hat, das wir nun weit freudiger die Worte des 
Heils aufnehmen, und in beſſerm Herzen auch be⸗ 
wahren; dieſe gute Wirkung haben Sie zum Lob 
und Preis Gottes an ſich ſelbſt erkannt, und 
welches Gluͤck! o Bruͤder! daß das Reich Got⸗ 
tes ſchon auf Erden unſer iſt, fo wir treu blei⸗ 
ben dem goͤttlichen Gnadenruf, daß damit auch 
alles übrige uns zu Theil wird, daß wir die Fülle 
zeitlicher und himmliſcher Guͤter zum Gnadenlohn 
aus der barmherzigen Hand des himmliſchen Va⸗ 
ters empfahen ſollen. Welches Gluͤck! daß wir 
mit Erfuͤllung unſerer Pflichten Anſpruch haben 
15 a Geheim niſſen der ane ja zu goͤttlichen 
Geheim⸗ 
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Geheimniſſen, welche die Welt ute einmal kennet, 
die uns in naͤhern Umgang mit dem groſſen Gott 
fuͤhren; dann mit Chriſto iſt alles unſer, hier in 
der Zeit und dorten in der Ewigkeit. Wie geringe 
ſind nicht die von uns gegen dieſe groſſe Gaben ge⸗ 
forderte Bedingniſſe! Eine eifrige Nachfolge Chriſti, 
die Aufnehmung ſeines Kreutzes, und die Liebe 
Gottes und des Naͤchſten. Dieſe lezte werden ja 
einen gutdenkenden Herzen bald natuͤrlich, und ge⸗ 
ben Freude und Ruhe; jenes Kreutz und Leiden, 
das unſer Fleiſch unter den Geiſt gefangen nehmen 
muß, legt der Herr einem frommen Herzen nie 


uͤber Vermoͤgen auf, ja Er hilft es tragen, und 1 


giebt uns Leiter; daß alſo ja wohl alle Truͤbſalen 
dieſer Zeit nicht werth ſind, noch in Vergleich kom⸗ 


men mit der Herrlichkeit, die an uns, da wir in 


der Nachfolge Chriſti beharren, ſolle offenbaret 


werden, ſchon hier in der Zeit und dorten in den 


Ewigkeit. Welcher beſte auſſer unſerm heiligen 
Bund kann ſich ſo gewis dieſer doppelten Hoffnung 
ruͤhmen? Beſchauen Sie mit mir einen Weltmen⸗ 
ſchen, der in den Stricken der Finſternis laͤuft; 


hat doch ein ſolcher gewis ſelten weniger Kreuz 


und Leiden, als ein Nachfolger Chriſti; ſein Fuͤrſt 
kann ihn nicht ſchuͤtzen vor elenden ſiechen Tagen, 
vor der Unruhe, mit der er auch bei anſcheinender 
Herrlichkeit beladen iſt. Manchen ſchickt Gott 
eben ſo viel Kreutz und Leiden zu, ob er ſeine fies 
besſtimme hoͤren möchte, ja damit er Gott an jer - 
nem Tag nicht beſchuldigen koͤnne, er habe ihn 
Bir eben gefucht, und was iſt feine 2 N 
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fein Lohn vor die Ewigkeit, wenn er auch alle Ehre 
und Herrlichkeit dieſer Welt Seer hat? Nacht, 
Finſternis und Verderben, uns aber Licht im Lichte 
Gottes und ewige Freude vor ganz kurze Pruͤfungs⸗ 
zeit, die wir beharret haben kurze Jahre und Tage 
unſers Lebens, jene aber es mit Widerwillen eben 
ſowohl oft tragen muͤſſen, und weil ſie widerſtre⸗ 
bet, verlohren gehen. 

Wollte man uns aber einwenden, jene groſſe 
Menge von Chriſten, die nicht in unſerm Bunde ſte⸗ 
hen, welche aber auch nicht zu denen ‚gehören, für 
welche Verderben bereitet iſt, ſo antwortet hierauf 
Paulus in ſeiner 1. Epiſtel an die Chorinth. Einen 
andern Grund kann zwar niemand legen auſſer 
dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus; 
ſo aber jemand auf dieſem Grund bauet Gold, 
Silber, Edelgeſtein, Holz, Heu, Stoppeln, 
ſo wird eines jeglichen Werk offenbar werden, 
der Tag wirds klar machen, dann es wird 
durchs Feuer offenbar werden, und welcherlei 
eines jeglichen Werk ſei, wird das Feuer be⸗ 
waͤhren. Wird aber jemandes Werk verbren⸗ 
nen, ſo wird er des Schaden leiden: er ſelbſt aber 
wird ſelig werden, ſo doch als durchs Feuer. 

Heil einem jeden auſſer unſerm Bunde! der 
rein auf den Grund bauet, welchen Jeſus Chris 
ſtus geleget hat. Heil aber uns! die das Feuer 
der Truͤbſaal in ſeiner Nachfolge vor jenem Feuer 
bewahren kann, und daß wir nun den Weg wiſſen, 
jenem zu entgehen. Dabei wollen wir uns aber 
auch wohl anmerken, was Paulus weiter an uns 
nn 5 redet, 


N 


94 —— 


redet, da er ſagt im 16, und 17. Vers. Wiſſet 
ihr nicht, daß ihr Tempel Gottes ſeid, und 
der Geiſt Gottes in euch wohnet? So jemand 


den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott 


verderben, denn der Tempel Gottes ſeid ihr. 
Wir ſind es, wir, die wir den Weg des Lebens er⸗ 
griffen / wir ſind es, denen es beſſer wäre, daß wir 
dieſen Weg nie erkannt haͤtten, ſo ferne wir umkeh⸗ 
ren, und damit den Tempel Gottes verderben, dem 
Geiſt der Welt wieder Platz geben und von der 
Nachfolge Jeſu Chriſti wieder abtreten wollten. 
Nochmalen aber Heil uns! daß der Herr in ſeine 
Nachfolge auch Kreutz und Truͤbſaal geleget hat, als 
das kraͤftigſte Mittel unſern Beruf feſte zu machen. 

Preis, Ehre, und Dank ſei alſo dem groſſen 
Gott vor alle dieſe beſondere groſſe Wohlthaten ſei⸗ 
ner barmherzigen Fuͤhrung zum naͤchſten und gera⸗ 
den Weg des Lebens und der weitern groſſen Glücks 
ſeligkeiten. Unſere Seelen erheben den Herrn, 
und unſer Geiſt erfreue ſich Gottes unſers Heilan⸗ 
des, der ſo groſſe Dinge an uns gethan. Wir 
ſtehen heute mit allen unſern Bruͤdern vor ſeinem 
heiligen Thron verſammelt, angethan in dem bun⸗ 


ten Rock feines lieben Sohnes, damit er uns eu 
kennen und Sein Seegen über uns kommen möge. 


Das erſtemal kommen wir in der Gemeinſchaft 
vieler, die ihre Kleider ſchon helle gemacht. Dank 
ſei auch dieſen uns verborgenen Fuͤhrern heute vor 
ſeinem heiligen Thron, fuͤr ihre an uns ausgebrei⸗ 
tete Lehren. Der Herr gebe uns gehorſame Her⸗ 
u daß ſie ihr Amt ferner mit Freuden an uns 

thun, 
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thun, und uͤber keinen von uns ſeufzen duͤrfen, da 
es uns nicht gut waͤre. Mir aber, dem ſie nach 
der heiligen Vorſicht dieſe kleine Gemeinde anver⸗ 
trauet, mir Unwuͤrdigen der gewuͤrdiget worden 
ſie Ihnen und dem Herrn zuzufuͤhren „ und ihr Ge⸗ 
luͤbde gegen ſolche abzunehmen, mit, dem der 
Stab von Wohl und Weh in die Haͤnde gegeben 
iſt, des Herrn Schaafe zu weiden, die er von 
meiner Hand fordern will, ſchenke der Allmaͤchtige 
Kraͤfte, und ſpreche mir ſeinen goͤttlichen Troſt zu, 
wie dem Moſes: ich will mit dir ſein, ich will 
mit deinem Munde ſein, und dich lehren was 
du thun ſollt; damit ich nicht ſelbſt verwerflich 
werde, und damit ich meine ſchwere Pflichten ge⸗ 
treu und nach ſeinem heiligen Willen erfuͤlle. Un⸗ 
terftügen Sie mich heute darinn mit Ihrem Ge⸗ 
bet, daß der Herr meinen Gang und meine Lehren 
leiten wolle; unterſtuͤtzen Sie mich ferner mit ih⸗ 
rem Gehorſam und Treue vor das Wort, das 
nicht mein Wort iſt, das ich Ihnen rein vorzutra⸗ 
gen befliſſen bin, wie es Gott und der heilige Or⸗ 
den verlangt, das ich Ihnen nicht aus eigenen 
Kraͤften, ſondern aus der Gabe des heiligen Ver⸗ 
bruͤderungsgeiſtes vorlege. Nimmermehr, meine 
Bruͤder! kann ich dem Hoͤchſten genug verdanken, 
was Er an mir ins beſondere auch in dieſem Quar⸗ 
tal gethan. Gott und mir iſt es bekannt, welche 
Wege er mit mir gegangen; gern wollte ich Ihnen 
zu ſeiner Verherrlichung mehrers davon ſagen, Sie 
koͤnnen es aber noch nicht alle tragen, die Stunde 
mad aber noch kommen, in der ich fein Lob vers 

| mehren 


mehren kann. Ueber dieſe verborgene Wege zu 
meinem Heil danke ich hier dem Allmaͤchtigen mit 
gebeugtem Herzen, ich danke Ihm herzlich vor ſei⸗ 
nen heiligen Beiſtand; insbeſondere aber danke ich 
Ihm auch vor die gnaͤdige Nachſicht in verſaͤum⸗ 
ten Pflichten meiner Directorial-Geſchaͤfte, wo 
ich mehrers haͤtte thun ſollen, und ich mich Fleiſch 
und Blut als zeitliche Umſtaͤnde zuruͤckſetzen und 
meine Pflichten verfehlen laſſen. Seiner grundlo⸗ 
ſen Barmherzigkeit bleibe ewiger Dank mit reumuͤ⸗ 
rigen Herzen und dem Vorſat eines Beſſern. 
Sie, meine Bruͤder, koͤnnen mich in der 
Folge eines Theils hierinn beruhigen, wenn Sie 
meine mitgetheilte Ermahnungen und Abhandlun⸗ 
gen genau befolgen, und mir damit Beweiſe ers 
ringen helfen, daß der Herr das wenige, was ich 
bisher für Sie gearbeitet habe, geſeegnet ſein laͤf⸗ 
ger. Liebſte Brüder! fehen Sie es nicht als 
eine bloße Redensart eines Vorgeſezten an, was 
ich hier ſage, ich muß um meines und Ihres Heils 
willen ein genaueres Verſtaͤndnis zwiſchen uns, 
beſonders fuͤr diejenige heilige Stunden, in denen 
wir uns verſammeln fordern; es muß heiliger 
Wetteifer um die wahre Weisheit bei uns Kerr 
ſchen, die allerheiligſte Gegenwart Gottes wohl be⸗ 
dacht, und das Große, was wir erwarten, reiflich 
erwogen werden. Heute wollen wir zurück den⸗ 
ken, in wie fern wir darinn gefehlet / und heute 
auch ſoll es beſchloſſen bleiben, uns allezeit zu ev» 
innern, warum wir da ſind, und nimmermehr 


8 wir vergeſſen, wen wir bei Eroͤfnung unſe⸗ 
| | rer 


rer Verſammlungen zu uns erbeten haben; ſcheu⸗ 
en wollen wir uns, dieſe heilige Gegenwart mit der 
mindeſten Entfernung unſerer Ernſthaftigkeit zu 
beleidigen, und von nun an mit mehr vereinigten 
Kraͤften und Herzen die Weisheit ſuchen; dann 
nur da, wo die Bruͤder rein und in Gott eines 
ſind, nur da kann der Geiſt Gottes wirken, und 
ſodann können uns erſt mehrere Grade mitgetheilet 
werden, da dieſe eigentliche Werkthaͤtigkeit der 
Brüder dem Orden nicht verborgen bleiben, ſon⸗ 
dern je nachdem wir auch in unſerer eigenen Ver⸗ 
beſſerung wirklich zunehmen, und die Quartal⸗ 
Prüfungen es ergeben, ein jeder nach Verdienſten 
befördert und für feine tugendliche Handlungen auf 
ſolche Art als anderwaͤrts belohnet wird. 

Es bleibt alſo mein feſter Vorſatz, meine Pflich⸗ 


ten genauer zu erfuͤllen, und der Ihrige bleibe es 


mit mir von nun an im Geringſten, wie in Groſ⸗ 


ſen treu zu ſein, damit der Geiſt der Weisheit 


durch unſer eifriges Beſtreben und wechſelſeitige 


wahre Bruderliebe, auch im Ermahnen und Be⸗ 


folgen als die gemeinſchaftliche Erbauung, gereizt 
RR: unſere ſehnlichſte Wuͤnſche zu erfuͤllen. | 

Dis iſt das genauere Verſtaͤudnis zwiſchen 
uns, welches ich heute zu ſuchen habe, daß wir 


auch darinnen einander erbauen, wenn meine Mit⸗ 
theilung an Sie den guten Erfolg bringen, und 
dieſer mir ein Reitz wird, meine Pflichten gegen 


Sie noch eifriger mir angelegen ſein zu laſſen, 


wenn wir jeder dem andern zum guten Exempel 
mne wenn wir heilſame Anleitungen unſers 
8 heil! ⸗ 
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heiligen Ordens ernſtlich aufnehmen, solche nicht 
im Wortklang, ſondern in dem, was ſie eigent⸗ 
lich ſagen, zur pflichtmaͤſſigen Nachachtung lieb⸗ 
reichſt annehmen, da der kraͤftige Geiſt uns bei 
ſolchen Geſinnungen gewis auch zum Vollbringen 
belfen wird; dis haben Sie mir in der vorgehab⸗ 
ten Prüfung zur Ehre und zum Lobe Gottes be⸗ 
kannt, und ich habe mit gebeugtem Dank das glei⸗ 
che Zeugnis abgeleget, wie wollten wir auf hir au 
kunft noch zweifeln? Das ſei ferne von uns. 7 
Und, meine liebe Bruͤder! wenn 7 0 von 
uns heute weiter in dieſem Ouartal aus der barm⸗ 
berzigen Hand Gottes für ſich und die Seinige 
verſpuͤrte und genoſſene beſondere Wohlthaten Got⸗ 
tes in Betracht ziehet, ſo wird er r deren ſo manche 
finden, die ihn wegen der unterlaſſenen Dankbarkeit 
aͤuſſerſt beſchaͤmen; fallen ſie Ihnen nicht gleich bei, 
ſo vernehmen Sie dieſe, daß der Herr uns als 
unvollkommen nicht weggeraft, daß wir und die 
liebe Unſrige noch leben und Ihm heute auch da⸗ 
fuͤr herzlich zu danken die hoͤchſte Urſache haben. 
So laſſen Sie uns alſo, würd ge Brüder! heute 
unſere Gelübde nun bezahlen un agen / daß wir 
nicht werth waren der groſſen und vielfachen? Barm⸗ 
herzigkeit, die der Herr an u e Mit die⸗ 
ſer Erkenntnis und herzlichen? Sent utnfs wird Sie 
der Herr als mit einem Opfer I kuß schen und 
zerſchlagenen Herzens anſehen, pg ches wir Ihm 
zum Dankopfer darbringen, 1 b ben gefuͤllt n 
Händen und in dem Verdienſt⸗ uſers Herrn Je a 


Saut engel hoffen Sie uns . 
vor 
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vor dem, der ei it, deſſen Auge keinen Trug 

| noch Heucheln leidet, und nun freudig vor Ihm 
zum en Veſhlus weiter ruͤhmen und be⸗ 

| Herr unferer Tage! IM Gott! der du Ge⸗ 


* 


N eee haſt an denen, die dich fuͤrchten, und 
auf deine Guͤte hoffen; wir liegen hier vor 


deinem allerheiligſten Angeſicht, dich anzu⸗ 
beten in dem heiligen Schmuck eines erkennt 


lich dankbaren Herzens, die Verehrung zu. 


bringen, welche wir deiner groſſen Guͤte und 
Treue, womit du uns ſo vaͤterlich geleitet 
bhlaſt, ſchuldig find. Wir ruͤhmen dieſe deine 
Barmherzigkeit, da wir erkennen, daß du 


unſer Herr, groß und von groſſer Kraft biſt; 


unbegreiflich iſt es uns, wie du regiereſt und 


die Elenden aufrichteſt. Deine Erbarmung 
. iſt es, daß wir hier ſind, und dir heute mit 


deinen Lieblingen Dank opfern, daß wir deine 


1 * deilige Wirkungen in unſern Herzen verſpuͤ⸗ 


daß d 


ren — daß deine Gnade immer mächtiger 


bie u wird — daß wir immer mehr ent⸗ 


fla mar werden zu reiner Gegenliebe — und 
„liebster Jeſu! uns zu dir zieheſt. 


8 Vot babe bereits erkannte als unerkannt 


gef Wo lthaten danken wir dir heute, 


1 55 bie; € ech et unſers Lebens — dem, der 


uns m nem heiligen Blut erkauft — dem, 
55 0 e Herzen geruͤhret und leitet, daß 
wir 3 heiliges Verdienſt ergreifen, fein 
benommen; und damit die Macht 
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5 empfangen, Kinder Gottes zu werden. Bob 


lende an uns deinen heiligen Beruf, daß wir 


| ſtaͤrker werden dich zu ehren, dein Lob zu er⸗ 


hoͤhen, und dein heiliges Wohlgefallen zu 
ſein, als Werke deiner Hände und Gefaͤſſe 


1 deiner Gnade; daß wir dich unaufhoͤrlich lo⸗ 
ben in deinen Thaten und in deiner groſſen 


Herrlichkeit; hiezu ſchenke uns deine Himme 


liſche Weisheit, auf daß unſer Thun richtig 
werde auf Erden, und wir lernen moͤgen 
was dir gefaͤllt. Verwirf uns nicht aus dei⸗ 
nen Kindern, und zeige uns dein Heil dit 
zu Ehren und uns zum Leben. Du verheiſ· 
ſeſt es zu geben, wo zween eins werden, 
um was ſie dich bitten wollen. Siehe, hier 


ſind wir mehr als zween, eins, und bitten 
dich in aufrichtigem Herzen um dieſe himm⸗ 
lliſche Gabe. So vollende denn die in uns 


sah angefangene Gnade, und du erbarme dich un⸗ 
ſer nach deinem heiligen Willen, daß unſer 


Herz immerhin voll Rühmens, und unſere 


Zungen voll Dankens und Lobens vor dir ers 


ſcheine. Seegne uns Gott von deiner Hd» 


2 be, daß wir alle Finſternis durchbrechen, 


und würdige Buͤrger deines Zions werden, 


bier in der Zeit und dorten in der Ewigkeit. 


Amen! Heilig, heilig / heilig iſt Goct, der 
Herr Zebaoth, und alle abi Lad, , 


ua ene dale en 
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— liebe Brüder! Wenn der Almäch⸗ 
tige dorten durch Jeſaſam im 54. Cap. 
er 10, ‚feinem Volk verkuͤndigen und ſagen laͤßt: 


2 denn es ſollen wohl Berge weichen und 

s Bi nfallen: aber meine Gnade foll 
icht von ir weichen, und der Bund 
» meine 5 Friedens ſoll nicht hinfallen, 

v ſpricht der Herr dein Erbarmet ic, 


ſo giebt er uns damit zu erkennen, wie beharrlich 
er in . denen Menſchen fet, 
ie getreu halt 3 auch mit uns auf 


| | v mit denen Wefgntiden 

wanfend be Machen. er 
Dieſe unveraͤnderliche Lene Gottes gegen die 
Menschen finden wir in allen Geſchichten des alten 
als neuen Teſtaments. Deſto ſeltener aber wurde 
ſie von Seiten derjenigen Menſchen beobachtet 
welche ihr Gegenbuͤndnis eben fo: unfehlbar ihm zu 
are gelobten; ihre Aus fluͤchte blieben heillos; 
a 8 3 | Z3oei⸗ 
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Zweifel und Unglauben in die göttliche Verheiſſun⸗ 
gen ſowohl als natürliche Traͤgheit ihre Schuldig ⸗ 
keit zu erfuͤllen, machten ſie bundbruͤchig, es mochte 
auch der liebe Gott feine Bedingungen den ihrigen 
vor oder nach ſetzen. 

Die meiſten Bedingungen gingen nach dem 
Recht, das der gebende Theil hat, dahin: daß, ſo die 
Menſchen in feinen Geboten wandlen, dis oder 
jenes erfüllen oder beobachten würden, fo wolle er, 
der groſſe Gott fie dagegen ſchützen, n nähren, ih⸗ 
nen geſunde Tage, Leben und Seegen geben, und 
allen Mangel ausfuͤllen. Niemals iſt dabei goͤttli⸗ 
cher Seits denen? Menſchen etwas aufetleget wor ⸗ 
den, das ſie nicht haͤtten erfüllen fönnen, als wo⸗ 
von die Erzvaͤter und andere Fromme mit ihrer ge⸗ 
gen Gott beobachteten unverbruͤchlichen Treue ſatt⸗ 
ſame Beweiſe geleiſtet haben, und ferner, ı fo wür, 


den ſich andernfalls die Meuſchen jan; and über . 


| chene Aufſochung beklagt baben, ebe f 


— geichen innigen ſieſſe fich logen! daß urn 
botene groſſe Gegengaben fie bei der Errichtung des 
Buͤndniſſes verblendet, ihre nachberige ı 
Erfüllung nicht einzuſeben, welches äber imm 
eben ſo wohl Kepa 7 icht e 8 
uͤbereilt worden. ee | 
kam, daß der Se 2 als 0e er r. ei 
Bündnis mit ibnen hie / And je dur 
bergegangene . „ ſüſſig! 
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Nach dieſem, 8 liebe Bruͤder! wollen 
wir heute mit einander durchgehen, wie es um uns 
ausſehen ſollte bei dem von uns mit Gott getroffe⸗ 
nen Satz und Seegensbund in Abſicht unſers vier⸗ 
ten Eidespunktes, wozu mich heute die Ordnung 
leitet, da wir namlich eidlich zugeſagt haben: 


In. unverbruͤchlicher Treue fuͤr den 
Orden zu eralten. 


Alle Bündnisse, meine Brüder! ſie ſeien 4 
Friedens, oder zu gemeinſchaftlichen Nutzen errich⸗ 
tete Buͤndniſſe, laſſen ſich in Rüͤckſicht ihrer Ders 
anlaſſung überhaupt in zweierlei Arten, in aus 
Noth entſtandene, oder ganz willkuͤhrliche einthei⸗ 
len. Die Bedingungen eines jeden Buͤndniſſes wer⸗ 
den von beiden Theilen zur Zeit ihrer Errichtung 
von jedem concrabirenden Theil vor billig, gerecht, 
und gut anerkannt, wie auch daß jeder die ſeinige 
gegen den andern genau und heilig zu erfüllen habe. 
Als gleich gerecht erkennet man, daß das Nicht⸗ 
erfüllen des einen Theils das Erfüllen des an⸗ 
10 98 57 % 5 und erſterer mit Recht hochſt ſtraf⸗ | 

Ss num der Satz nichtig, a ein gerech 
tes ündfis es ſei “au us Noth ber freiwillig ge⸗ 
machte ‚worden, lv kbrüchlitl zu Irfüllen iſt: ſo 
haben wir, meine Br dern t Kto. weniger noͤthig 
uns damit ‚utzußalt oe zu mterſuchen, ob 
das voß Uns eingeg en aus Morh oder Will⸗ 
kuͤhr errichtet worden k wir Zeit genug dazu 
dee, die uns v. eat fichtbedingniſſe genau 
i Ca zu 
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zu unterſuchen und zu uͤberlegen, zumalen es uns 


bis zum lezten Augenblick der eidlichen ann 


noch frei geſtanden es zu unterlaſſen. 

Die gerechte Sache unſers Bündniſſes ſtehet 
in naͤmlichem Verhaͤltnis als jene des alten Volks 
Gottes, indem der Inhalt ebenfalls Angelobung 
und Leiſtung eines rechtſchaffenen Wandels vor 


Gott und denen Menſchen, und dagegen zu ers 


warten habende zeitliche und er werner und 
menſchliche Wohlthaten ſind. Eine in ſolchem 
hoͤchſten Grad gerechte Sache finden een 
in andern Buͤndniſſen der Menſchen. 


— 


Es iſt folglich auf keine Art 8 3 die 


von uns ganz freiwillig geſuchte und aufgenom⸗ 
mene, vor äufferjt billig anerkannte Pflichten zu 


finden, das ein oder andere Befolgung ſchwaͤchen 
koͤnnte. Wer aber leichtſinnig geuug haͤtte ſein 


koͤnnen, die Anforderungen des Ordens, bei fo: 
lange freigeſtandener Wahl nicht mit ſeinem Willen 
und Vermoͤgen abzumeſſen, oder ſich einbilden zu 
mögen, daß der Orden die dagegen verſprochene 
Gaben ohne wirkliche Beobachtung und Erfüllung 
der darauf bedingten Pflichten ſchlechterdings ihm 
abreichen, * und ſich damit ſelbſten pflichtlos gegen 


nn 


— 
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den Allmächtigen darſtellen würde, der hat nie⸗ ö 
mand 15 300 als ſich ſelbſt die ſchlechten Folgen 3 


* viſe = 1 man bel ſolcher Beſchafßenb it 


unſeres? Bundes den ſicheren Schluß machen ſollte, 


daß keiner des Zwecks verfehlen koͤnne noch wuͤrde, 


ſo dat jedoch der an bie leidige Erfahtung ger N 
macht, 8 1 
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macht, daß Maͤnner, welchen es an Einſicht nicht 
feptte, welche Anfangs die beſte Hoffnung von ſich 
gaben, ſich ſelbſt zurück geſezt, und des Zwecks 
beraubt, ja daß einige, die ſogar ſchon im Genuß 
ſtunden, bedaurens wuͤrdig durch ihr eigenes Ver⸗ 
ſchulden der hintenangeſezten beſchwornen Treue 
gefallen ſind. Es iſt dahero keine überflüffige For 
derung dieſes heiligen Inſtituts, daß wir in uns 
verbruͤchlicher Treue fuͤr ihn eraften ſollen, fie it 
zu jedes Bruders wahrem Beſten geſezt, dann ge⸗ 
wis konnte es unſern hochwürdigen Obern ſehr 
gleichguͤltig ſein, wenn je ein oder anderer ſein Heil 
vernachlaͤſſigte, dafern es Ihnen nicht von Gottes. 
und Bruderliebe wegen am Herzen laͤge, uns der 
groͤſſeſten Gluͤckſeligkeiten theilhaftig zu machen. 
Ja! wer kann mir einen andern Reitz fuͤr ſolche 
fremde entfernte Menſchen ſagen, uns auf die 
Wege des Lebens zu leiten und unſere Treue für 
ſie zu fordern? Was moͤchte es einem, der in ſei⸗ 
nem geben nicht gewuſt, ob ich exiſtire, juſt daran 
ſo viel gelegen ſein, ob ich fromm und gottgefaͤllig 
wandle, oder auf verderblichen Wegen gehe? Sie 
kennen wohl andere, denen dis ziemlich gleichguͤl 
tig von uns war! Sagen Sie mir aber, wie dies 
ſe unſere hochwuͤrdigen Obern ſich an uns regreſ⸗ 
ſiren moͤchten? Da ſie weder Anbetung von uns, 
noch Deſpotiſmus uͤber uns, ſich oder jeden ihrer 
Vorgeſezten verſtatten; die wenige und fuͤr die 
beſte chriſtliche Anwendung beſtimmte Submiſſtons⸗ 
gelder reichen ſie auch wohl nur das gemeinſte Ta⸗ 
| vr. für einen einzeln? Sur die weitlaͤufige Abs 
n band⸗ 
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Handlungen des Unterrichts und der Verfaſſung 


welche fie uns mitgetheilt, für die ſtaͤte eifrige mit 


vieler Muͤhe und Sorge führende Correſpondenz? 


Setzen Sie darneben die tägliche Koſten die wie 


Ihnen machen, und die, welche Sie mit unſerer 


Einrichtung gehabt, und daß wir Ihnen in jedem 0 


Grad mehr koſten, als wir daran erſtatten, fo fälle 


aller Eigennutz weg, den eine ſchwarze Seele an 
irgend einem Ort von uns verhuͤllt, uͤberklug ſich 


denken moͤchte; wenn aber ein neu aufgenomme⸗ 


ner Bruder ſchon in denen erſten Graden des Uns 


terrichts Wunder und Zeichen ſehen und mit ſeiner 


Ungeduld ſie beſchuldigen wollte, dem wird kein 
anderes als dieſes Ihrer muede eee, 


Er mag ſich ein beſſeres erringen. 


Gar oft meine wuͤrdige Bruder! iſt 5 0 


was ich hier zulezt geſagt , eine derjenigen Ver 


gehungen in der ſchuldigen unverbruͤchlichen Treue, 


womit gemeiniglich der Anfang gemacht wird, ſich 
zuruͤcke zu ſetzen. Ein ſolcher auflodernder Funke, 
den der Arge naͤhret, macht, daß man der befoh⸗ 
fenen Bruderliebe, Furcht Gottes und Verſchwie⸗ 
genheit weniger achtet; und alsdann iſt man ſchon 
tief genug gefallen. Solche Moͤglichkeit der Ver⸗ 
gehungen wider die unverbruͤchliche Treue zu zei⸗ 
gen, als auch Sie meine Brüder! in dem Weg 0 


der Beharrlichkeit in der Treue gegen den Orden 
zu befeſtigen, iſt die Abſicht in Verhandlung die⸗ 
fer Pflicht. Wenn ich Ihnen alſo erinnerlich ges. 
macht, oder erwieſen zu haben glaube, daß der 
Orden weder Intereſſe noch Weirauch anderer Art 

von 
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von uns hat, fo muß die wirkliche Erkenntnis fol, 
gen und bleiben, daß er unſer wahres zeitliches 
und ewiges Gluͤck zur einzigen Abſicht habe, dis 
aber muß ja bei jedem nur ein wenig nachdenken⸗ 
den guten Menſchen den Vorſatz einer unverbruͤch⸗ 
lichen Treue ſelbſt, gegen ſolche würdige Männer 
bervorbringen, welche auch nicht umſonſt dazu ge⸗ 
fest, daß wir darinne eralten ſollen, weil jede 
Stillſtehung oder Hintenanſetzung uns eines neuen 
immer groſſern Glücks m mit Rein Pe nen be⸗ 
rauben fans ha 

Paulus giebt uns eine ſchone Waring in ſei⸗ 
* Epiſtel an die Epheſ. Cap. 4, V. 14. wider 
ſolche Zwelfelserfindereien, womit der Anfang und 
Fortgang in 1 geſchiehet, da er 
fage: Auf daß wir nicht mehr Kinder fein, 
und uns waͤgen und wiegen laſſen von allerlei 
Wind der Lehre durch Schalkheit der Men⸗ 
ſchen und Taͤuſcherei. Dieſe Taͤuſcherei verbirgt 
ſich oft lange in dem Herzen ſelbſt, ohne daß an⸗ 
dere Menſchen noͤthig haͤtten mit allerlei Wind der 
Lehre, uns zu erſchleichen und zu verfuͤhren. Der 
Maſon ſagt: Die Selbſterkenntnis entdeckte die 
heimlichen Vorurtheile des Herzens, ſolche lehret 
er, muͤßten durch Vernunft und durch die heilige 
Schrift beurtheilt werden. In der Folge giebt er 
bernach die Mittel an, welche man anzuwenden 
habe, wofern man bei ſich ſelbſt eine heimliche Ab⸗ 


neigung gegen eine beſondere Verrichtung oder 


Pflicht bemerke; naͤmlich daß, wann man finde, 
daß ne Gewiſſen, und die heilige Schrift 
5 oder 
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oder eine perfönfiche, te uns Aer 


ſie auszuüben, alle vorerwaͤhnte Einwendungen 9 
vergeblich und betruͤglich fein. Wer von uns noch 
nicht genug ſich uͤberzeugt glaubet, der wende Din 


ſen Maasſtab an, ſo wird er in der Sea 
bahn ſich feſter ſetzen. 25 


Gewis ſtehet dieſe Pflicht der unverbeüchlichen ? 1 
Treue auch nicht vergebens juſt in der Mitte der 
ſaͤmtlichen Pflichten, fie will uns damit ihren Be⸗ 


zug auf die vorangehende ſowohl als nachfolgende 
anzeigen, denn welcher wider dieſelbige handelt, 
der verfehlt ſie gerade in der Mitte? ſie ermahnet 


alſo uach dem Sinn unſerer hohen Obern zur ſchul⸗ 
digen Beharrlichkeit im Guten, welches auch die 


Rechtſchaffenheit eines ehrlichen Mannes uͤber jedes 
Verſdrechen erfordert, und welcher ein dem Orden 
wirklich einverleibter Bruder um ſo weniger ſich 
entziehen darf, als er es zum Ueberflus noch mit 


einem theuren Eid verſichert hat. Alſo ſagt Syrach bi 
im 29. Cap. V. 8. Halte was du geredet haſt, 
und handle nicht betruͤglich mit deinem Bru⸗ 3 


der, ſo findeſt du allezeit deine Nothdurft. 


Dis Finden der Nothdurft iſt jedem, der 9 
über feine Pflichten getreu Hält, im Gegenbeding⸗ 
nis des Ordens zugeſagt, ja nicht nur das Finden 4 . 
der Nothdurft, ſondern ſogar die Fuͤlle zeitlicher 7 


Güter. Hier muß ich aber mit berühren, daß 
mancher Bruder das ſich wohl zu bemerken hat, 
was ihm ſchon im F. M. Orden geſagt worden: 
wie es namlich nur auf ihn ſelbſt ankomme das 
vo zu ſebeu der Weg dazu wird dabei alſo ges! 


lehre, 4 
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lehret, daß man einen gehoͤrigen ſtarken Fortgang 
in Ablegung ſeiner Leidenſchaften und Anlegung 
der wahren Tugenden und der Bruderliebe mache. 
Von ſich ſelbſt folgt damit auch der Befehl einer 
wahren Furcht Gottes weil jene auf dieſer beru⸗ 
bet, und der, welcher Gott nicht fuͤrchtet auch mie⸗ 
mals in Wahrheit ſagen kann, daß er ſeinen Bru⸗ 
der liebe. Man hat alſo in jenem Vorhofe ſchon 
die nämlichen Pflichten theils in gleichem Verſtande, 
theils klar geſagt, die wir in unſerm heiligen Or⸗ 
den mit ihren eigentlichen Worten beſtimmt fin⸗ 
den; und immerhin iſt alſo uns die Bedingung 
voraus geſezt, daß wofern wir ſolche Pflichten in 
Ausuͤbung bringen wuͤrden, die Gegenbedingung 
des Lichts und die Fülle der zeitlichen und himmli⸗ 
ſchen Guͤter uns werden ſolle; nun waltet unſtrei⸗ 
tig über ſolche görtliche Geheimniſſe das Auge Got⸗ 
tes, fo wir aber dieſes zu betrugen glauben / und 
dieſe Gegenbedingung ehender erwarten, oder ſolche 
mit unſern liſtigen Gedanken an uns zu reiſſen 
glauben, als wir die voraus geſezten Bedingniſſe 
kaum angefangen oder oft gar unterlaſſen haben: 
fo fallen wir immer tiefer Rund werden zulezt de⸗ 
nen gleich, welche welche mit dem Stuͤtzſtock oder Ham⸗ 
mer von 1 das Meiſterwort erzwingen woll⸗ 
ten; es ſei nun daß man hierinn ſo geradezu zu 
Werk gehe, oder in Schaafskleidern es zu erſchlei⸗ 
chen ſuche; immer betruͤgt man ſich ſelbſt, denn es 
trift ein, was Syrach in feinem 14. Cap. V. 22 
fear: Die mit böfen Ranken umgehen, werden 
fallen, die aber Gutes denken, denen wird 
Treue und Guͤte wiederfahren. 


Und 
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Und dieſe herrliche Wahrheit, daß denen, die 
Gutes denken, Treue und Guͤte wiederfahren ſolle, 
daß ſolchen, welche ſich nichts irre machen laſſen 
in unverbruͤchlicher Treue für den Orden zu er⸗ 
alten, die Fuͤlle zeitlicher und himmliſcher Güter 
eben ſo unfehlbar zu Theil werden; erweiſet ſich 
dem treuen Bruder ſchon in einem nahen Grade 
zur feſten Buͤrgſchaft auf noch herrlichere Beloh⸗ 
nungen, da er hier ſchou erfaͤhret, was der gelehr⸗ 
teſte Profane nicht aufzuſchlieſſen im Stande iſt, 
noch vor das groͤßte Geld ihm nicht geben kann. 
Wie kann man aber dem, oder einem ſolchen 


Menſchen Glauben hier zumuthen, welcher ſelbſt 


dem Ausſpruch unſers theureſten Erloͤſers in ſeinem 


Herzen allen Glauben verſagt! Eben ſowohl fe 


ja unſer goͤttlicher Heiland die Bedingung voraus, 
daß wir zuerſt nach dem Reich Gottes und ſeiner 


— 
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Gerechtigkeit trachten follen, hernach aber erſt der 


Zufallung alles uͤbrigen verſichert ſein koͤnnen; und 
mag dis wohl eine unverbruͤchliche Treue heiſſen, 
wann ich die von dem Orden mir vorgeſchriebene 
Wege zum Heil bei Seite ſetze, und da ich dieſe 
nicht gehe, denen Obern es verargen wollte, wann 
ich zuruͤck bliebe? Das heiſſet 5 
ſeinen Bruder gehandelt, und einem ſolchen bleibt 
nicht nur die Fulle der Guter, ſondern auch ſogar 
die Nothdurft mit allem Recht verſaget. Alſo 
kommt es gewiß auf jeden ſelbſt an, das dicht zu 
ſehen, und zwar auf dieſe Weiſe: daß er naͤmlich 
beharre in feinem erſten zugeſagten Vertrauen in 
die nn N gemas ae 
0 es 


betrüglich gegen | 
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des guten Geiſtes ſeinen Pflichten obliege, und 

nach Weisheit ſtrebe, ſo mit ungezweifelt von Gott 
und denen weiſen Obern das uͤbrige erwarte, denn 

aber in weiterer Treue auch bei erreichter Gegener⸗ 

fuͤlung unveränderlich eralte, und ſich nichts ver⸗ 

leiten laſſe, was dem Orden entgegen ſein koͤnnte, 
indem nach Spruͤchw. 28. Cap. B. 20. ein treuer 

Mann vieles geſeegnet wird, wer aber eilet 
be zu ae wird niche POT. blei⸗ 
4e r U 

Dieſe unverbrüchlche e gegen den Orden 

zu beobachten ſollen wir uns meine würdige 
Brüder! auch keine widrige Schickſaale abhalten 
laſſen. Sehr verſchieden koͤnnen dieſe Faͤlle fein; 
ob gleich alles von Gott kommt, Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck, Armuth und Reichthum, der Herr auch 
den boͤſen Tag wie den guten geſchaffen hat, des 
gleichen wir niemals ſagen koͤnnen , daß wir um 

ſchuldig ſind, denn will der Herr mit uns rech⸗ 

ten, ſo koͤnnen wir ihm auf tauſend nicht ei⸗ 
nes antworten. Deswegen meine Bruͤder! muͤſ. 

ſen wir uns zu deſto beſſerer Standhaftigkeit einen 
Schatz des Wortes Gottes in unſere Herzen ſamm⸗ 

len, eine genaue Kenntnis und Zueignung des 

groſſen Verdienſtes Jeſu Chriſti, eine genaue Kennt⸗ 

nis der Wege Gottes in Zuſchickung oder Zulaſ⸗ 
ſung widriger Faͤlle daraus fallen, ı damit unſer 
Vertrauen in Gott nicht ſinken, wir allen Arten 
von Anfaͤllen im een, und nach 
dem Exempel unſers Heilandes in denen Verſu⸗ 

Fr et jedem Feind: ein denn 75 
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het auch geſchrieben, vorhalten konnen, dann wo 
der Herr feine Wagenburg um uns her oͤfnet, und 


dem Feinde erlaubet uns zu verſuchen, fo glaube 


keiner ſo leicht der Standhaftigkeit eines Hiobs 
beizukommen, wenn er ſich nicht vorhin mit Got⸗ 


tes heiligem Wort und Wegen wohl bekannt ge⸗ N 


macht hat, darum bleibet abermal Furcht Gottes 


vor allem zu lernen, und ſich beſtaͤndig darinn zu | 


uͤben, wahr und oben angeſezt als die erſte 1 

Syrach ſagt von der Weisheit: Bitter iſt ſie dem 
ungebohrnen Menſchen, und ein Nuchloſer 

bleibet nicht an ihr, dann ſie iſt ihm ein harter 


Prüfſtein, und er wirft ſie bald von ſich. 


Weisheit iſt es ja, was wir ſuchen; alſo meine 


Brüder! muͤſſen wir uns auch auf ihre Prüfuns 


gen gefaßt machen, ob wir an ihr bleiben, und 
dem Orden unſere beharr liche Treue auch in widri⸗ 
gen Stunden bewaͤhren wuͤrden, um auch in un⸗ 
glücklichen Fällen dem Schöpfer feiner Weis⸗ 
heit, und dieſem Orden noch u eigen z m 
ben. 


ö „ Unſer koͤn. Br. Sass ſagt Spruͤchw⸗ 10 ! 


. 17. Dann der Gerechte iſt ſeiner Sache 


zuvor gewis. Wer dieſem alſo nachkommen will, 


der ſetzet ſich auf allerlei Fälle vorher in Verfaſ⸗ 
fung, er iſt ſeiner Sache gewis, ehe er ſich in 
Verbindungen einlaͤſſet; hat er ſie aber einmal ein⸗ 


gegangen, fo laͤſſet der Gerechte ſich auch nicht 


mehr hernach waͤgen und wiegen von allerlei Wind 
der dehre, von Einſtreuungen des Satans, feines 


* Fleiſches und Blutes, er ſiehet Gottes 


Treue 
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Treue an, und laſet wie er auch ehe Berge wei⸗ 
chen und. Hügel hinfallen, als daß er von feinen 
Verbindungen abweichen ſollte. So waren jene 
Erzvaͤter ihrer Sache auch gewis, daß fie in dem 
Bunde mit Gott weder zur Rechten noch zur Lin⸗ 
ken abwichen, und damit des vielfachen Seegens 
genoſſen, Fuͤrſten des Volks wurden, und in aller 
Fuͤlle lange lebten, da hingegen die andern alles 
deſſen verluſtig noch Strafen und Heimſuchungen 
auf Kindeskinder ertragen muͤſſen. Durch der ers 
ſtern ruͤhmliches Betragen bewieſe ſich denen dep 
tern die Möglichkeit, ihre Pflichten zu erfüllen. und 
die Treue Gottes i in bellung fut heiligen Den 
zuſagen. 

ö Dieſe beiderſel Beweise ligen auf uns zu glei 
chem Exempel vor unſern Augen an unfern Hochs 
wuͤrdig⸗ und Hochweiſeſten Obern, wie auch an 
denen vielen ſchon wirklich exiſtirenden Claſſiſten 
der hoͤhern Grade, welche in der ganzen Welt aus⸗ 
geſtreuet i in dem ſuͤſſen Genuß jener Fuͤlle zeitlicher 
und bimmliſcher Guͤter leben. Alle dieſe waren 
Anfaͤnger wie wir, ihr Fleiß, ihr Beharren im 
Guten hat ſie gekroͤnt, ſie waren ſchwache Men⸗ 
ſchen, ſo ſchwach als wir, ſie hatten aber ihr gan⸗ 
zes Vertrauen in die Ordens lehren, und blieben 
ſolchen in gelaſſener Erwartung des weitern getreu, 
ſie lieſſen ſich ihre Schwachheit nicht wiegen und 
waͤgen, noch verfuͤhren an der Moͤglichkeit eines 
unſichtbaren Beiſtands oder Einfluſſes zu zweifeln, 
und da ſie auch eben ſo wenig ohne Suͤnde waren, 
ſo nen ſie ſich zu, was Salomo Spruͤchw. am 
Bl. 8 16, 
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16, V. 6. ſagt, daß durch Güte und Treue, 
Miſſethat verſoͤhnet werde; ihr wahrer Glaube 


oder Vertrauen auf das Wort Gottes, auf die teis 
tungen der Obern brachten ſie immer weiter, je 


weiter man aber kommt, je mehr tritt man vom 


Glauben und Hoffen uͤber ins Schauen und Be⸗ 


ſitzen. Wenn nun von uns gefordert iſt, daß un⸗ } 
fer Glaube eine gewiſſe Zuverſcht ſei des, das 


man hoffet und nicht ſiehet; ja da wir dis auf 5 


gleiche Art mit unſerm verſicherten Zutrauen zuge⸗ 
ſagt haben, ehe man uns mehreres ſagte, da wir 
vor hoͤchſt billig anerkennen muͤſſen, daß eine naͤ⸗ 


here Vorbereitung hoͤchſt noͤthig, fo frage ich ob a 
wir nicht als tügner erſcheinen würden, wann wir 


im erſten halben Jahre es ſchon anders haben woll⸗ 


ten? Ganz blindlings, meine lieben Bruͤder! denke 2 
ich, kann man ſich der Rechtſchaffenheit folcher 


Lehrer und Bundsgenoſſen als unſere Hochw. Obern 
ſich von allen Seiten uns gezeigt haben, uͤberlaſ⸗ 


ſen, und ihnen zutrauen, daß ſie eben ſo ſehnlich a 
die Stunde unſerer Tuͤchtigkeit erwarten, um uns 


alles mittheilen zu duͤrfen, als wir uns um weitere 
Abnehmung der Decke Moſis ſehnen. Darum bitte 


und ermahne ich Sie, in dem Guten immer mehr 
fortzufahren und Glauben zu haben, daß der hei⸗ 


lige Verbruͤderungsgeiſt uns ſtark machen koͤnne, 


daß durch reines Vertrauen wir dieſen groſſen Ge⸗ 


huͤlfen immer mehr zu uns ziehen, und damit ale 


les vollenden tonnen, was Manchem 3 


ſcheinet. 
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Und geſezt meine Brüder! wenn wir alles ge 
lehrte Gute umſonſt thaͤten, was wir wirklich ver⸗ 
bunden ſind, ohne Ruͤckſicht auf Gnadenlohn, ſon⸗ 
dern aus Liebe zu Gott und für unſere Seele Gu⸗ 
tes zu thun welchen Schaden haͤtten wir davon? 
Thaͤten wir wohl etwas anders, als was alle an⸗ 
dere Chriſten ohnehin zu thun ſchuldig, und ſich 
manche von ſolchen aus Ueberzeugung der Pflicht 
eines Geſchoͤpfes Gottes weit ſauerer werden laſſen, 
das Heil ihrer unfterblichen Seele zu erhalten? find 
wir nicht ohnehin verbunden alles das zu thun, 
was uns bisher von unſern Oberen befohlen war? 
Bleiben wir nicht noch immerhin groſſe Schuldner 
gegen den, der uns Leben und Unterhalt giebt, 
der ſein Blut vor uns vergoſſen? Noch ſollen aber 
wir auſſerordentlichen Gnadenlohn hier und dort 
genieſſen, wann wir in der Treue beharren! Auf 
uns alleine kommt es alſo an ſolcher herrlichen 
Vorzuͤge theilhaftig zu werden, wir wollten alſo 
zuruͤck bleiben die ag zu ergreifen, wozu man 
uns Wine? 

Noch mehr, meine würdige Brüder! Ich habe 
Ihnen gezeigt, wie ganz uneigennuͤtzig, ja mit 
ihrem Schaden unſere aͤuſſerſt hochzuſchaͤtzende 
Obere nichts anders als unſer zeitliches und ewiges 
Wohl ſuchen. Wer kann wohl von uns ſonſten 
noch einen ſolchen treuen Freund aufweiſen, der 
ſo anliegend in beidem fuͤr ihn bedacht waͤre? Muͤſ⸗ 
ſen wir alſo nicht jene als vorzuͤgliche Freunde an⸗ 
erkennen, die uns neben den hoͤchſten Gluͤcksguͤtern 
auch ihren Lauf eroͤfnen, naͤhere Freunde Gottes 
n f . zu 
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zu werden? Gewis behaupten ſie den erſten Raug | 


vor allen unſern Freunden. Wann wir nun er⸗ 


ſtens einem ſolchen aus natuͤrlicher Erkenntlichkeit 1 
und Pflicht zu aller beſtaͤndigen Treu verbunden 


ſind, vors andere aber ihm gelobet haben, in ſol⸗ 
cher Treue gegen ihn zu eralten und Zeitlebens 


ihm zu eigen zu leben, ſo waͤre es ja wohl eine der 


ruchloſeſten und ſchaͤndlichſten Handlungen, wofern f 


aus welcherlei Wind der Lehre wir uns erſchlei⸗ 


wir uns, aus was Grunden es immer ſei, oder 


chen laſſen, beigehen lieſſen wieder ſolche natuͤrliche 


und beſchworne Pflichten an ihm zu handlen. Wie 
wir aber im Gegentheil einen ſolchen Freund als 
unſer heiliger Orden iſt, und den Werth deſſelben 


zu achten haben, dis beſchreibt unſer weiſer Syrach 


im 6. und 7. Cap. wo er unter andern fagt: Ein 
treuer Freund iſt mit keinem Geld noch Gut 


zu bezahlen, ein treuer Freund iſt ein Troſt 


des Lebens, uͤbergieb deinen Freund um 


keines Guts willen noch deinen treuen Bru⸗ 


der um des beſten Goldes willen. Dieſer lezte 


Fall, moͤgen ſie etwa heute denken, wird wohl 


nicht kommen, oder wenn er kaͤme wohl keinen von 
uns fo weit verleiten. O liebe Brüder! je gluͤck⸗ 
ſeliger Sie find, je näher kann er Ihnen fein! Faſ⸗ 
ſen Sie es auch dazu, daß wir in dieſer Treue 


eralten ſollen; vor Ihre bisherige Erfahrung, vor 


Ihren bisherigen Eifer gebe ich Ihnen allen mei 1 
nen Beifall, aber! vor das weitere ſage ich das, 


was Sie bei Ihrer erſten Aufnahme nach abgeleg⸗ 
ten Eid in den F. M. Orden in ihre Ohren nach⸗ 
| Wen 
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ſchallen hoͤreten: das Loos iſt geworfen, ich ſtehe 
vor nichts mehr! Jedem empfehle ich vor immer 
was Lucas in feiner Ap. Geſch. 20. 28. erinnert: 
So habet nun Acht auf euch ſelbſt, und mit 

Paulo ermahne ich Sie aus feiner 1. Epiſt. Corinth. 
15, 58. Alſo 1 0 ade PR er und un⸗ 
beweglich. By 


Mancher Menſch kann kümmerliche Tage ehe 
ertragen als die guten, und Manchem, der die 
Mittelſtraſſe gewohnt iſt, koͤnnen boͤſe und gute 
Tage zum Fall werden. Wohl uns! die wir auf 
beide durch die weiſe Lehrordnung unſers heiligen 
Ordens ſo zubereitet werden, daß in ſolcher Be⸗ 
folgung uns keines von beiden zum Verderben wer⸗ 
den kann; getreu lehret uns der Orden die Wege 
zum zeitlichen und ewigen Gluͤck, wie koͤnnen wir es 
ihm beſſer danken, als daß wir eben ſo getreu fuͤr 
ihn eralten, haben wir doch nichts, das er nicht 
ſchon ſelbſt Hätte, das wir ihm etwas beſſers ges 
ben koͤnnten. Unſere unverbruͤchliche Treue aber, 
die Erfuͤllung einer Pflicht, welche alle uͤbrige un⸗ 
ter ſich begreift, kann uns ihm empfohlen machen, 
und Gottes heil. Auge, das Wohlgefallen daran 
hat, das die Bereitwilligkeit unſerer Herzen ſieht, 
wird uns leiten auf unſern Wegen, auf daß G. 
U. S. W. M. U. S. Seine Treue bleibe uns 
zur Nacheiferung, da ehe Berge weichen und Huͤ⸗— 
gel hinfallen, als daß der Bund ſeines Sah ee 
a Er von 9 Kindern: 
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Dis Seele! dis laß dich beſchaͤmen, 
Vertraue Gott, der treu es meint, x 

Such ihn zum Muſter anzunehmen; 

Der Wahrheit Freund, der zügen Feind 

Beweiſe dich als Gottes Kind, 5 


De Treu und Far heilig find, Amen! 


Esrfenhiran. 
Siebente 


ee 


er 


Erben Cometen. u 
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Wins liebe Brüder! Der eff heutige 
Gegenſtand meiner Maeneten mit ihnen 


ui unſere fünfte Pflicht: 


Den Obern allen Sehorfam zu 1 be⸗ 
zeugen. 


Dieſe Pflicht hat verſchiedene Rückſichten, 5 
denen wir verbunden ſind, uns ihrer genaueſten 
Erfüllung zu beſtreben. Der weiſe Schöpfer hat 
ſie in die Natur aller ſeiner Geſchoͤpfe gelegt, die 
unvernuͤnftige Thiere beweiſen es uns, und bei de⸗ 
nen roheſten Menſchen, ſelbſt bei denen, welche 
von Gott wenig oder nichts wiſſen, findet man 
die Erkenntnis ihrer Nothwendigkeit, als auch Des 
ren ſtrenge Ausübung. Die Biene, die Ameife, 
beſchamen uns Menſchen mit ihrer durch Gehor⸗ 
ſam beſtehenden Ordnung die viele Exempel, web 
che man aus dem Thierreich von ihrem einander 
erzeigenden Gehorſam anfuͤhren kann, ſind ihnen 
bekannt; es wuͤrde alſo uͤberfluͤſſig ſein, mehrere 
zu erzaͤhlen, und uns damit aufzuhalten; in allen 
Ländern, die man von Menſchen bewohnt entdecket 
dv. fande man, daß, wo auch. keine wirkliche 
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Fuͤhrer des ganzen Volks ten, wenigſtens die 
Familien ſich ihren Aelteſten unterworfen verhielten. 
Das geoffenbarte Wort Gottes aber eroͤfnet uns 
ſeinen fordernden Gehorſam der Thiere gegen den 


Menſchen; der Menſchen unter ſich als der jungen 
gegen die Alten, der Dienenden gegen ihre Herr⸗ 


ſchaft, der Unterthanen gegen die Fuͤrſten, und 
aller Menſchen Gehorſam gegen Gott und gegen 
diejenige Perſonen, durch welche er ſie feines, heili⸗ 
gen Willens belehren laͤſſet, da im Geſetz Moſis 
5. Buch 17. Cap. 1 2. VB. ſogar die Todesſtrafe 


für den geſezt war, welcher fo vermeſſen handlen 


wuͤrde, daß er dem Prieſter, der in des Herrn 
ihres Gottes Amt ſtehe, oder dem Richter nicht 
gehorchte, der ſoll ſterben ſagt Gott uud du ug 
den Boͤſen aus Iſrael thun. 

Die natürliche Nothwendigkeit und Gottes Be. 
fehl fordern alſo ohnehin ſchon Gehorſam fuͤr die 
Obern, und wir haben uns noch ins beſondere 
aufs genaueſte dazu verpflichtet. Von dem Werth 
dieſer Rückſichten, welche unſern Gehotſam for⸗ 
dern, kann ich bei Ihrer Einſicht entuͤbrigt ſein 
mit Ihnen zu reden; in wie fern aber der göttliche 
Befehl unfern Gehorſam, den wir unſern hohen 
Ordens Obern beſchworen haben, insbeſondere 
rechtfertige, dis ſoll heute der Zweck meiner Rede 
ſein, wobei ich weiter darlegen werde, wie wir 

uns ſolchemnach zu verhalten haben. 


Der: göttliche Befehl, daß man feinen Eid 
halten folle, ſezt zwar die unnachlaͤßliche Befol⸗ J 
gung unſers beſchwornen Gehorſums gegen unſere 

Obern 


* 221 


Obern ſchon feſt, da wir ſie davor angenommen, 
und es überdem ein Eid über eine gerechte Sache 
iſt, davon uns kein Menſch, ſelbſt dieſe Obere nicht 
mehr entlaſſen koͤnnen, weil wir ihn zugleich Gott 
geſchworen haben; auf dieſe Verbindung aber, 
welche jedem klar genung vor Augen liegt, iſt mein 
heutiger Endzweck nicht gerichtet, ſondern zu zei⸗ 
gen, daß wir dieſen Eid auch in ſolche Haͤnde ab⸗ 
geleget, welche Gott der Herr rechtfertiget/ den 
genaueſten Gehorſam von uns zu fordern, womit 
ſich ergiebt, daß unſer Eid des Gehorſams nicht 
nur um der gerechten Sache willen, nebſt dem 
daß wir ihn auch dem Hoͤchſten abgeleget, ſondern 
auch in Abſicht der Perſonen, denen wir ihn ge⸗ 
leiſtet, feine vielfache volle Gultigkeit und Ders 
bindlichkeit, vor allen Menſchen behaupte. 

Zuerſt habe ich alſo zu unterſuchen, wer dieſe 
unſere Obere ſind, und aus was Gruͤnden ſie es 
ſind. Daß ſie es als Obere des Fr. Mr. Ordens 
ſind, hat ſeine volle Richtigkeit; dieſer Beweis 
aber iſt fuͤr meinen Satz nicht hinlaͤnglich; ſon⸗ 
dern dazu gehoͤren Beweiſe aus dem Geſichtspunkt, 
welcher mit der göttlichen Sache in einer Verbin⸗ 
dung ſteht. In jener Erkenntnis ſind wir ihnen 
durch das Buͤndnisrecht den Gehorſam ſchuldig, 
bier aber iſt die Rede, in wie fern wir ihnen auch 
durch beſondere goͤttliche Befehle zu gehorſamen 
verbunden ſind, wenn wir h jenen Eid nicht 
af uns hätten, 

Dtäer goͤttliche Befehl ift, daß man weltlicher 
und e Obrigkeit zu gehorchen habe, dieſes 
| 8 5 ſrricht 
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ſpricht der Herr in vorangezogener Stelle alſo: | 


Und wo jemand vermeſſen handlen würde, 


daß er dem Prieſter nicht gehorchete, der da⸗ 
ſelbſt in des Herrn deines Gottes Amt ſtehet, 


oder dem Richter, der ſoll ſterben, und ſollt 1 
den Boͤſen aus Iſrael thun. Und in dem neuen 


Bund hat Chriſtus der Herr dis Geſetz nicht auf⸗ 


gehoben, ſondern den Gehorſam gegen alle Obrig⸗ 


keit mit ſeiner Lehre beſtaͤtiget, welches wir auch 


Roͤm. 13, V. 1. 2, leſen, wo es heiſſet: Jedermann 3 


ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über 
ihn hat, dann es iſt keine Obrigkeit ohne von 


Gott; wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott 


verordnet; wer ſich nun wider die Obrigkeit 


ſetzet, der widerſtrebet Gottes Ordnung, die 
aber widerſtreben, werden über ſch ein Urtheil 4 


empfahen. 


Nun folgt die weitere Wee. in wie fen alſo 
unſere Obere eine wirkliche von Gott verordnete . 
oder geſezte Obrigkeit ſei? Die Frage zu eroͤrtern, 
haben wir zuerſt zu unterſuchen: Ob unſere Obere 
ſich uns in ſolchem Geſichtspunkt geoffenbaret, daß 
wir ſie nothwendig vor eine geiſtliche oder weltliche m 
Obrigkeit anzuerkennen haben, und in wie fern 
ihre Offenbarung gegen uns mit einer seen 4 


Verordnung uͤbereinſtimmet? 


Die erſte Abtheilung dieſer a Po % 
tet ſich damit: daß Sie fid) uns geoffenbaret als 
Lehrer der Wege Gottes nach reinen Grundſaͤtzen 
der heiligen Schrift, von Chriſto zeugend, und 
uns de Weg baue Achten SIE: auf das 

gruͤnd⸗ 5 
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gruͤndlichſte unterrichtend. Nun ſagt Paulus 
1. Cor. am 15. Cap. 16. V. von den Erſtlingen in 
Aſia, die ſich ſelbſt verordnet zum Dienſt der Hei⸗ 
ligen: Auf daß auch ihr ſolchen unterthan ſeid, 
und allen, die mit wirken und arbeiten. Ebr. 13, 
17. Gehorchet euren Lehrern, und folget ih⸗ 
nen, dann ſie wachen über eure Seelen, als 
die da Rechenſchaft dafuͤr geben ſollen. Da 
nun unſere Obere uns von allem dieſen bereits 
uͤberzeugt haben, ſo muͤſſen wir Sie nothwendig 
ſolchen goͤttlichen Befehlen gemaͤs, als die da mit 
wirken und arbeiten, als Lehrer, die fuͤr unſere 
Seelen wachen, denen wir zu folgen und unter⸗ 
than zu ſein uns verpflichtet haben, angewieſen 
ſind, vor eine geiſtliche Obrigkeit anerkennen, in 
Kraft der apoſtoliſchen Lehre, die Bu Nen Kent 
Gottes gegeben iſt. 

Die zweite Abtheilung jener Frage war mit 
der erſten zugleich hinlänglich beantwortet, unſere 
weiſe Obern haben aber noch eine genauer beſtimmte 
nſtimmung ihrer Offenbarung mit goͤttlicher 
Verordnung vor ſich. Sie haben ſich als dieje⸗ 
nige uns eroͤfnet, welchen der Allmaͤchtige jenes 
groſſe Geheimnis und hoͤchſtes Siegel der Natur, 
wie den uralten Patriarchen, das Licht und Recht 
anvertrauet hat, wovon auch Aaron und ſeine 
rechtmaͤſſigen Nachfolger nach der Moſaiſchen Ord⸗ 
nung zu treuen Verwahrern als Oberſte im Heilig⸗ 
thum und Oberſte vor Gott, laut 1. B. Cron. 25, 
V. 5. dem auserwählten Volke vorgeſetzet waren. 
Auch kam 2. B. Cron. 30, V. 12. Gottes Hand 
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in Juda: daß er un g4b einetlei Herz, zu thun 2 
nach des Königs und der Oberſten Gebot aus 
dem Worte des Herrn. Wir ſind dahero une 
ſerm hochwuͤrdigſt und weiſeſten Obern, als wirk⸗ 
lichen Naturprieſtern nach der Ordnung, nicht f 
zwar des Melchiſedechs, doch aber der alten Pa⸗ 1 
triarchen; als fortwaͤhrenden Bewahrern des erſt, 
| gedachten hoͤchſten Geheimniſſes der Natur, und 
als getreuen Lehrern der unfehlbaren Wege des 
Heils aus dem Worte Gottes, allen Gehorſam zu 
leiſten um ſo heiliger verbunden, als wir uns hiezu 
nicht nur denenſelben, ſondern auch dem ganzen 
heiligen Orden, ja ſogar dem allerhoͤchſten Gott 
ſelbſten, dieſem ſchroͤcklichen Eiferer für feines aller⸗ 
heillgſten Namens Ehre, eidlich verpflichtet haben. 
Wer demnach ein ſolcher Oberer vor Gott iſt, der 
iſt und bleibt mit allen, die uns von daher mittel⸗ 
und unmittelbar vorgeſezt ſind, eine wirklich geiſt⸗ 
liche Obrigkeit für bigjenigen „ in in 4 
Eirfel eingetreten find. 1‘ 
Wem aber dieſe ihre an uns getangie offen f 
g bahrung annoch verſchloſſen waͤre, dem iſt die 
zweite Abtheilung mit der erſten ſchon zur Genüge 4 
dahin beantwortet: daß er fie, als eine von Gott 
geordnete Obrigkeit anzuſehen habe, welcher wir 
nach dem goͤttlichen Willen zu gehorchen ſchuldig 1 
find, ſowohl den hoͤchſten O. O., als auch jenen, 
welche ſie verordnen, die da a 5150 und ar⸗ 
beiten. | | 190 Al ee 1 
Wollte man aber ihre RN wegen der/ 
jenigen ſo die . Obrigkeit der e 
rche 
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Kirche vorstellen, verwerfen; ſo ſchaͤben fie dage⸗ 
gen nicht nur die angezogenen Worte Pauli von 
den Erſtlingen in Aſia, ſondern auch ſchon die ſtets 
ublichen Lehren und fuͤrnehmlich die Hauptgrund, 
füge des Ordens. Eben dieſes beſtaͤttiget ſich in 
Ruͤckſicht auf die weltlichen Obrigkeiten. Dieſe 
beiden Saͤtze ins reine Licht zu ſetzen und unwider⸗ 
leglich zu erweiſen, duͤrfen wir nur hierorts jener 
oberbruͤderlichen Weiſungen uns erinnern, welche 
am oͤfterſten und zwar bei einer jeden ſchicklichen 
Gelegenheit wiederholet werden. Es iſt Gottes 
ernſtliches Gebot, ſchreiben unſere O. O. daß wir 
der weltlich und geiſtlichen Obrigkeit gehorchen 
muͤſſen: Und wo jemand vermeſſen handeln wuͤrde, 
daß er dem Prieſter nicht gehorchete, der daſelbſt 
in des Herrn deines Gottes Amte ſtehet, oder dem 
Richter, der ſoll ſterben, und ſollt den Boͤſen aus 
Iſrael thun, ſpricht Gott der Herr, 5. B. Moſ. 17, 
V. 12, Dieſes der menſchlichen Wohlfahrt fo 
nothwendige Gebot, fahren ſie fort — iſt mit 
dem alten Bunde nicht aufgehoben, vielmehr aber 
in dem neuen durch Chriſtum beſtaͤttiget worden. 
Jedermann ſchreibt Paulus Roͤmer 13, V. 1. 
und 2. ſei unterthan der Obrigkeit die Gewalt 
über ihn hat. Denn es iſt keine Obrigkeit, ohne 
von Gott; wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von 
Gott verordnet. Wer ſich nun wider die 
Obrigkeit ſezt, der widerſtrebet Gottes Ord⸗ 
nung. Die aber widerſtreben, werden über 
ſich ein Urtheil empfahen. Fuͤrchte Gott, ehre 
den König 1 ruffen fie uns weitere zu, ne 
* fuͤr 
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für das Wohl deiner Hausgenoffen als ein wahr 
rer Vater, und fei ein treuer Freund deiner Ne 
benmenſchen. Trachte und eifere, dich als einen 
treuen, gehorſamen Unterthanen und wahrhaft 
nuͤzlichen Mitbuͤrger des Staats, in welchem du 
von der Vorſicht zu leben beſtimmet biſt, jederzeit 
erfinden zu laſſen. Welcher ſich aber wider dieſe 
heilige Pflichten wiſſentlich vergehet, der wird 
Bundbruͤchig und trennet ſich ipfo facto ſelb⸗ 
ſten vom Orden und ſeiner ganzen heiligen Ge⸗ 
meinschaft f 
Soo iſt die ganze Sittenlehre, welche wir vom 
Orbe empfangen, und allen Brüdern in den Ders 
ſammlungen nach und nach nicht nur vorgetragen, 
ſondern tief in die Herzen einzupraͤgen geſuchet 
haben, nach allen ihren Theilen beſchaffen und 
überhaupt keine andere, als eben jenes heilbrin⸗ 
gende Geſetz des Evangeliums, welches Chriſtus 
unſer Herr und Meiſter gelehret, durch die Macht 
des erſtaunlichen Beiſpiels feines heiligen Lebens, 
zeidens und Todes mit feinem theuren Blute bes 
ſiegelt hat, und durch feine auserwaͤhlten Apojtel 
und ihre Nachfolger in der Kraft des heiligen Gei⸗ 
ſtes verkuͤndigen und ausbreiten laſſen. Der R. C. 
muß vor allen Dingen Gottes Reich und Gerechtig⸗ 
keit ſuchen; an keiner Zaͤnkerei über Gebräuche und 
Glaubensſaͤtze, womit die Schultheologen ſich be⸗ 
ſchaͤftigen, um unter den chriſtlichen Gemeinden 
ſolche Spaltungen und liebloſe Animoſitaͤten fort? 
zuſetzen, welche der Liebe, Lehre, dem ganzen Cha 1 
rakter und dem theuren Zweck unſers fo heilbegieri⸗ N 
gen 
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gen Ehriſtus geradezu widerſtreben. Seelig find 
die da geiſtlich arm ſind, denn das Himmel⸗ 
reich iſt ihr. Matth. 5, V. 3. Mehmet auf 
euch mein Joch und lernet von mir, denn ich 
bin fanftmüthig und von Herzen demüthig, 
ſo werdet ihr Ruhe finden fuͤr eure Seelen. 
ibid. 11, B. 29. Der Größte unter euch, ſoll 
euer Diener ſein, ibid. 23, V. 11. So lehret 
Chriſtus, und eben ſo lehren unſere O. O. Sie 
fagen uns: Wilt du zum Leben eingehen fo — 
nicht, ſei gelehrt; ſondern aus dem Munde Chri⸗ 
ſti — Halte die Gebote. Sie beweiſen uns aus 
der Apoſtel⸗ und ganzen Kirchengeſchichte, daß die 
After Selbſtdenkerei dieſe herrſchſuͤchtige Tochter 
der erſten zwoen Ausgeburten des Urhebers aller 
Verfuͤhrung, alles Zwieſpalts und alles Unheils; 
ich will ſagen, jener ſataniſchen Hoffart und 
jenes Eigenduͤnkels, der ſich mit eingebildeter 
Weisheit und Gelehrſamkeit bruͤſtet, alle Irrlehren 
von jeher ausgehecket, ſolche allen Menſchenkindern 
aufzudringen, und ihre Gemuͤther von Chriſti 
Lehre der wahren Quelle unvermerklich auf eitle 
Spitzfindigkeiten, Wortzaͤnkereien, Haß, Rache 
und Verfolgung abzuwenden, andurch aber nichts 
anders als Lucifers Reich immer mehr und mehr zu 
bevoͤlkern geeifert und gewuſt habe. Daß ſich die 
Ruchloſen durch ihren Eigenſinn, unertraͤglichen 
Stolz, angemaßten Witz, hoͤniſch und praleri⸗ 
ſchen Ton und unbiegſamen Geiſt des Widerſpruchs, 
der nichts von Unterwerfung, nichts von Abhaͤn⸗ 
gigkeit wiſſen will, von feiner eigenen Einſicht die 
158 boͤchſte 
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hoͤchſte Meinung heget, von . betaͤubt iſt, 
die Ehrerbietung fuͤr Bloͤdſinn haͤlt und ſich ohne 
Ausnahme wider alles goͤttliche und menſchliche An⸗ 
ſehen aufwirft, zu allen Zeiten ganz deutlich ausges 
zeichnet haben; ſie ſagen uns, und es wird durch 
die allgemeine Erfahrung leider! nur gar zu hand⸗ 
greiflich beſtaͤttiget: daß eben dieſe Ruchloſigkeit in 
unferen Tagen, wo alle lehren und niemand ler 
nen, ein jeder ſich Beifall nur durch Trotz erzwin⸗ 
gen, was laͤngſt ausgemacht ſelbſt beurteilen 
will, der heiligen Einfalt unferer guten Vaͤter ger 
ſpottet, und einer jeden Maͤſſigung mit lautem 
Hohngelaͤchter begegnet wird, zu einem fo hohen 
Grade des Verderbens bereits erwachſen ſei. Daß 
nicht nur alle Mode-⸗Gelehrten, ſondern ſogar 
ſchon viele Schullehrer, Kirchenvorſteher und 
Staats maͤnner mit einer ſchroͤcklichen Blindheit ges 
ſchlagen ſind, vor welcher der Un und Aberglau⸗ 
ben des alten Heidenthums nach dem längft ver⸗ 
moderten Plan des abtrünnigen Juſtinians auf 
alle chriſtlichen Voͤlkerſchaften ſich neuerdings auss 
zubreiten mit Rieſenſchritten eilet. Wer die Gott⸗ 
heit ausforſchen will, wird von der Majeſtaͤt un⸗ 
terdruͤcket, und Gott widerſtehet ewig dem Hof⸗ 
faͤrtigen, aber dem Dehmuͤthigen giebt er Gnade. 
Derowegen fuͤhren uns auch unſere Aufferft bekuͤn⸗ 
merten O. O. aus ſorgwaltender Liebe ‚für, unſer 
wahrhaftes Seelenheil ſo eindringlich zu Gemuͤthe, 
daß der allgemeine Richter der Lebendigen und 
Todten keinen von uns einſtens fragen werde; ob, 
oder wie hoch ⸗ und tiefſinnig wir von der allerhei⸗ f 
N ligſten f 


ligſten Dreifaltigkeit, oder andern göttlich geoffen— 
barten und die menſchliche Vernunft unendlich 
überfteigenden Geheimniſſen geſtritten haben? Er 
werde aber von einem jeden eine ſehr ſtrenge Re⸗ 
chenſchaft fordern: ob er Gottes Geſetz treulich 
beobachtet und nichts verbrochen habe, wodurch 
er Gott dem Drkieinigen misfallen müßte? Wer 
biſt du o Menſchenkind! der du dich erfrecheſt deine 
ſchwache Vernunft zur Richterin uͤber Dinge auf⸗ 
zuſtellen, welche tauſend gelehrtere, vernuͤnftigere 
und beſſere Maͤnner als du biſt, aller menſchlichen 
Vernunft zwar nicht entgegen geſezt, wohl aber 
undurchdringlich und unergründlich zu ſein von je⸗ 

her erkannt haben? Wir muͤſſen in goͤttlich geof— 
fenbarten Dingen unſern Verſtand zur Gefangen⸗ 
ſchaft dem Glauben ergeben. Dieſen Tribut for- 

dert Gott zum Zeichen unſerer Unterwürfigkeit. 
Wir ſind ſolchen der unumſchraͤnkten Macht des 
allerhoͤchſten Weſens, und als Geſchoͤpfe dem 
Schoͤpfer ſchuldig. Dafür aber verſpricht uns 
Gott, das ewige Leben. Der Glaube iſt eine 
groſſe Gabe von oben, fie wird nie verdient, fons 
dern auf eifriges Beten und Anhalten aus Gnade 
mitgetheilet. Bitte um Erleuchtung, denn Gott 
erhoͤret gerne. Biſt du aber erleuchtet, ſo danke 
Gott und haſſe deinen Bruder nicht, der es deiner 
Meinung noch nicht iſt. Liebe ihn vielmehr, und 
bete aus Liebe fuͤr ihn, damit er gleichfalls erleuch⸗ 
tet werde; denn das unſchuldige Lamm Gottes hat 
auch fuͤr ſeine Seele am Creuzes Stamm aus Liebe 
geblutet, und alle, alle eigene Weisheit, alle ei⸗ 
has 3 gene 
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gene Gelehrtheit, und aller eigene Menſchenver⸗ 
ſtand, iſt unzureichend in Glaubens zwiſtigkeiten 
unfehlbar zu entſcheiden; denn wie geſagt, der 
Glaube iſt eine Gabe Gottes, folglich, weil vom 
Glauben unſer Gluͤck oder Unglück für alle Ewig⸗ 
keit abhanget, alle Gewaltthaͤtigkeit dem Naͤchſten 
feine eigenen Meinungen in Glaubensſachen aufzu⸗ 
dringen, ein aus Verkenntnis ſeines eigenen und 
anderer Menſchen Herzen keck ee Stolz, 
Unſinn und Tirannei. | 
Sie werden nun leicht ſelbſt uch: lieb⸗ 
ſten Brüder! warum allen O. Directoriis fo fi arf ö 
verboten iſt, jemals einen Satz zu beruͤhren, uͤber f 
welchen ſich die chriſtlichen Gemeinden entzweiet. 
Der Haupientzweck unſerer bruͤderlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen iſt und bleibet jederzeit die wahre Erbau⸗ 
ung des Reichs Chriſti und feiner heiligen Gerechtig⸗ 
keit, welchen keine Glaubenszwiſtigkeiten befördern 
koͤnnen. Selbige hindern ſolchen vielmehr, und 
ſind eben zu dem Ende von dem Fuͤrſten der Fin⸗ j 
ſternis ausgeſtreuet und vervielfaͤltiget worden. 
Urtheilen fie nunmehro, meine lieben Bruͤder! 
ob irgend einer obrigkeitlichen Perſon geiſtlich oder 
weltlichen Standes, von was für einer chriſtlichen 
Gemeinde, Hoheit oder Wuͤrde, ſelbige nur immer 
ſei unſere Ordens Lehren anftößig auffallen koͤn⸗ 
nen? Nur den Gottloſen find fie unertraͤglich. 
Wir führen ganz unbedenklich alle in unſern heili⸗ 
gen Cirkel, welche die bei uns erforderlichen Gei⸗ 
„be eigene an ihnen erfinden laſſen, und ei ⸗ 
nem jedem ee gehet früh oder ſpat ein 
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dicht auf, welches er vorhin geſuchet, aber nirgends 
gefunden hat, fein Herz mit Dank gegen den Bas 
ter der Lichter anflammet und ihn uͤberzeuget, daß 
der Tag. feines Eintritts der feegenevollefte, der 
gluͤcklichſte ſeines Lebens iſt. So wiſſen auch un⸗ 
ſere hohen O. O, aus der langwierigen Erfah⸗ 
rung: daß, je hoͤher unſere Brüder von Geburt, 
wahrer Gelehrſamkeit und geiftlich » oder weltlicher 
Wurde find, deſto lichtbegieriger, ehrerbiethiger und 
folgſamer fie ſich ſelber gegen Gott und ihren Or⸗ 
dens Obern zu bezeigen pflegen. Denn die Obrig⸗ 
keit iſt Gottesdienerin dir zu gute, Roͤm. 13, 
V. 4. und hiezu mit einem ſonderlichen Grade 
von oben ausgeruͤſtet; kraft welcher jene obrig⸗ 
keitliche Perſonen die ſich in unſerm Cirkel befinden, 
jene vorzuͤgliche Gewalt, welche unſern Ordens 
Obern uͤber die ihnen untergeordneten Bruͤder von 
Gott anvertrauet iſt, aus feinem ewig bleibenden 
Worte gemeiniglich deutlicher, als andere Bruͤder 
anſehen. Sie ermahnen dahero ſich und ihre Mit⸗ 
bruͤder mit denen Worten Pauli: So gebet nun 
jedermann, was ihr ſchuldig ſeid; Schoß, 
dem der Schoß gebuͤhret; Zoll, dem der Zoll 
gebuͤhret; Furcht, dem die Furcht gebuͤhret; 
Ehre, dem die Ehre gebuͤhret; ibid. V. 7. 
So ſeid nun allen dieſen, (und auch den Or⸗ 
dens O. O.) gehorſam, nicht alleine um der 
Strafe 2 ſondern auch um des Gewiſ⸗ 
ſens willen. 

Welche hingegen von uns nichts gruͤndlich wiſ⸗ 
‚fen, und entweder aus eingeſaugten Vorurtheilen, 
1 J 2 oder 
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oder aus Unterſuchungsſcheue oder aber aus Stolz 
und einer heimlichen Anklage des eigenen Gewiſ⸗ 
ſens über Traͤgheit und Unvermoͤgenheit, Geiſtlo⸗ 
ſigkeit, Schwachheiten und andere Gattungen von 
Ungenuͤgſamkeit in pflichtſchuldiger Verwaltung 
übernommener Seelſorgen oberwieſener maßen im 
Worte Gottes gegruͤndete Rechtmaͤßigkeit der bruͤ⸗ 
derlichen Macht, unſrer O. O. und des Gehorſa⸗ 
mes, den wir ihnen ſchuldig ſind, durch ſophiſti⸗ 
ſche Beweiſe anſtreiten wollten, die wuͤrden auf 
den Verweis, welchen unſer lieber Herr und Meis 
ſter Luc. 9, V. 49. wie auch Marc. 9, V. 39 bis 
49. ſeinen auserwaͤhlten Juͤngern ſelbſten gegeben, 
und auf das was der Apoſtel 1. Cor, im ganzen 
12. Capitel lehret, zu eee beine und darüber 
ee muͤſſen. | 
Die Rechtmaͤſſigkeit einer geistlichen Obrigkeit 
zu beweiſen, findet keine menſchliche Satzung, ſon⸗ 
dern alleine das Wort Gottes ſtatt. Dahero ſind 
wir allerdings ſchuldig ſowohl der ſichtbaren Kirche 
Chriſti, als auch unſeren O. O., welche lehren, 
mit wirken, ausreuten, pflanzen und bauen, Ge 
horſam zu leiſten. Paulus ſaget: ich habe ge 
pflanzet, Apollo hat begoſſen, aber Gott hat das 
Gedeihen gegeben. Der aber pflanzet, und der 
da begeußt, iſt einer wie der andere, ein jegli⸗ 
cher aber wird ſeinen Lohn empfangen 5 feiner 
Arbeit 4 
In dem Geiſte Chriſti wird alles veeluiget / er 
giebt jedem, der ihn ſucht, das Licht einer reinen 
Erkenntnis, die nur eine iſt; Paulus ſagt 2 ! 
a⸗ 
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daſelbſt: Wir ſind durch einen Geiſt alle zu einem 
Leib getauft; wir ſein Juden oder Griechen, Knechte 
oder Freie, und ſind alle zu einem Geiſt getraͤnkt; 
dis iſt der Geiſt Chriſti: Und im 11. Cap. vorher 
ſagt er über den Streit von einer aͤuſſerlichen Cere⸗ 
monie, welches wir uͤber die Verſchiedenheit der 
aͤuſſerlichen Kirchengebraͤuche uns merken koͤnnen: 
Iſt aber jemand unter euch, der Luſt zu zanken hat, 
der wiſſe, daß wir ſolche Weiſe nicht haben; die 
Gemeinen Gottes auch nicht; und bald darauf wei⸗ 
ter: Denn es muͤſſen Rotten unter euch ſein, 
auf daß, die ſo rechtſchaffen ſind, offenbar 
unter euch werden. 

Wenn aber auch unſere H. H. Obern ſchon 
bei denen erſten Spaltungen der aͤuſſerlichen Kirche 
Chriſti dieſe reine apoſtoliſche Saͤtze beibehalten, 
und in ſolche die Chriſten aus allen Spaltungen 
wieder zu vereinigen wiſſen, um der ſich ergebenen 
äufferlichen Irrthuͤmer willen auch noch keinen von 
ihrer Gemeinde ausſchlieſſen, welcher den Geiſt 
Chriſti in ſich zu pflanzen ſucht; ſo wird dis aber⸗ 
mals ein groſſer Beweis fuͤr eine von Gott verord⸗ 
nete geiſtliche Obrigkeit, welche den Geiſt Chriſti 
bei allen Verderbniſſen immer rein behalten hat: 
folglich iſt damit alſo der — dieſen unſern Hoch⸗ 
wuͤrdigſt Hochweiſeſten Obern von uns beſchworne 
Gehorſam durch goͤttliche Befehle der heiligen 
Schrift gerechtfertiget, und dis Buch wollen wir 
nun weiter auch in ſeiner Anweiſung vernehmen, 
wie wir uns ee 8 3 zu verhalten 
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Der erſte Befehl Gottes iſt, daß wir ihnen 
als Lehreru gehorchen und folgen ſollen; denn fie 
wachen uͤber unſere Seelen, ſagt der Geiſt Chriſti 

durch Paulus, als die da Rechenſchaft dafuͤr 
geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden 
thun, und nicht mit Seufzen; denn das iſt 
euch nicht gut. Darum heißt es Eph. 5, 21. 
Seid unterthan in der Furcht Gottes. | 


Lieben Brüder! dis ift einem jeden der ſein 
ewiges und zeitliches Heil ſuchet, ein ſtarker Be⸗ 
wegungsgrund. Eine niemals genug erkannte 
Wohlthat geſchiehet uns damit, daß fie über uns 
ſere Seelen wachen. In dieſem Wachen erhalten 
wir ſie uns mit unſerm bezeugenden Gehorſam, 
daß ſie es mit Freuden thun, und daß uns auf 
eine gute Rechenſchaft, die ſie von uns ablegen 
koͤnnen, der ewige hohe Prieſter zurufen wird: Ei! 
du frommer und getreuer Knecht! gehe ein zu | 
deines Herrn Freuden. | 


Wie dieſes Wachen über e Seelen va 
ihnen geſchehe, hat jeder von uns ſchon zur Ge⸗ 
nuͤge erkennen muͤſſen, da ſie uns nicht nur den 
Weg Gottes recht lehren, ſondern auch unſere Be⸗ 
folgung genau beobachten, ſelbſt alle Quartale 
ſich davon Rechenſchaft geben laſſen, und darnach 
ermuntern, ermahnen, beſtrafen oder belohnen; 
und koͤnnten wir vollends dasjenige ſehen, was ſie 
weiter fuͤr uns thun, mit welchen ringendem Ge 
bet ſie vor Gott um unſere Beharrung im Guten 
liegen, mit welchem Kampf ſie den * 1 

en 
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den Verloruen ſuchen, wo mochten wir groͤſſere 
Liebe von Obern finden? f 

Dieſe groſſe Sorge, welche fie auf fi 0 genom⸗ 
men haben, iſt es aber nicht alleine: Gott fordert 
auch ihre Rechenſchaft uͤber die Fuͤhrung ihres 
Amtes an uns. Die Verſaͤumnis einer Seele wird 
ihnen aufgerechnet. Dieſe harte Obliegenheit fol 
len wir ihnen mit unſerm Gehorſam und Befol⸗ 
gung ihrer Lehren zu erleichtern, alles anwenden, 
damit ſie es doch mit Freuden thun koͤnnen und 
nicht mit Seufzen thun muͤſſen. Ihr Kummer 
uͤber einen die Lehre und ihre Anordnungen verach⸗ 
tenden Bruder, ihr Seufzen iſt fuͤr ſolchen gewis 
in manchem Betracht niemals gut, dann vor Got, 
tes allerheiligſten Augen iſt nichts verborgen, und 
wer ſich wider ſolche ihre Lehren ſezt, der widerſtre⸗ 
bet Gottes Ordnung; die aber widerſtreben, wer 
den uͤber ſich ein Urtheil empfahen, und wenn ſie 
es auch übergehen wollten, fo iſt der Herr der Raͤ⸗ 
cher wider ſeine Widerſacher, da der Lehrer in des 

Herrn ſeines Gottes Amt ſtehet. 8 

Wann wir aber mit Gehorſam uns werkthaͤtig 
in ihren aufgegebenen Lehren bezeugen, ſo helfen 
wir dazu, daß ſie ihr Amt mit Freuden thun, 
welches uns Seegen bringet; denn welche wohl 
dienen, die erwerben ihnen ſelbſt eine gute Stufe, 
und eine groſſe Freudigkeit im Glauben in Jeſu 
Chriſto nach Tit. 3, V. 13. 

Ein ſolches Bezeugen reizet Gott und den Leh— 
rer, dem frommen Bruder die Haud vorzuͤglich 
ei a bieten; und die freudige gute Rechenſchaft des 
5 34 Leh⸗ 
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Lehrers vor Gott uͤber den Gehorſam, beweget 
Gott zum Seegen fuͤr ihn. War es dorten bei 


Abraham wohl etwas anders als ſein Gehorſam im 
Glauben, in der Furcht Gottes und was ihn Gott 
Gutes lehrte, daß er allen Seegen über ihn er⸗ 
goſſen? Angenehm vor Gott zu werden, und den 
Seegen, den wir aus ſeiner guten Hand und aus 
dem Unterrichte unſerer hochwuͤrdigſt hochweiſe⸗ 
ſten Obern erwarten, zu erhalten, iſt alſo das 
vortreflichſte Mittel, daß wir ihrer ganzen Lehre 
gehorſam ſein, wir wuͤnſchen weiſe zu werden, wie 


ſie ſind, und Sirach der auch ein Weiſer war, 


ſagt Cap. 6, V. 33. 34. Willt du folgen, ſo 


wirſt du weiſe; und nimmſt du es zu Herzen, 
ſo wirſt du klug; wirſt du gern gehorchen, ſo 
wirſt du ſie kriegen; und wirſt du deine Ohren 


neigen, ſo wirſt du weiſe werden. 


Der weitere Befehl Gottes iſt, daß wir ER 


Lehrer und Obere auch mit unſerm Gehorſam eh⸗ 


ren ſollen. Vorhin war von einem ſchuldigen 


Gehorſam um unſers Wohls und Seegens willen 
die Rede; hier aber iſt ſie von einem freiwilligen, 
ehrerbietigem, aus Liebe und Erkenntlichkeit fließen⸗ 
dem Gehorſam. Dieſen Gehorſam lehret Paulus 
im 1. Theſſal. 5, V. 12. mit den Worten: Wir 


bitten euch lieben Brüder! daß ihr erkennet, 


die an euch arbeiten, und euch fuͤrſtehen in 
dem Herrn, und euch verwahren. Dieſe Er⸗ 
kenntnis, was unſere hochwuͤrdigſt hochweiſeſte 
Obern auf gleiche Art an uns thun, habe ich zum 


Theil vorhin ſchon beruͤhret, ein jeder rechtſchaffe⸗ 
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ner Bruder muß daher bewegt werden, ihnen die 
ſchuldige Ehre zu erweiſen, ihnen Recht widerfah⸗ 
ren zu laſſen in ihren Anforderungen an uns, und 
ſolchen mit willigſtem Gehorſam entgegen gehen, 
denn ſie arbeiten an uns das, was wir ihnen auf 


ganz keine Art vergelten koͤnnen; Sie verlangen 
keine ſtolze Ehre einiger Vergoͤtterung von uns; 


alle Ehre, die dahinfuͤhren moͤchte, iſt hier jedem 
Obern verboten, eine bruͤderliche Ehre, die Ach—⸗ 
tung vor das Amt, die Ehre Gottes wollen ſie, 


alſo daß die von Gott ihnen anvertraute Weiſung 


mit der willigen Befolgung geehret werde, ſo wie 
es Petrus befiehlt in feiner 1. Ep. 2, V. 17. 
Thut Ehre Jedermann, habt die Bruͤder lieb, 
fuͤrchtet Gott, und ehret den Koͤnig, und im 
3. Cap. V. 10. Endlich aber ſeid alleſamt 
gleichgeſinnet, mitleidig, bruͤderlich, barm⸗ 
herzig, freundlich. Mit dieſer thaͤtigen Aus⸗ 
uͤbung der uns aufgegebenen Pflichten, mit ſol⸗ 
chem Gehorſam ſollen wir unſere Obere ehren, 
und dieſe Ausuͤbung ſoll bei einem rechtſchaffenen 


Bruder weder durch Furcht vor der Strafe noch 


aus Anwartſchaft der Belohnung, ſondern freiwil⸗ 
lig aus Anerkenntnis deſſen, was ſie an uns fuͤr 
die Ehre und den Willen Gottes thun, in gleicher 
Denkungsart mit willigem Herzen beobachtet wer⸗ 
den. 

Hiezu, meine würdige Bruͤder! iſt auch 


b noch zu rechnen, unſer Gebet fuͤr dieſe unſere Obere 


ſopwohl als für alle andere Obrigkeit, welcher wir 
8 dieſer fünften: Pflicht auf gleiche Art zu ger 


35 hor⸗ 
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horſamen ſchuldig find; denn auch hiezu weiſet uns 
der Geiſt Gottes durch Paulum r. Ep. Timoth. 2, 
V. 12. alſo an: So ermahne ich euch nun, daß 
man vor allen Dingen zuerſt thue Bitte, Ge⸗ 
bet, Fuͤrbitte und Dankſagung fuͤr alle Men⸗ 
ſchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, 
auf daß wir ein geruhiges und ſtilles Leben 
führen mögen in aller Gottſeligkeit und Ehr⸗ 
barkeit, dann ſolches iſt gut, darzu auch ans 
genehm vor Gott unferm Deilande. 

Man moͤchte hier einwenden, daß es wohl eine 
überflüffige Sache für uns wäre, wenn wir für 
unfere Obere zu Gott beten wollten, indem fie 
ſchon in der groͤßten Fuͤlle zeitlich⸗ und himmliſcher 
Gluͤcksguͤter lebten; allein wie wir dieſes erſtlich 
noch nicht von allen ſagen koͤnnen, welche Obere 
heiſſen, ſo kann doch auch unſer Gebet, in 
das wir auch Vertrauen ſetzen muͤſſen, fuͤr je⸗ 
den fruchtbar ſein; indem damit dem groſ⸗ 
ſen Gott gleichſam unſer dankbares Zeugnis der 
von ihnen auf uns ausgefloſſenen Liebe abgelegt 
wird, der Herr aber nichts unvergolten laͤſſet, und 
Paulus ſagt: es ſei gut, dazu nun angenehm r 
Gott unſerm Heilande. 

Würdige Brüder! ſo babe ich Ihnen alſo 
auch kuͤrzlich gezeiget, wozu wir in unſerer fuͤnften 
Pflicht von Gottes wegen angewieſen ſind, ohne 
unſere beſondere Verbindung damit zu verknuͤpfen. 
Vorerſt habe ich nur in ſo weit gedacht, als ſie 
durch den Beweis einer rechtmaͤſſigen Obrigkeit an 
unſern Obern ihr vielfaches Recht vor allen In 

| 9 n 
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ſchen behauptet. Ich haͤtte auch noch das Gegen⸗ N 
theil dieſer Pflicht, ſeiner Quelle als Folgen und 
Abweichungen abhandlen ſollen, behalte mir aber 
dis weitere auf unſere naͤchſte Zuſammenkunft vor, 
und ſchließe vor dismal mit dem herzlichen Wunſch, 
daß keiner von uns jemals in das Gegentheil ver⸗ 
falle, und der oberſte Erzhirte und Lehrer Jeſus 
Chriſtus, der vor uns mit feiner heiligen Menſch⸗ 

werdung, Leiden und Sterben gewachet, jeden in 
ſeinen heiligen Schutz und Bewahrung nehmen 
wolle, auf daß G. U. S. W. M. U. S. und wir 
immer näher in vr Vereinigung kommen moͤ⸗ 
gen! 

Sein Wort ermahnt, droht, und verheißt, 

And haͤlt uns Tod und Leben vor. 

6 Uns ruͤhret und erweckt ſein Geiſt: 

And ich verſchloſſe Herz und Ohr? 

Nein! Gott dir ſei mein Herz geweiht, 
10 Oehorſam ſei mein größter Ruhm. 
Verleihe mir Beſtändigkei, 


i Und heilge mich dein Eigenthum. Amen! 
| Chryſophiron. 
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buntesggengtes grasen 
Achte Convention. 


Fortgeſezte . e 
der fuͤnften Pflicht. N 


Mo wuͤrdige Bruͤder! In meiner lezt 
abgehaltenen Rede uͤber unſern fuͤnften 
Pflichtspunkt des Gehorſams gegen die Obere, 
habe ich Ihnen unſere Verbindung dazu aus dem 
heiligen Worte Gottes, dargeleget. Haben jene 
Schuler eines heidniſchen Weltweiſen eine ſolche 
Hochachtung vor den Ausſpruch ihres Lehrers ge- 
habt, daß es ihnen das heiligſte Geſetz und keinen 
Widerſpruch leidende Lehre war, was er geſagt; 
wie vielmehr ſoll es nicht uns genügen und uͤber 
alle Eidespflicht gehen, wann wir hoͤren: Gott 
hat es geſagt, Gott wolle es haben. Wollten 
wir, daß dieſe Schüler der Weltweisheit an je⸗ 
nem Tag gegen uns als Schüler der goͤttlichen 
Weisheit auftraͤten und uns mit ihrem ehrerbieti⸗ 
gen Gehorſam verurtheilten? Wenn jene eines 
Menſchen Ausſpruch ſo heilig gehalten, ſo frage 
ſich ein jeder, ob es nicht eine Schande fein moͤchte, 
auf den uns geoffenbarten Willen Gottes, deſſen 
Erfuͤllung uns ſelbſten die groͤßte Gluͤckſeligkeit 
bringt — noch einen Eid einbinden zu muͤſſen, 
daß wir ihn vollziehen wollen? In dieſem a 
punft 
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punkt wuͤnſche ich, daß Sie meine Bruͤder! mit 
mir jede unſerer Pflichten betrachten, und deren 
Ausuͤbungen ſich eigen machen moͤchten; daß es 
naͤmlich unfere $uft werde, Gutes zu thun, weil 
es der Allmaͤchtige will, weil er es geſagt, weil 
es angenehm vor Gott und unſerm Heilande. 
Verbinden Sie hiemit, daß nichts in der Welt 
ohne Gehorſam beſtehen kann, daß unvernuͤnftige 
Thiere und die roheſte Klaſſe der Menſchen dis ers 
kennen, und dahero zu gehorſamen eines ſind. 
Wie weit ſetzen wir nicht unſere Chriſtenſeelen von 
ihrem erſten Range herab, wann wir dieſe Pflicht 
auſſer Augen ſetzen! Wie vielmehr ſoll nicht einem 
wahren Roſenkreutzer nach dem Ausdruck unſerer 
hochwuͤrdigſt hochweiſeſten Obern, jedem frommen 
Ordensbruder dieſe allgemeine Hauptregel des Ge⸗ 
horſams der erſte hoͤchſtnoͤthige Maasſtab zur wah⸗ 
ren Grundlage unfers heiligen Tempelbaues fein 
und bleiben! da ohne demſelben weder Gottes— 
furcht noch Menſchenliebe, weder Treue noch Glau⸗ 
ben, weder Recht noch Ordnung beſtehen mag; 
indem die Schöpfung ſelbſt (wann fie der allmaͤch⸗ 
tigen Beſtimmung widerſtehen koͤnnte) noch vor 
dem nur Gott allein bekannten Ziel aus ihren 
Schranken treten, in Verwirrung gerathen, und 
gleich wie Lucifer in ſeinem aus Hoffart entſtan⸗ 
denen Ungehorſam auf ewig zu Grunde gehen 
wuͤrde. Von dieſer Hauptquelle des Ungehor⸗ 
ſams, ſeinen uͤblen Folgen und Abweichun⸗ 
gen will ich heute mit Ihnen reden, damit wir 
uns entfernt davon halten . 5 

Meine 
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Meine wuͤrdige Brüder! Es iſt Apnen be, 
kannt, wie viele ſich ſchon an den heiligen Tempel⸗ 
bau gemacht, da es ſolchen aber an erfahrnen Bau⸗ 
meiſtern gefehlt, bei dem ſchlechten Fortgang Ham⸗ 


mer und Kelle niedergelegt haben. Wir ſind ſo 


gluͤcklich geworden, dieſe weiſen Meiſter zu finden, 
mich haben fie an ihrer Stelle verordnet, und in 
dieſer Baukunſt forderſamſt dahin unterrichtet: 
daß zu einem ſolchen Bau gewiſſe Hauptſteine zur 
Grundlage zugeruͤſtet werden muͤßten, ohne welche 
das Gebaͤude in der Folge ganz unfehlbar einſtuͤr⸗ 
zen, und dem Arbeiter den Tod bringen wuͤrde; 
daß auch, ſofern ich jene Hauptſteine mit ihrer 
Bearbeitung nicht getreulich bilden und unterrich⸗ 
ten, daraus aber ein ſolches Ungluͤck entſtehen 
wuͤrde, ich ſolches Unglück bei ihnen zu verantwor⸗ 
ten habe, als der Schuldige durch deſſen Verſaͤum⸗ 
nis dem Arbeiter der Tod zugezogen worden. Wo⸗ 
fern aber ich meine Pflichten an ſolchen erfuͤllt, 
der Arbeiter aber ſie nicht befolgt oder der von mir 
ihm mitgetheilten vorgeſchriebenen Ordnung wider⸗ 
ſtrebet und meineidig würde, fü bliebe meine Seele 
gerettet, der boͤſe Arbeiter aber noch uͤber ſein Un⸗ 
heil eines ſiebenfachen Gerichts ſchuldig. 
Noch bin ich in der Arbeit, Sie meine lieben 
Brüder! in Abſicht auf dieſe Hauptſteine der er 
ſten Grundlage zu unterrichten. Sollte es mir 
bei ſolcher ſchweren Verantwortung nicht am Her⸗ 
zen liegen alle meine Kraͤfte aufzubieten, und alle 
Mittel hervor zu ſuchen, Ihuen dieſen Unterricht 
5 W daß er tiefe Wurzeln in Ihnen 
97 faſſe, 
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faſſe, und Sie niemals vergeſſen möchten, was 
ich Ihnen geſagt — vor jedes Faſſung ausdruͤcke — 
vor jeden abmeſſe — aber auch zum Zeugnis fuͤr 
mich und uͤber Sie, „ der Vergeſſenheit zu ent⸗ 
reiſſen auſſetze — in unſer noch kleines Archiv ver⸗ 
wahre — denen die mir die Direction Ihres 
Baues anvertraut, durch deſſen Mittheilung Re⸗ 
chenſchaft gebe, und damit meine Seele zu retten 
ſuche. Auch dis mache Sie aufmerkſam! und, 
wo Sie eine Ruͤhrung empfinden, daß Sie dieſes 
oder jenes Fehlers in ihrer Bearbeitung nach einer 
anhangenden deidenſchaft fähig find oder werden 
koͤnnten; fo faſſen Sie den Vorſatz der ſchnellſten 
Beſſerung, daß kein Zeugnis Über Sie dieſer Art 
Ihnen zu Schulden komme. Nun iſt unfere fünfte 
Pflicht der fuͤnfte Hauptſtein zum Grund unſers 
heiligen Tempelbaues. Würden Sie an dieſem 
fehlen, als ohne welchem nach dem eigenen Aus⸗ 
druck unſerer weiſeſten Baumeiſter keiner der vor⸗ 
hergehenden der Gottes furcht, der Menſchen⸗ 
liebe, der Treue und Glaubens beſtehen mag; 
ſo koͤnnen Sie ſelbſt ſchlieſſen, daß das Gebaͤude 
hernach um ſo weniger dauerhaft ſein kann, und 
groſſer Gefahr ausgeſezt bleibe. Um ſo mehr aber 
bin ich verpflichtet, Ihnen heute auch Fehler zu 
zeigen, welche daran geſchehen koͤnnen, da ich in 
der lezten Abhandlung das Rechtmaͤſſige davon 
angewieſen habe. 

Wer weiſe iſt von: Herzen, nimmt die Ge⸗ 
bote an, ſagt Salomo Spruͤchw. 10, V. 8. 
Wenn ich Ihnen meine lieben Brüder! Gebote 
gerade 
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gerade auf die heilige Schrift gegründet „vorlege, 
denke ich, werden Sie ſolche von mir, als der ich 
durch die Befehle unſerer hochwuͤrdigſt, hochweiſe⸗ 
ſten Obern in Gottes Amt hier ſtehe, alſo anneh⸗ 
men, als ob ich dazu ſagte, Gott wills, Gott 
hat es geſagt. Folglich hoffe ich werden Sie dis 
auch zur genauſten Befolgung vor Augen haben. 
Das gleiche fordere ich, und bin es befugt zu for⸗ 
dern, wenn ich Ihnen ſage: der Orden will es, 
der Orden ſagt es; indem Gottes Wille iſt, daß Sie 
dieſen Obern gehorchen ſollen, auſſerdem auch Sie 
ſich ihm noch mit einem theuren Eid dazu verbun⸗ 
den haben. Wie ich aber auch im Namen dieſer 
unſerer hoͤchſten Ordens ⸗Obern auf Erden hier 
ſtehe, ſo bleibt Ihnen alles, was ich an dieſer 
Stelle muͤndlich oder auffer ſolcher in der ſchriftli⸗ 
chen Ordnung des Ordens in ſeiner Angelegenheit 
von Ihnen verlange, ſchon ohne jedesmaligen Bei⸗ 
ſatz auf gleiche Weiſe geſagt, und mir iſt befohlen, 
auf die genaueſte Nachlebung zu wachen und den 
genaueſten Gehorſam von Ihnen zu fordern. Meis 
ne beſondere Angelegenheiten und Perſon bleiben 
bei Seite geſezt, nur als Bruder habe ich in ſol⸗ 
chen, Anſprache auf Ihre gleiche Pflichten. Als 
Bruder kann ich Ihnen nichts befehlen, noch weni⸗ 
ger werde ich davon etwas in jenes miſchen. Mein 
eigener Tempelbau wurde ſonſt hoͤchſt fehlerhaft 
werden, und meine ſchwere Pflichten ſtellen Sie 
davor ſicher. Verwahren Sie ſich hiemit, wenn 
der Feind Ihnen meine Befehle dahin verdrehen 
will. Manche Menſchen ſind gewohnt, auch — 
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dem ſich nachzuachten, was ein gebieteriſcher Thon 
befiehlt, das aber unbefohlen oder leicht zu achten, 
was der bruͤderliche Thon mit Ermahnen, Bitten, 
Wünſchen und gelaſſener Darlegung einer Verord⸗ 
nung heiſchet, was Liebe erwartet. Dieſen lezten 
eben ſo gehorſam zu ſein, iſt vorzuͤglich an dem 
Ort der Liebe; welche bei ſolchen würdigen Glie⸗ 
dern hoffet, niemals einen ſo ſchweren Fall zu er⸗ 
leben, ihn auch als den Ort der 1 Gerech⸗ 
e Wursten zu Bee 


Der Hoffart des Sete ſi nd keine dieſer 
Gründe zu heilig, ſie iſt jene ſchlimme Quelle, 
daraus Ungehorſam und weiteres Unglück entſprin⸗ 
gen, denn wer zu Grunde gehen ſoll, wird zu⸗ 
vor ſtolz, und ſtolzer Muth kommt vor dem 
Fall, ſagt Salomo Spruͤchw. 16, V. 18. Wie 
maͤchtig iſt ſie nicht, die Hoffart da ſie den ſchoͤnen 
Morgenſtern faͤllen konnte, ſollte man von einem 
ſolchen erhabenem Engel des Lichts, als Lucifer 
war, wohl denken koͤnnen, daß er dieſes Laſter in 
fein herrliches Licht einſchleichen laſſen, in ein Licht, 
mit welchem er aus der Lichtsquelle alles Guten be⸗ 
kleidet war! und doch iſt es geſchehen. Er erhob 
ſich in ſolchem und vergaß, wem er zu gehorchen 
ſchuldig und daß er allein in dieſem Gehorſam be⸗ 
ſtehen koͤnne. Dis genuͤge Ihnen als ein Theil der 
Urſache, warum ich in meiner Abhandlung von der 
unverbrüchlichen Treue, Ihnen die bei ihrer Auf⸗ 
nahme gehoͤrte Worte zum Bedenken wiederholt: 
wi auch ich vor das Weitere nicht ſtehe, und das 
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her jedem fuͤr die Zukunft mit Lucas anempfeßle: # 
Habt Acht auf euch ſelbſt. ä 
Man verſtehet unter Hoffart öfters allein die 
Kleiderpracht oder anderes aͤuſſerlich hoffaͤrtig ſchei⸗ 
nende Bezeugen, das ich etwan Gelegenheit ma⸗ 
chende Theile deſſelben heiſſen moͤchte. Ja, man 
iſt im Stande einen Abſcheu vor aller Hoffart zu 
bezeugen, und über ſelbſt damit Hoffart aus; in 
den beiten Handlungen, ja in der Demuth ſelbſt 
kann Hoffart zum Grunde liegen, und uns ihres 
Werthes berauben. Dis alles anzufuͤhren bin ich 
bei Ihrer eigenen Einſicht entuͤbriget, auch wiſſen 
Sie die vortrefliche Leitung zur elne enen, 

welche uns empfohlen iſt. 
Die Hoffart des Herzens Kälte ſich nicht wie 
andere Laſter, die mehr in ihrem eigenen Gewande 
bleiben, und ſich damit zeitiger kennbar machen, 
Jene verbirget ſich, hat immer andere zu Gefaͤhr⸗ 
ten, wozu fie ſogar Tugenden erwaͤhlt, und iſt 
ſelbſt eine Zeugemutter alles Uebels, als wir an 
Lucifer und unſerm eigenen Suͤndenfall erkennen 
müſſen. Wer ihr aber nachſpühret, wird ihre 
Gaͤnge bald lernen. Der Fremde erkennt ſie an 
unſerer empfindlichen Seite; warum begehren wir 
ſie nicht ſelbſt auch daran zu erkennen. Wer ſich 
beleidiget glaubt, wer ſein Blut in Bewegung 
ſetzen laͤſſet, wenn man ihn vor was anders anſiehet, 
als er ſcheinen, oder in des andern Urtheil ſein 
will, der iſt noch zurück. Verdrieslich, kaltſin⸗ 
nig, ernſthaft, dis find in den moraliſchen Cha ⸗ 
caltern des vortreflchen Gellerts / Kennzeichen, 
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wodurch ſich der feine heimliche Stoſz des Herzens 
nicht ſelten offenbaret. In Abſicht auf unſere 
Pflicht des Gehorſams gegen unſere Lehrer, haus 
chet ſie uns ein, was David Pf. 4, V. 7. ſagt: 
Was ſoll uns dieſer weiſen, was gut iſt. Wer 
dieſe ihre loſe Stimme im Herzen hoͤret, der ver⸗ 
wahre ſich und bete mit David fort: zal hebe 
über uns das Licht deines⸗Antlitzes. 

Mit welchen krummen Wegen ſucht fie ER 
| er die Ausuͤbung des Guten zu verhindern, wenn 
fie uns die ſubtilſte Entſchuldigungen der Unſchick⸗ 
lichkeit, oder auch es zu verſchieben einblaͤſet. Die 
Schwaͤche im Guten ſucht ſie zu verbergen, und hin⸗ 
dert damit die Verbeſſerung. Unſere Offenherzigkeit 
will ſie als unauſtaͤndig oder einfaͤltig beſchaͤmen; 
denn dieſer Feind weiß, daß es Gott nach Spr. 2, 
V. 7. dem Aufrichtigen gelingen läßt, die Weiss 
heit zu erhalten. Unſere Gedanken ſuchet ſie mit 
einwerfenden glaͤnzenden Vorſtellungen irrdiſcher 
dieblingsſachen vom Hoͤren des Guten abzubringen 
u. ſ. w. Wer aber dem Verbruͤderungsgeiſt in ſich 
Platz giebt, dem muß der Hoffartsgeiſt weichen; 
denn wenn ein Staͤrkerer uͤber einen Starken kommt, 
fo nimmt er ihm feinen Harniſch, darauf er ſich vers 
lies, ſagt Chriſtus der Herr von ſeinem Geiſt über 

den unſaubern Geiſt Luc. Cap. rı. 
Wenn man aber einmal ſolchen finſtern Eins 
bremen Platz in ſich gegeben hat, ſo bleibt es 
gemeiniglich nicht dabei. Man erhoͤhet ſich mit 
Rechtfertigungen in dieſem falſchen Lichte, und vers 
fuaͤllet in den gaͤnzlichen Ungehorſam. Der Obere 
* ermahnen und ſtrafen, er thut es mit Sanft⸗ 
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muth, der Feind aber redet trotzig aus des gefalle⸗ 
nen Herzen, die erſte Liebe wird von dieſem ver, 
ſtoſſen. Hier muß ich in der Schilderung einer 
ſolchen traurigen Moͤglichkeit abbrechen, davor die 
Haut ſchauert. Stellen Sie ſich ſelbſt den betruͤb⸗ 
ten Erfolg vor. „Du aber guter Gott! verlaſſe 
„uns nicht, und wenn wir ja wider alles Denken 
„dich zu verlaſſen anfangen wollten, ſo ſtrafe uns 
„bald durch den Geiſt der Zucht, und der Gerechte 
„ftrafe uns bei Zeiten; nur bewahre uns vor ſol⸗ 
„chem boͤſen Geiſte, und nimm deinen Heigen 
„Geiſt nicht von uns!” 

Wie ſehr wuͤnſchte ich Ihnen alle äuffrt moͤg⸗ 
liche Faͤlle des Abweichens in ihrer anfangenden 
Geſtalt vorſtellen zu koͤnnen, um dem liſtigen Feind 
zu begegnen, der ſich ein beſonderes Geſchaͤfte dar⸗ 
aus macht, diejenigen zu hintergehen und zu faͤllen, 
welche ſich von ihm ganz abgewandt und Gott 
allein dienen wollen. An denen Gleichguͤltigen iſt 
ihm nicht ſo viel gelegen, als an denen, die ihm 
allen Dienſt ganz aufgeſagt haben, und ernſtlich 
es wirklich ausüben. Sie meine wertheſte Brüs 
der! werden ſich folglich keine beſſere Rechnung 
zu machen haben, und bei ſolcher erkannten Moͤg⸗ 
lichkeit feiner Wachſamkeit auf Sie, Sich vor die⸗ 
ſem argen Feind der Weisheit und ſeinen liſtigen 
Nachſtellungen aufs ſorgfaͤltigſte auch in 3 
Pflicht des Gehorſams zu verwahren wiſſen. 

Der geringſte auflodernde Zweifel in die geh 
ren der Obern, in ihre Kraft oder Wiſſen iſt ein 
Me des Feindes uns zum Ungehorſam einzu 

leiten: 
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leiten: Laſſen Sie ſolchen niemals aufkommen, da 
Sie wiſſen, aus welcher Macht jene alles dis thun, 
thun koͤnnen, und thun werden. Kommt Ihnen der 
Gedanke, daß etwan dieſes oder jenes anders ſein 
dürfte, oder nicht fo genau genommen werden 
ſollte, ſo laſſen Sie ſich den Ausſpruch Samuels 
gefallen in feinem 1. Buch 15. Cap. 2 2. V. Siehe 
Gehorſam iſt beſſer denn Opfer, und Auf⸗ 
merken beſſer, denn das Fett von Widdern. 
Nichts iſt vergeblich, alles iſt zu unſerem Seegen 
und Heil ſo geordnet, und Wohl und Recht 
thun iſt dem Herrn lieber denn Opfer nach 
Spruͤchw. 21, V. 3. Dis zu befolgen fordert 
der Herr von uns; Er fordert es aber auch alſo; 
daß wir es mit Eifer thun ſollen, und dis befrem⸗ 
det das fleiſchliche Herz, daß man es aus ſeiner 
Traͤgheit zum Guten immer wieder aufwecket, daß 
man auch darnach fraget, und ihm keine Ruhe 
laͤſſet wieder einzuſchlafen; es will lieber ſelbſt er⸗ 
waͤhlten Gottesdienſt, als den vorgeſchriebenen 
thun, das iſt das Opfer, welches der Orden ab— 
weiſet, und Gehorſam dafuͤr verlanget. 

Wenn der Orden ſtrengen Gehorſam von uns 
bezeiget wiſſen will, ſo hat er keine andere Abſicht 
dabei, als daß wir ihm die Mittel erleichtern oder 
uns den Weg nicht ſelbſt verlegen, uns an Leib 
und Seele gluͤcklich zu machen; weil der geringſte 
Ungehorſam ſchon den Fortgang hindert und ſeine 
Ordnung zerruͤttet, auch ohne genaue Ordnung 
der heilige Tempelbau nicht fortgehen kann. Die 
8 ee, brauchen uns nicht zu ihrem — 
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ſondern leiten uns zu Ane eigenen — und zum 
gemeinſchaftlichen Tempelbau des Herrn, des ewi⸗ 
gen Hohenprieſters Eph. 11, V. 12.13. „daß 
„die Heiligen zugerüftet werden zum Werk des 
„Amts, dadurch der Leib Chriſti erbauet wer⸗ 
„de, bis daß wir alle hinankommen zu einer⸗ 
„lei Glauben und Erkenntnis des Sohnes Got⸗ 
„tes und ein vollkommener Mann werde, der 


„da ſei in der vollkommenen Maaſſe des voll⸗ 
„kommenen Alters Chriſti; und wie es hernach 


„weiter heiſſet: daß wir wachſen an den der das 
„Haupt iſt, Chriſtus, aus welchem der ganze 


„Leib zuſammen gefuͤget iſt ꝛc.“ Dieſe hohe Bes 


ſtimmung und unſerer Fuͤhrer edle That an uns, 
ſollen wir immer vor Augen haben und bedenken, 
wem wir eigentlich ungehorſam waͤren, zumalen 
die betruͤbteſten Folgen vor niemand mehr, als 
uns ſelbſt waͤren. Wir verfehlten nicht nur der 
hohen Beſtimmung, ſondern wuͤrden auch neben 
der beſondern uns treffenden ſchweren Strafe eines 
Meineidigen und Ungehorſamen dieſes Ordens, 
noch jener Sünde ſchuldig, welche 1. Sam. 15, 
V. 23. auf ſolchem Ungehorſam ſtehet, und alſo 
lautet: Ungehorſam iſt eine Zauberei Sünde, 
und Widerſtreben iſt eine ange und Goͤ 
tzendienſt. 

Und meine lieben Bruͤder! was if es Fe 
vor eine ſchwere Sache um dieſen, Gott und uns 
ſerm heiligen Orden ſchuldigen Gehorſam? Kommt 
es wohl auch in Vergleich mit denen ſchweren weit 


gefaͤhrlichern ungewiſſen und gar oft ganz vergeb ⸗ 
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lichen Unternehmungen der Menſchen? Zu dieſer 
Abwägung empfehle ich jener gedruckten fünften 
Verſammlungsrede ihre Beiſpiele davon noch⸗ 
mals durchzugehen; nach dieſem aber auch zu übers 
legen, wie von der Befolgung unſerer Pflichten 
nicht nur unſer vollkommenes zeitliches, ſondern 
auch ein unbeſchreibliches ewiges Wohl ganz un⸗ 
fehlbar abhange, welche auf keine meuſchliche Be⸗ 
muͤhung der ſchaͤrfeſten Art ſo groß, ſo gewis, 
und ſo leicht als mit unſerm Gehorſam unter der 
Hbern Leitung geſchehen mag. Da wir nun in 
jenem Exempel fo manche elende Befchäftigungen 
R und Zeitverluft der Profanen erblicken, fo mag 
uns dis auch auf unſere Beſchaͤftigung fuͤhren, ſie 
zu unterſuchen, ob wir nicht auf eine aͤhnliche Art 
einige Zeit verlieren mit Zerſtreuungen, mit leerem 
Zeitvertreib, mit ungeſchickter Eintheilung der Ar⸗ 
beitsſtunden, ob wir etwa des Tags oder die Wo⸗ 
che durch, eine oder andere Zeit übrig finden, wel⸗ 
cher wir jetzo mit Gruͤndung unſers Tempels eine 
beſſere Beſtimmung geben koͤnnten. Denn, wer 
jetzo darzu keine hat oder findet, der wird auch 
denn keine uͤbrig oder noͤthig haben, wenn er mit 
geheimen Arbeiten ſolche gerne zubringen moͤchte, 
und wie koͤnnte ich dem mit guten Gewiſſen zu⸗ 
muthen, daß er etliche Stunden des Tags oder 
der Woche mit unſern praktiſchen Arbeiten um⸗ 
gehe, welcher keine Zeit uͤbrig hat? Eine geſchickte 

Eintheilung macht alles aus. 
Gar vieles, ja alles Hänge von unſerm Wol⸗ 
we * unterſuchen wir dieſes nach denen Regeln 
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der Selbſterkenntnis, ſo werden wir bald den 
Feind oder Freund entdecken, der unſer Wollen be⸗ 
herrſchet. Mancher Menſch iſt den ganzen Tag 
geſchaͤftig und am Abend iſt doch nicht viel gethan; 
ein anderer iſt verdruͤßlich uͤber ſeinen Beruf in 
der Stube; er wuͤrde lieber auſſer ſolcher laufen 
oder Holz ſpalten; mancher faͤngt viel an, es ver⸗ 
dreuſt ihm aber das Ausmachen; er liebet Ver⸗ 
aͤnderung u. ſ. w. Ja nun! ſagt man, das find 
eben ſo mancherlei Gemuͤthsarten und Gewohn⸗ 
heiten; das iſt wahr: aber es ſind auch ſo man⸗ 
cherlei unordentliche Menſchen, und die untaug⸗ 
liche Gemuͤthsarten und Gewohnheiten kann und 
ſoll man ablegen. Hat die Noth ſchon alles koͤn⸗ 
nen moͤglich machen, warum ſollte man es nicht 
ſelbſt koͤnnen? Der rechte Name dieſes Kindes 
iſt eine ſchlimme Leidenſchaft, und wenn es nicht 
Muͤhe koſtete, die Seele zu einer guten Beherr⸗ 
ſchung des Leibes einzuleiten, wenn es nicht ein: 
es muß ſein erforderte, ſo wuͤrde der Orden vor 
das Bezwingen der Leidenſchaften ein anderes 
Wort gewaͤhlet, und etwa geſagt haben: daß 
man ſeine Leidenſchaften verlieren ſollte. Wenn 
unſer Geiſt eine Abaͤnderung dieſer Art dem Her⸗ 
zen lange zur Wahl vorſtellet, ſo giebt es alle⸗ 
mal triftige Einwendungen, wer ſie will Be 
laſſen, verlieret dabei. | 
Die Bezwingung der seibenfchaften iſt, nie 
Sie wiſſen, ein Stuͤck des Gehorſams, welches 
der Orden hauptſaͤchlich verlangt. Aus dieſem 
Ihnen geſtellten Exempel wie man ſich Bean 
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Eintheilung der Zeit wegen einer unerkannten Lei⸗ 
denſchaft der Unordnung | ſchaden koͤnne; aus jenen 
in den Verſammlungsreden vorkommenden Bei⸗ 
ſpielen, wie ſauer der Menſch ſeinen Willen und 
Endzweck zu erreichen bemuͤhet iſt, werden Sie 
erkennen, wie weit beſſer es ſei, wuͤrdigere Triebe 
an ſolcher Stelle zu ſetzen. Der Stolz des Her⸗ 
zens ſucht ſeinen natuͤrlichen Willen durchzutreiben. 

Muͤhe koſtet es, ihn abzubringen, aber nur im 
Anfang. Das Gute wird uns hernach eben ſo 
gelaͤufig werden, als die unordentliche Neigungen 
dem natürlichen Menſchen find. So bald wir et⸗ 
was gerne thun, ſo wird das leicht, was man 
ſonſt vor eine Laſt angeſehen hat, ſo lange man 
ſein Wollen nicht dazu gegeben hatte; und der es 
nicht gerne zum Guten giebt, hat allemal einen 
keinen Feind noch in ſich verborgen. 

Der Gehorſam meine wuͤrdige Brüder! ber 
ſteht auch nicht allein mit dem Bezeugen durch den 
Mund, ſondern der wahre eigentliche Gehorſam 
bezeiget ſich in dem Angreifen und Vollziehen. 
Gellert ſagt: „das Bezeigen mit dem Munde bes 
„weiſe den Beſitz der Einſicht und Wahrheit; aber 
„nicht blos dieſe machen uns gluͤcklich, ſondern die 
„Ausuͤbung und richtige Anwendung derſelben zu 
„ihrer Abſicht. 

Und hiemit meine Bruͤder! ſchlieſſe ich dieſe 
Abhandlung unſerer fuͤnften Pflicht. Ich kann 
Ihnen aber nicht unbezeugt laſſen, daß ſie mir 
ſchwer gefallen iſt, da ich als Ihr Oberer auch 
sr Be Stelle vor meine Lehren und Anweiſungen 
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um ihren genauſten Gehorſam und deſſen Erfuͤl⸗ 
lung aus denen mir obliegenden (onen Wen 
eifern muß. | 
Hier findet kein Nachgeben flatt, ich muß Re⸗ 
chenſchaft um jeden von Ihnen geben. Vergeſſen 
Sie niemals in weſſen oder welcher Namen ich es 
thue. Vergeſſen Sie dabei niemals, daß wir 
Bruͤder ſind, noch weniger vergeſſen Sie, was 
ich in derjenigen reinſten Abſicht in meinen Ver⸗ 
handlungen geſagt habe, um Sie vor Mistritten 
zu bewahren, und, wollte Gott! jeden bald gluͤck⸗ 
lich ja mit der Zeit aufs allergluͤcklichſte machen zu 
helfen. Dieſes zu erreichen, und auf daß G. U. 
S. W. M. U. S. wollen wir uͤber unſere heutige 
Verhandlung noch die Worte zu Herzen nehmen, 
und darinnen bewegen, welche 1. Petr. 5, V. 5. 


ſtehen: Alleſamt ſeid einander unterthan, und 


haltet feſt an der Demuth; denn Gott wider⸗ 
ftehet den Hoffaͤrtigen, aber den Demüthigen 
| Vent er Gnade. Amen! 
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uͤrdige liebe Bruͤder! In dem zweiten 
Buche der Koͤnige leſen wir, wie zu Sama⸗ 

ria durch eine Belagerung von dem ſyriſchen Koͤ⸗ 
nig Benhadad die Noth ſo weit gekommen, daß 
zwei Weiber eins wurden, wechſelsweiſe ihre Soͤhne 
zu ſchlachten, um ihr Leben mit ihrem Fleiſch in 
ſolcher äufferften Hungersnoth zu friſten, der eine 
auch bereits verzehret war, und an den andern die 
Reihe kommen ſollte. Wie koſtbar alſo jede Stun⸗ 
de fuͤr manchen andern Menſchen war, die nahe 
bevorgeſtandene, hernach erfolgte Rettung aufs 
baldigſte zu wiſſen, laͤſſet ſich hieraus abnehmen, 
und giebt einer geſchehenen fruͤhzeitigen Entdeckung 
als die Samarier auſſer der geſchehenen durch zwe⸗ 
en Ausſaͤtzige es ſpaͤter erfahren haben würden, ei⸗ 
nen groſſen Werth. Zwar hatten ſie des Prophe⸗ 
ten Ausſpruch, daß ſie dieſes andern Tages Mit⸗ 
tag wohlfeiles und genug Brod erhalten ſollten: 
Wie aber manche dieſem Manne Gottes nicht ge⸗ 
glaubet, ſo wurde ihnen noch an ſelbigem Abend 
durch die Entdeckung der Ausſaͤtzigen die Moͤglich⸗ 
keit faßlich gemacht, und mancher vielleicht be⸗ 
| 8 ſi ch zu keiner auen grauſamen That hin⸗ 
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reiſſen zu laſſen oder mit feinem verborgenen wer 
nigen Vorrath einen an dem lezten Rande des Hun 
gers und Todes ſtehenden Freund zu retten, bis 


dieſe Zeit die Erfüllung zeige. Da die zween Aus⸗ 
ſaͤtzige aus Verzweiflung dem Lager der Feinde zus 
liefen, und es wider Verhoffen durch den Schre⸗ 
cken des Herrn verlaſſen fanden, ſaͤttigten fie ſich 


nicht allein, ſondern verbargen auch das weitere 


genommene; der Eine aber ſprach darüber zum 
Andern: Laſſet uns nicht alſo thun; wo wir das 
verſchweigen und harren, bis das Licht morgen 
wird, wird unſere Miſſethat funden werden; ſo 
laſſet uns nun hingehen, und es des Königs’ Haus 
anſagen. Wie mancher dadurch vom Tede als 
von anderer Noth errettet worden, daß ſie nicht 
damit auf den andern Tag gewartet, iſt ſich leicht 
vorzuſtellen. Aus dieſer redlichen Handlung des 
einen Ausfägigen , flieſſet die gute Regel, daß, fo, 
bald eine Sache das gemeine Beſte einer in gemein 
ſchaftlicher Verbindung lebenden Stadt, Staats, 
Geſellſchaft oder einzler Glieder derſelben betreffe, 


eine Gefahr oder Nutzen vor ſich habe, daß die 


allgemeine Menſchenpflicht vor jedem Mitverbun⸗ 


denen, was er ſie betreffend erfaͤhret, zu eroͤfnen 


fordere. Die Profanen halten einen gleichen 
Grundſatz auch denen Freymaurern vor; es iſt aber 


nach eines jeden vernuͤnftigen Menſchen Denken, 


dabei wohl zu unterſcheiden, wie der Fall an ſich 
ſelbſt beſchaffen; indem es oft eben ſo nachtheilig 
ſein koͤnnte, wenn ſolche Entdeckung dem ganzen 


an gethan würde, als es vor ſie nuͤzlich fein 


kann, 
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kann, wann es nur der Oberſte im Volke weis, 
der ſeine Maasregeln darnach nimmt, die rechte 
Zeit und Weiſe derſelben gut zu beſchlieſſen; an⸗ 
dern Theils daß eine ſolche Eröfnung nur derjeni⸗ 
gen mitverbundenen Obrigkeit und keiner andern 
zu machen, die allgemeine Pflicht erfordere; und 
drittens, daß im Entdecken und Verſchweigen die 
Sache des Geheimniſſes zu pruͤfen, ob ſie zu die⸗ 
ſer Obrigkeit gehoͤrig und in das Fach der Are 

Partien Verbindung Einflus habe. | 


Nach dem Verhaltnis jener Geſchichte will ich 
mich heute in der Abhandlung unſeres ſechſten 
Pflichtpunktes mit Ihnen Werben und unſere 
Be: 


Der hocherlauchten Verbrüderung, 
kein in ihr Fach einſchlagendes Ge⸗ 
heimnis zu Re 105 


5 uit 515 darlegen. 


Der Hauptgrund, „ daß, wo eine 1e Sache 
das gemeine Beſte betrift oder dahin einſchlaͤget, 
ſolche zu eroͤfnen ſei, bleibet unangefochten. Eben 
ſo unangefochten muß aber auch der Gegenſatz blei⸗ 
ben, daß, wo eine Sache das gemeine Beſte bes 
trift, und dieſem durch ſolcher Entdeckung Scha⸗ 
den geſchiehet, fie auch aͤuſſerſt zu verſchweigen 
ſei; ſonſt wuͤrde das allgemeine Wohl eben ſo gut 
auf dieſer Seite dem Verderben ausgeſezt ſein. 
Beides beruhet alſo auf der Sache des allgemeinen 
er mit gleichem Recht. Da die Profanen in 
Wulf Abſicht 


Abſicht unſerer Verſchwiegenhelt gegen ſi il wel 
ter nichts oͤffentlich einzuwenden wiſſen, als 
daß — daferne unſer Geheimnis eine gute Sache 
wäre, wir uns desfalls zu erklaͤren haͤtten; fo wird 
ihnen allemal hinlaͤnglich dadurch gewillfahret, 
daß jedem rechtſchaffenen Mann erlaubt wird, in 
die Geſellſchaft zu treten, und man ſich nicht weis 
gert auch obrigkeitliche und fuͤrſtliche Perſonen auf⸗ 
zunehmen, und nach Umſtaͤnden kurz moͤglichſt 
von der gerechten Sache zu überzeugen, welche 
noch niemals misbilliget — ſondern vielmehr es 
gebilliget haben, Eide der Verſchwiegenheit dar, 
uͤber abzunehmen wenn ihnen gleich oft nichts 
anders, als was jede Loge weis, bekannt war, 
und man vor jedem Regenten Buͤrge ſein kann, 
daß bel unſern innerſten Geheimniſſen jeder Regente 
alles noch mehr billigen würde, Wir wollen uns 
aber hiebei nicht aufhalten, da man ſich darüber 
vor der Welt laͤngſt genug erklaͤret hat, und Sie, 
meine liebe Brüder! von Ihrer Pflicht der Vers 
ſchwiegenheit noch weit hinlaͤnglicher überzeugt ſind; 
heute auch unter uns allein die Rede davon iſt, 
daß wir eben fo verbindlich ſchuldig find, der hoch⸗ 
erlauchten Verbruͤderung kein in ihr Fach ein⸗ 
eiae Geheimnis zu verfhweigen 
Die hocherlauchte Verbruͤderung begreift un⸗ 

ter dieſemm Namen alle und jede Obere unſers ers 
lauchten Ordens in ſich, welche unſere hoͤhere und 
hoͤchſte Obrigkeit darinn vorſtellen; es verhaͤlt ſich 
dieſe Sache im Vergleich mit jeder wohlgeordneten 
Regierung: Der 180 iſt verbunden ſeine gun 
ns 
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Inſtanz dem Amtmann zu thun; dieſer, was er 
nach ſeinen Pflichten nicht entſcheiden kann oder 
darf, iſt angewieſen an die Regierung, und die 
Regierung an die Fuͤrſten davon zu berichten. Auf 
gleiche Weiſe hat alſo jeder Bruder ſich allein an 
feinen Creisdirector, dieſer aber an die hoͤzere 
Obrigkeit feinen Oberdirecetor und ſolcher an das 
Generalat und ſofort nach Maasgabe der Sache 
dieſes ſich weiter bis zum hoͤchſten Obern dem 
M. M. zu wenden; als auch auf naͤmliche Art alle 
Entſcheidungen und Verordnungen wieder bis auf 
den Creisdirector und von dieſem auch auf ſeine 
untergebene Bruͤder herablaufen. Dieſe Verbruͤ⸗ 
derung iſt ein aus allen Zungen zuſammengeſeztes 
Volk und beſondere Gemeine unſers theuerſten Er⸗ 
loͤſers Jeſu Chriſti, und wir ſollen alle dahin ges 
bracht werden, daß wir dieſem unſern Herrn ſeine 
ſo theuer erkaufte Seelen in ſein Reich ſamm⸗ 
len, wozu dem Orden von ſeinem hoͤchſten Obern 
im Himmel Jeſu Chriſto, durch unſere hoͤch⸗ 
ſten Obern auf Erden alle moͤgliche Mittel und 
Kräfte mitgetheilt find und werden. Jedem Bru⸗ 
der kann alſo faßlich genug ſein, daß von ſolchem 
hohem Ausfluß auch in allen Faͤllen mit mächtiger 
Berathung und Huͤlfe vorgebeuget werden kann. 
Wie alſo ein jeder von uns bis auf den boͤch⸗ 
ſten Obern ein Mitglied dieſer Verbrüderung iſt, 
ſo hat alſo auch jeder als Bundes mitverwandter 
vor alles, was dieſer Gemeine ihr Beſtes betref⸗ 
fen moͤchte, an ſeinem Theil mitzuwachen, daß 
ſowohl fein Mitbruder nicht auf Abwege gerather 
u als 
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als auch der Berbrüberung im Ganzen oder zum 
Theil, wozu auch die Freymaͤurerei zu rechnen, 
nichts Schaͤdliches oder Hinderliches erwachſen 
moͤge „nach dem Exempel des redlichen Ausſaͤtzi⸗ 
gen, der ſeinen Mitbruder einer Seits von der 
Miſſethat abhielte und liebreich ermahnte: Laſſet 
uns nicht alſo thun, andern Seits die Begeben, 
bet behoͤrig anzeigte. | 

Weil aber ein Mitverwändber dieser Verbrü⸗ | 
rm nicht allemal zu urtheilen oder hinaus zu 
ſehen faͤhig iſt, in wie ferne eine ſich zeigende Be⸗ 
gebenheit, welche in die Beſchaͤftigung unſers Or⸗ 
dens einſchlaͤgt, als ein Anfall von denen Feinden 
der Weisheit auf den edelſten Zweck des Ordens — 
oder als eine Zerruͤttung drohende Sache zu betrach⸗ 
ten, oder einem Mitglied ſchaͤdlich oder nuͤzlich 
werden koͤnnte, fo iſt die allgemeine weiſe Verfuͤ⸗ 
gung gemacht worden, daß jeder ſchuldig und 
Kraft feines Eides verbunden fein und bleiben folle, 
kein in ihr Fach einſchlagendes Geheimnis oder 
Wiſſen zu verſchweigen, ſondern ſolches jedes Orts 
Obern anzuzeigen, welchem die weitere Verord⸗ 
nungen deshalb gegeben ſind, ſolche nach Beſchaf⸗ 
fenheit und ſeinen Pflichten durch die gehn Cir⸗ 
culatur fortlaufen zu machen. 

Nun muß ich Ihnen auch die eigentliche Bes 
Kae: was der Orden hier Geheimniſſe heiſſet, 
die wir ihm zu entdecken haben, mittheilen. Nim⸗ 
mermehr verlangt der Orden etwas anderes, als 
das, was ihn angehet, und nichts wenigers als 


ii Land- Dienſt⸗ oder Same zu wiſ⸗ 
ſen; 


fen; fie gehören ihrem Herrn und andern Obrig⸗ 
keiten: und ſolchen Eingriffe zu thun, findet bez 
unſerm heiligen Orden durchaus nicht ſtatt. Eben 
ſo wenig aber mag ihm eine andere Obrigkeit die 
Gerechtigkeit abſprechen, womit er befugt iſt, die 
ſchnellſte Entdeckung der geringſten in ſein Fach 
einſchlagenden Sache von ſeinen Bundsverwand⸗ 
ten bei ihrem geleiſteten Eid der Treue genau au 
fordern. * 

Hierunter aber iſt nicht nur alles zu verſtehen, 
was Bezug auf die Ihnen bekannt gemachte Ge⸗ 
beimniſſe unſers Ordens hat; ſondern auch, was 
in dem von unſern hochwuͤrdigſt hochweiſeſten 
Obern errichteten a Jnſtitut der Brüder des 
Vorhofs vorgehet. Sie, meine liebe Brüder! 
waren in Ruͤckſicht deſſen auch verbunden, ihre 
beſeſſene geſammelte Geheimniſſe bei ihrem Eintritt 
in den R. K. Orden abzugeben. Dieſer aber hat 
dabei eben ſo wenig die Abſicht, Sie eines einge⸗ 
bildeten oder glaublich wirklichen Geheim niſſes zu 
berauben, als vielmehr Ihnen ſolche nach Ver⸗ 
dienſt nuͤzlich und wirklich brauchbar zu machen, 
indem keinem ſein Beſitzungsrecht verkuͤrzt wird, 
ſondern jeder nach dem Maas ſeiner Entdeckung 
durch die damit uͤbereinkommende Gradeserthei⸗ 
lung vielmehr darinn befeſtiget wird, und ſeine 
uͤbergebene Sachen von aller Verfaͤlſchung gerei⸗ 
niget, wieder zugeſtellet erhalt; die unnuͤtzen aber 
aus der Welt geſchaft werden, damit ſie zu keiner 
weitern Verfuͤhrung Anlaß geben. Eine gleiche 
m it auch dabei, um die durch Verraͤtherei 
| ‘8 und 
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und Verfolgung, auch Todes oder andere um 
verſehene Zufaͤlle in Profane Haͤnde gerathene Na⸗ 
turgeheimniſſe wieder zu ſammlen, womit gegen 
den Bruder, welcher ſie unter ſeine Haͤnde bekom⸗ 
men, und nach ſeinen Pflichten ausliefert, das 
Gleiche beobachtet wird, und aus ſolchen Gruͤn⸗ 
den bleibt jeder verbunden, keine ſeiner Entdeckun⸗ 
gen dieſer Art auch in weiterer Folge niemals zu 
verſchweigen. 

Daß aber auch jeder Bruder ſchuldig if, alle 
Vorgange des Vorhofs getreulich anzuzeigen, iſt 
um ſo leichter zu erachten, da unſere hochwuͤrdigſt 
hochweiſeſte Obere ſolchen errichtet, und folglich 
das erſte Recht haben, als der Fr. Mr. wahre, 
aber ſich verborgenhaltende Obere, nach ihrem 
Thun und Laſſen zu fragen, zumal ihnen dorten 
ſchon der Eid des Gehorfams und der Treue ges 
leiſtet worden, und wir fie auch unbekannt als die 
rechtmaͤſſige wahre Obere des Ordens anerkannt 
haben; fie auch ferner noch unverruͤckt vor dieſen 
Orden ihre unermuͤdete Sorge tragen, damit er 
in keinen weitern Verfall durch Unwiſſenheit oder 
auch verdaͤchtige Handlungen anderer Art gerathen 
moͤge. Zulezt iſt noch ein ſtarker Grund dieſer, 
weil die Obern aus dem Vorhofe ihre Ordensglie⸗ 
der waͤhlen, und ſie alſo durch obige Nachrichten 
von den Vorgaͤngen des Vorhofes in den Stand 
geſezt werden muͤſſen, die Mitglieder deſſelben 
durch ihre kraͤftige Vorkehrungen und Wirkungen 
in Ordnung zu 3 und ar ke 225 zu 


bringen. 
| Nun 


Nun gebe ich einem jeden zu bedenken, ob es 
nicht die hoͤchſte Billigkeit von Gottes und aller 
Rechte wegen ſei, daß jeder von uns auf dieſe Art 
mitwirke, das allgemeine Beſte befoͤrdere, und 
feiner beſchwornen Pflicht disfalls auf das genau⸗ 
ſte nachkomme. Man bedenke den eigentlichen 
wahren Zweck, um welches willen alles geſchiehet 
und geſchehen ſoll. Wer es auch nicht ſo tief noch 
einzuſehen vermag, der nehme indeſſen die edle 
Abſicht fuͤr ſich ſelbſt, und die befohlene Liebe des 
Nächten zum Grunde. Er gedenke, daß nicht 
nur ſeine dem Orden freiwillig geſchworene Treue 
und Gehorſam, ſondern auch die tugendliche Auf⸗ 
richtigkeit und Wahrheit, ſo die bruͤderliche Liebe 
erfordert, ihn dazu verbinde; er folge — wo er 
auch keine Gefahr oder Nutzen ſiehet, warum er 
ſagen ſolle, was er gehoͤrt oder geſehen — das ei⸗ 
nige Beziehung auf den Vorhof, oder unſern Or⸗ 
den hat, der desfalls gemachten allgemeinen Ver⸗ 
fuͤgung, und uͤberlaſſe die Beurtheilung ſeinen 
Obern, ſo entgehet er aller Verantwortung und 
barten Verſchuldung. 

Aus dem Angefuͤhrten werden Sie alſo einſe⸗ 
hen, wohin uns dieſe Pflicht anweiſe, und von 
welcher Wichtigkeit ſie vor das allgemeine Beſte 
und fuͤr jeden Bruder insbefondere iſt. Nun wol⸗ 
len wir dis auch in den Abweichungen betrachten, 
da ſich beides noch eigentlicher zeigen wird, wenn 
ich einige dergleichen Faͤlle mit Ionen durchgehe. 

f Der redliche Ausſaͤtzige ſagte in Erkenntnis 
feiner Pflicht zu dem andern: Laſſet uns 5 
| | 2 alſd 
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alſo thun: wo wir das verſchweigen und har; 
ren, bis daß Licht morgen wird, wird unſere 
Miſſethat funden werden; ſo laſſet uns nun 
hingehen, daß wir kommen und es anſagen 
dem Hauſe des Koͤnigs. Dieſer Mann, wuͤr⸗ 
dige Bruͤder! ſoll uns ein Beiſpiel ſein, nicht 
nur in ſeiner natuͤrlichen Treue gegen ſeinen Obern, 
ſondern auch in dem, daß er es nicht anſtehen laſ⸗ 
ſen wollte auf den morgenden Tag, da der Tag 
es klar machen moͤchte, und ſomit die Miſſethat 
auf ſie fallen, daß fie es nicht alſobald entdecket. 
Es wuͤrde auch bei uns meine Bruͤder! eine 
Abweichung von dieſer ſechſten Pflicht fein und eine 
Miſſethat daraus erwachſen, wenn wir es anſtehen 
lieſſen, und unſere Entdeckung verſchieben wollten; 
wenn wir daͤchten: Es iſt ja eine Sache, welche 
die Obern in wenig Tagen oder zu ſeiner Zeit ſchon f 
ſelbſt erfahren werden. Ja, mein Bruder! ſie 
erfahren oder wiſſen es ſchon; aber dir iſt einmal 
aufgegeben, daß du es anzeigen ſolleſt; du haſt 
es gewuſt, und nicht gleich entdeckt, folglich der 
Treue verfehlt, wofuͤr keine Rechtfertigung iſt, ob 
es die Obere ſchon gewuſt und erfahren haͤtten: 
Iſt es eine Sache des Vorhofs, fo wird dein Ders 
gehen um fo unverzeihlicher, als ein anderer Bru⸗ 
der- es denen Obern ſchon erklaͤrt haben kann, du 
aber es verſchwiegen haſt. Ein einiger Tag Ver 
ſaͤumnis kann viel auf ſich haben. Iſt Gefahr in 
der Sache, ſo iſt der Obere, dem du es ſagſt, 
verbunden, es Gott im Gebet und eben ſo ſchnell 


den hohen Obern nn folglich da die Sa 
fahr 
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fahr bei Verſdumnis des Entdeckens ſi ch gemehrt 
Haben kann, ſo ſiehet der Orden wie billig, dich 
als einen Mitſchuldigen an, und deine Miſſethat 
wird erfunden, da du geharret haft, bis daß dicht 
Morgen worden iſt. Es koͤnnen Faͤlle kommen, 
die wir oft gar nicht gefaͤhrlich anſehen, in ihrem 
Grund aber mehr auf ſich haben, als man den⸗ 
ken mag. Immeer iſt es alſo das ſicherſte, auch 
in anſcheinend unbedeutlichen Sachen ſich ſeiner 
dis falls ec Pflicht auf das ſchleunigſte zu 
entladen. 

Eben ſowohl, meine würdige Bruͤder! and 
es auch eine fuͤr das allgemeine Beſte und den Ent⸗ 
decker beſonders nuͤzliche Sache ſein oder werden, 
wenn man dieſe Pflicht beobachtet, und nicht hin⸗ 
terliſtig oder neidiſch iſt. Die Zufaͤlle ſind ſo man⸗ 
nigfaltig, daß man ſie unmoͤglich beſtimmen kann. 
Geſezt ein Bruder unſers Ordens, wuͤrde von der 
Profanen Welt verfolgt. Wir hoͤrten nehmlich, 
daß man dieſem oder jenem Fremden in unſerer 
Gegend einiger Geheimniſſe wegen nachſtelle, ſein 
Vergehen, das ihm dis zugezogen, bei Seite ge⸗ 
ſezt, wuͤrde ich auf die erſte Nachricht nicht ſaͤu⸗ 
men, ihn zu finden, und ſo ich ihn aus unſerem 
Orden befaͤnde, ihm huͤlfliche Hand bieten, ſeine 
ſchriftliche oder geheime Sachen ſicher zu ſtellen, 
und die ſchuldige Bruderliebe ihm zu erzeigen füs 
chen. Oder, es wuͤrde mir kund, daß da oder 
dorten ein Fremder krank oder geſtorben, und man 
ganz beſondere ſchriftliche Sachen oder Aeuſſerun⸗ 
u die in unſer Fach Anſthlagen bei ihm gehoͤret, 
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geſehen, oder gefunden; follte uns dis nicht auf 
merkſam machen, nachzuſpuͤren, und da es ein 
Bruder fein koͤnnte, ihm beizuſtehen und das Geis 
nige in Sicherheit zu bringen? Geſezt aber auch, 
ein Bruder von uns kaͤme uns darinn zuvor; ges 
daͤchte die bei einem ſolchen eroberten Geheimniſſen 
vor ſich zu behalten, und es denen Obern zu ver⸗ 
ſchweigen; ſo iſt ſicher, daß er darinn gewiß kei⸗ 
nen Fortgang finden, bei ſpaͤterer Entdeckung hoͤchſt 
ſtrafbar, und bei gaͤnzlichem Verſchweigen ein 
Meineidiger wird; wo hingegen er andern Falls 
ſich eine groſſe Befoͤrderung und Belohnung ge⸗ 
macht haben wuͤrde. Noch durch vielerlei andere 
Faͤlle koͤnnen ſolche ſchriftliche Sachen unſers Or⸗ 
dens in der Profanen Haͤnde gerathen, die wir 
an uns zu bringen und denen Obern zu entdecken 
ſchuldig ſind. Alle Hinterliſt und Ruͤckhaltigkeit 
in ſolchen, iſt und bleibet eine aus Neid und Mis⸗ 
gunſt entſtandene Eidbruͤchigkeit. Weil aber ein 
ſolcher Eidbruͤchiger, Gott und die Menſchen be⸗ 
luͤget, ſo iſt von unſern hochwuͤrdigſten Obern zur 
Verwarnung anempfohlen, was Paulus Epheſ. 4, 
V. 25. ermahnet: So leget die Zügen ab, und 
redet die Wahrheit ein jeglicher mit ſeinem 
Bruder: denn wahrhafter Mund beſtehet 
ewiglich, ſagt unſer weiſer Salomo in ſeinen 
Sprüchen 12, V. 19. aber die falſche Zunge 
beſtehet nicht lange. 

Die Aufrichtigkeit iſt eine mit der Wahrbaf, 
tigkeit vergeſellſchafte Tugend, und flieſſet aus der 
reinen oder vernuͤnftigen diebe, die man ſeinem 

Naͤch⸗ 
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Naͤchſten zu erweiſen ſchuldig iſt. Um ſo gewiſſer 
ſoll alſo ein jeder Bruder dis ſein gethanes Ver⸗ 
ſprechen in die pflichtſchuldigſte Erfüllung zu brin⸗ 
gen trachten, als ſolches recht und billig, auch 
niemand nachtheilig, wohl aber jedem insbeſon⸗ 
dere oder vielen insgeſammt nuͤzlich ſein und wer⸗ 
den kann. Dis iſt eine wörtliche Vorſchrift und 
kehre unſerer hochwuͤrdigſt hochweiſeſten Obern; 
ich wüßte alſo wirklich keine ſcheinbare Veranlaſ— 
ſung zu erdenken, hinter welche ſich ein Bruder 
mit der Ruͤckhaltigkeit der in unſer Fach einſchla⸗ 
genden Geheimniſſe verſtecken, und ſich damit ent, 
ſchuldigen moͤchte; es muͤßte denn ein Anſtoſſen an 
dem Ausdruck ſein, das man ſich naͤmlich des 
Worts Geheimnis bedienet. Kann ſich aber ein 
vernuͤnftiger Bruder den Sinn deſſelben wohl am 
ders auslegen, als daß der Orden ſagen will: 

Ihr ſollt nichts der hocherlauchten Verbruͤderung 
verſchweigen, was ihr ſehet, daß es mit unſern 
Geheimniſſen eine Gleichheit hat! Eine Unwiſſen⸗ 
heit des Lezten kann man nicht vorwenden, denn 
lange zuvor, ehe man den Eid ablegen laſſen, hat 
man ſchon zu verſtehen gegeben was dis vor Ge⸗ 
heünniſſe ſind, indem man gefragt, ob man der⸗ 
gleichen Schriften geleſen, ob man Luſt zu ſolchen 
Arbeiten habe, oder jemals etwas verſuchet haͤtte 
und mit welchem Erfolge? Nimmermehr kann ein 
ſolcher den Gedanken gehabt haben, als ob der 


Orden dergleichen Geheimniſſe erſt von einem Bru⸗ 
der zu erhaſchen, die Abſicht haͤtte, der zu ihm 


kommt i in der Abſicht ſolche bei ihm zu finden, und 
94 dem 
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dem man bald näher zeiget, daß, und in welchem 
Grade er ſich bei ihnen nicht betrogen findet. Noch 
weniger wird derjenige, dem ihre wahre Abſichten 
nun klar vorgeleget ſind, es dahin auslegen. Will 
man das Gleiche von dem Geheimnis der Frey 
maurer verstehen, fo glaube ich, es werde jeder 
aus dem wahren Grund den ich deshalb zu verſte⸗ 
ben gegeben, die billigſte Anforderung vor das 
Wohl dieſes ihres Juſtituts einſehen; ferner durch 
ſich ſelbſt uͤberzeuget ſein, daß ſie im Ungewiſſen le⸗ 
ben, folglich, was ſie auch immer vor Geheim⸗ 
niſſe auf ihre weitete als die eigentliche drei Grade 
der Freymaͤnrerei aus Mangel beſſern Willens 
ſetzen, dieſen Namen nicht verdienen; und endlich, 
weil alles ihr Thun und Laſſen von jeher unſerm 
Orden durch gewiſſenhafte Brüder hinterbracht 
worden, und noch taͤglich hinterbracht wird, da 


unſere in der ganzen Welt ausgeſtreute Bbr. Claſ⸗ 


ſiſten als Freymaͤurer den Zutritt haben, und als 
beſuchende oder wirkliche Mitglieder der Logen die⸗ 
ſer ihre tägliche Handlungen wiſſen. Es bleibet 
folglich eine unumſtoͤßliche Wahrheit, daß ein Ver⸗ 
gehen wider dieſe Pflicht, wie es unſere hochwuͤr⸗ 
digſte Obere ausdruͤcken, nur aus e mie) 
gunſt, und Hinterliſt entſtehen koͤnne. 

Ein Bruder, dem die Furcht Gottes an 
diebe des Naͤchſten zu vorzüglich ausübenden Pflich⸗ 
ten gemacht worden, muß alſo wohl überlegen, 


worin er falle, wenn er dieſe ſechſte Pflicht auf⸗ 


ſchieben, oder gar zu uͤbergehen ſich einfallen laſ⸗ 
ſen, oder als mit der n Abgebung ſeiner ge⸗ 
babten 


* 
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habten Geheimniſſe ganz erfuͤllet betrachten wollte. 
In lezterem Fall haͤtte man ſie nicht weiter mit de⸗ 
nen uͤbrigen eidlich zu verſprechen gehabt. Ge⸗ 
ſchiehet es aus Neid oder Misgunſt, ſo uͤberlege 
man, was Salomo ſagt Spruͤchw. 21, V. 10. 
Seid nicht neidiſch, denn nur die Seele des 
Gottloſen goͤnnet ſeinem Naͤchſten nichts. Ge⸗ 
ſchiehet es aus Hinterliſt, fo höre man den weiſen 
Syrach in ſ. 19. Cap. 5. V. Denn wer ſich 
freuet, daß er Schalkheit treiben kann, der 
wird verachtet: Und von Ordens wegen iſt ei⸗ 
nem ſolchen das Urtheil gefaͤllet, das in jenes 
Syrach 20. Cap. 28. V. ſtehet: Lügen iſt bei 
den Menſchen ein ſchaͤndlich Ding, und er 
kann nimmermehr zu Ehren kommen; auch bei 
dem Orden nicht, ſezt dieſer hinzu. Nicht zu ges 
denken, welche Strafe auf jeden Ungehorſamen 
ohnehin gelegt bleibet, und daß er als ein Eidbruͤ— 
chiger betrachtet wird / da er ſeinen erſten Pflichten 
ſo ſehr zuwider lebet, und ſich keine derſelben ab⸗ 
halten laͤſſet, dieſer nehmlich ſeiner Treue und ſei⸗ 
nes Gehorſams zu verfehlen. Ich habe Ihnen 
meine wuͤrdige Bruder! gezeiget, wie unſere 
Verbruͤderung eine Gemeine des Erzhirten, un⸗ 
ſers liebſten Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, und 
was die endliche boͤchſte Beſtimmung derſelben ſei, 
als . Ihnen dis auch bei Gelegenheit der gehei⸗ 
men ? e ee e und ihrer Summe mit⸗ 
getheilet habe. 
Welche ſchwere een macht ſich alſo 
rd der, welcher DB 125 Verſchweigen deſſen, 
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was hier oder da in dieſer Gemeine eine Unord⸗ 
nung, einen Anfall, einen Abfall eines Mitglieds 
und dergleichen drohen moͤchte, die zeitige Begeg⸗ 
nung hindert! ich habe Ihnen ſchon einmal geſagt, 
daß wir in einer Zeit leben, darinnen der Fuͤrſt 
der Finſternis ſeine Boten reichlich ausſendet um 
dem Zweck des Ordens Hinderniſſe in den Weg 

zu legen; wie hoͤchſt noͤthig muß alſo nicht auch 
uns befohlen bleiben, auf alle ſoſche Begebenhei⸗ 
ten zu wachen, welche einen Einfluß in unſern Or⸗ 
den haben, wenn wir ſie auch nicht gleich. verftes 
hen, als ich Anfangs beruͤhret habe. Niemals 
hat man fo vieles von Magiſchen Kräften gehöret, 
als wir wiſſen, daß bald da bald dorten einer, ſich 
mit ſolchen Kuͤnſten hervor thut, welche ſogar von 
dem Freymaͤurer ausgegangen, derer mitfuͤhrende 
Kennzeichen des Reichs der Finſternis uns von ih⸗ 
rer ſchlimmen Quelle belehren, zu der fie ſich ge⸗ 
wendet und verfuͤhren laſſen. Ihr ihnen unbe⸗ 
kannter Fuͤrſt ſucht damit einen Vorſprung zu mas 
chen, die Groſſen dieſer Welt zu gewinnen, und 
giebt ſie vor goͤttliche Geheimniſſe aus, die er ſogar 
mit der heiligen Schrift zu unterſtuͤtzen weis; aber 
ihr Leben weis und zeigt nichts von der wahren 
Nachfolge deſſen, dem der goͤttliche Vater alles 
unter feinen Scepter gegeben hat. Eben fo leicht 
aber koͤnnen noch gefaͤhrlichere kommen in Geſtalt 
der Engel des Lichts, von denen es heißt / daß, 
ſo es moͤglich waͤre, auch die Auserwaͤhlten ver⸗ 
fuͤhret werden koͤnnten. Wie leicht kann nicht ein 
Bruder fallen und verfüͤhret werden, wenn er 


nicht 
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nicht vorſichtig in dieſer Pflicht wäre, und es vers 
ſchieben oder übergehen wollte, eine ſolche Bege⸗ 
benheit anzuzeigen? Ja wie leicht koͤnnte er aus 
Irrthum verleitet werden, ſich zu erkennen zu ges 
ben, und damit dem Erbfeind verrathen, wo die 
goͤttliche Weisheit arbeitet, uns allen aber damit 
von des Gegners Seite Verfolgung zuziehen. 
Meine wuͤrdige Brüder! fo ſicher ich glaube, 
daß der Allmaͤchtige nach ſeiner bisher erwieſenen 
Barmherzigkeit, bei Ihrer aller nicht nur anſchei⸗ 
nenden ſondern wirklichen Begierde unſere Pflichten 
in allen Gelegenheiten auszuüben, fie ferner bes 
wahren, und keiner dem Feind den geringſten Ein⸗ 
gang jemals verſtatten werde, ſo ſchuldig bin ich 
jedoch Sie auch von dem erſten Verfahren noch 
aufs kuͤrzeſte ſchließlich zu belehren, welches unſere 
Geſetze gegen einen Angeſteckten oder Warnung 
verachtenden Bruder vorſchreiben. Es iſt das 
naͤmliche, welches der Apoſtel Paulus feinen Theſ⸗ 
ſalonichern in der 2. Ep. 3. Cap. 6. V. verordnet: 
Endlich entziehet euch von einem Bruder, der 
da unordentlich wandelt, und nicht nach der 
Satzung die er von uns empfangen hat. Ein 
ſolcher wird ſogleich von allen unſern heiligen Ver⸗ 
ſammlungen ausgeſchloſſen, und jedem Bruder der 
Umgang mit ihm ernſtlich verboten. Wie betruͤbt 
waͤre dis alleine nicht ſchon vor uns, da wir ein⸗ 
ander wirklich ſo ſehr lieben, ohne an die weitere 
Folgen zu gedenken, die Ihnen ſchon aus der Or⸗ 
dens Ordnung vorgeleſen worden. Stellen Sie 
ſich einen ſolchen traurigen Fall vor, laſſen Sie 
ee | 18 
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es aber nicht dabei bewenden, ſondern jeder er⸗ 
greife das, wozu ihn eine ſolche traurige Vorſtel⸗ 
lung fuͤhret, daß er naͤmlich insbeſondere auch vor 
das Heil feines Mitbruders deſto mehr wache, def 
ſen Wandel bemerke, und, wo er Gefahr an ihm 
ſiehet, ehe es Gefahr wird, bruͤderlich ihn zurecht 
fuͤhre, oder, ſo er dis nicht mehr achtete, es mir 
allein vertraue, ob ich ihn gewinnen, und unſere 
heilige Verſammlung verſchonet werden moͤchte. 
Nochmals aber bin ich getroſt der zuverſichtlichen 
Hoffnung, daß ich auch niemals in 8 Fall 
bei Ihnen liebe Bruͤder! kommen werde. ite 
Dien Herrn wollen wir zu dem Ende Heifig 
anrufen daß ſein guter Geiſt uns leite, und im⸗ 
mer ſtaͤrker mache, allen liſtigen Anlaͤufen des 
Feindes zu widerſtehen, anf daß G. U. S. ee 
U. S. 12 — bleiben 8 AR Amen. 22 2 
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Chepßehron. 


Zehnte Konvention. 


x  Siebente Pit Abhandlung. | 


Mo würdige Bruͤder! Ich habe Ihnen 
nach dem mir von Gott verliehenen gnaͤdi⸗ 
gen Beiſtand in unſern bisherigen Verſammlun⸗ 
gen die pflichtmaͤſſige Anleitung unſerer Eidespunkte 
mitgetheilet; heute fuͤhret mich die Ordnung zur 
Abhandlung des lezten derſelben „ dee eine um, 
mariſche Verlobung iſt, wie wir 


dem Schoͤpfer, ſeiner Weisheit und 
dieſem N dergeſtallt zu eigen le⸗ 
ben woll en, . 


daß wir ſolche Pflichten als eine neue Nich hne 
unſers Lebens nun in allem Thun und Laſſen vor 
Augen haben, und ſolchen gemaͤs unſern Wandel 
auf Erden einrichten und fuͤhren, um damit Weis⸗ 
heit, Kunſt und Tugend zu erlangen, Gott 
zu gefallen und dem Naͤchſten zu dienen, auch 
nichts, bei der uns geſezten ſchweren Strafe des 
Meineids, uns abhalten zu laſſen, allem dem 
puͤnklich nachzuleben, was Gott, ſeine Weisheit, 
und der Orden durch ſolche Punkte von uns for⸗ 
dern. Drei Gegenſtände find es, meine liebe 
ae welchen wir uns verbunden haben, zu 

igen 


RR 
eigen zu leben. Mit gleicher Abtheilung meiner, 
Rede, als eben fo viel hoͤchſt wichtigen Bewe⸗ 
gungsgründen aus dieſen Gegenſtaͤnden, will ich 
heute Ihre Aufmerkſamkeit zu unterhalten ſuchen: 
Wir wollen uns vorhalten und einpraͤgen. N 


Erſtens: Die Auweiſung und Bewegungs⸗ 
gruͤnde, aus der natürlichen Pflicht eines 
Geſchoͤpfes gegen den Schöpfer, beſonders 
den ihm geſchwornen theuren Eid und der zu 

befuͤrchtenden Strafe; oder aus Verbindung 

des Geſetzes. 


+ Sweet Die gleiche Anweiſung, 40 lebe 
aus der Weisheit ſelbſt von Chriſto nach der 
kindlichen Furcht Gottes; oder aus Wan 
dung des Evangelii. 


Drittens: Eben dieſe Anweiſung und a 
gungsgründe, aus dem Befehl unſerer boch⸗ 
wuͤrdigſt, hochweiſeſten Obern. 


Der Herr aber gebe Verſtand zu ee und 
zu hören, was heilig iſt! 


Meine würdige Bruͤder! dem Schöpfer und 
find Weisheit zu eigen zu leben, iſt an ſich ſelbſt 
ſchon jedem Geſchoͤpfe aus Billigkeit der Natur be, 
fohlen; und jedes Geſchoͤpf, das ſich darinnen ſei⸗ 
nem Schoͤpfer entziehet, kann und muß ſich ſelbſt 
das gerechte Urtheil ſprechen, daß es ſich ſeiner 
Schöpfung und feines Daſeins hoͤchſt unwuͤrdig / 
gegen feinen Schöpfer aber Aufferft ſtrarbar ge⸗ 
7 Dem Menſchen hat der allmaͤchtige go 

pfer 


pfer eine ſolche Erkenntnis nicht nur durch den ihm 
mitgetheilten natuͤrlichen Verſtand, ſondern auch 
noch genauer, und klaͤrer durch ſein heiliges Wort 
gegeben, auf welche Art er ihm zu eigen und wohl⸗ 
gefällig leben ſolle und koͤnne. Immer noͤthigte 
dieſer Menſch durch ſeine Vergehungen und ſeinen 
daher ſich zugezogenen erbaͤrmlichen Zuſtand, der 
Barmherzigkeit Gottes, neue und leichtere Vor⸗ 
ſchriften und Huͤlfsmittel dazu ab; ſo daß endlich 
ſogar der Schoͤpfer unſere Schuld ber ewigen Weis⸗ 
heit aufbuͤrdete, das Wort Fleiſch ward, und vor 
uns buͤſſen mußte, damit wir der Strafen koͤnnten 
los werden, und in Ergreifung dieſes heiligen Ver⸗ 
dienſtes und Befolgung dieſes heiligen Erloͤſers 
Vorſchriften deſto ehe im Stand ſein, ihm und 
dieſer ewigen Weisheit wohlgefaͤllig zu eigen au 
leben. 0 
Muͤſſen Sie nicht ſagen, daß wenn man uns 
eine ſolche Geſchichte von andern Geſchoͤpfen Gottes 
zu unſerer Beurtheilung vorlegte, uͤber eine ſolche 
Undankbarkeit wir uns aͤuſſerſt entruͤſten wuͤrden? 
Wie ſehr ſtrafen wir nicht in unſerm Sinn die 
Juden, wenn wir ihre Geſchichte in heiliger 
Schrift leſen, "über ihre erſchroͤckliche Abweichun⸗ 
gen, da ſie noch das auserwaͤhlte Volk Gottes, 
das Volk des Eigenthums waren! und alles dis, 
meine Brüder! was find es anders, als Split⸗ 
ter, die wir in anderer Augen ſehen, und des Bal⸗ 
kens in unſern eigenen nicht warnehmen. Den⸗ 
ken Sie ſich uns Chriſten, daß wir bei der Befrei⸗ 
| ung von dem harten Ceremonjalgeſetz, bei der 
60 | Gnade, 
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Gnade, die uns durch Jeſum Chriſtum gegeben 
iſt, bei denen weit angenehmern Wegen des Heils, 
doch noch mit einem fuͤrchterlichen Eid verbunden 
werden muͤſſen, Gott dem Geber unſers Lebens 
und ſo mancher Wohlthaten zu eigen zu leben, daß 
wir ihn fuͤrchten, unſere Mitgeſchoͤpfe lieben, und 
ſeinen heiligen Willen zu unſerm eigenen Heil voll⸗ 
ziehen wollen, daß wir endlich denen Gehorſam 
und Treue leiſten wollen, die uns in ſeinem Na⸗ 
men zeitlich und ewig gluͤckſelig zu machen, be⸗ 
muͤhet ſind! Denken Sie ſich, wie ſehr unacht⸗ 
ſam wir vor alle Barmherzigkeit und diebe Gottes 
ſind, wenn wir in acht Tagen, ja oft noch ehen⸗ 
der in unſern Handlungen ſchon wieder vergeſſen 

koͤnnen, was unſere Angelobung enthaͤlt; und 
ſchlieſſen Sie nun, wie noͤthig es iſt, daß wir von 
Zeit zu Zeit unſerer theuren Eidespflichten eriunert, 

ihr Inhalt uns vorgehalten, und f F 
chen werde. 

Wohlan! ſo laſſen Sie uns über uns ſelbſt 
erfahren, und unſerem zum Guten fo traͤgen Her⸗ 
zen ſeine unerlaßliche Pflicht, und was es bei fort⸗ 
waͤhrendem Schlummer am Ende verſchulde, ernſt⸗ 
lich heute vorhalten, und auf immer zum Anden⸗ 
ken einpraͤgen, da uns Seegen und Fluch, eines 
oder das andere, und kein Mittelding, zur Wahl 
vorgeleget iſt; damit wir den Seegen erlangen, 
der uns ſo vorzuͤglich beſchieden iſt, wozu uns vor 
ſo vielen tauſend andern der ewige Erbarmer ſeine 
Haͤnde ſo gnaͤdig bietet, und ſeinen Geiſt dazu 
uns ſo reichlich mittheilen will, welcher ſelbſt gr 

au 
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auf unſer Sehnen darnach und auf unfern an 

wartet. 
Die Erkenntnis der größten Biligkeit jene 
Pflichten auszuuͤben, hat uns veranlaſſet ſie fei⸗ 
erlich Gott und dem Orden zu geloben; unſere 
Zunge hat dieſes Gebuͤbde ausgeſprochen; ſelbſt 
muͤßten wir uns alſo verurtheilen, wenn wir dar⸗ 
wider handlen wollten. So bleibt folglich keine 
lange Wahl übrig; wir wuüſſen erfüllen, was wir 
zugeſaget haben, und alles, was ſich darwider 
ſezt / vor unſern Feind erklaͤren, wenn wir nicht 
muthwillig unſerer Seele und ihrem ewigen Heil 
feind ſein wollen. Von dieſen Pflichten iſt keine 
Rettung „alle Saumſeligkeit, alle Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung iſt ſchaͤdlich, ja verdammſich. Hier gilt 
keine Entſchuldigung, keine Verſchiebung; wer 
| einmal feine Hand an den Pflug geleget; und fies 
het zuruck, der iſt nach dem Ausſpruch Chriſti nicht 
geſchickt zum Reich Gottes. Unſer Eid würde 
ein leichtfertiges Schwoͤren heiſſen, wovon Shrach 
in feinem 23. Cap. handelt, und jagt, daß es aus 
boͤſem Vornehmen komme, und daß es ein koͤdtli⸗ 
cher Fluch (RO, davor uns Gott behuten wolle! 
Damit dis legte aber deſto ſicherer geſchehe / und 
Gott alle Uebertretung unſers bochheilgen Eides 
in Gnaden abwende, ſo wollen wir bei Zeiten mehr 
Ei lernen was unſer Schwoͤren auf ſich ha⸗ 
Der Ahnen bekannte von Plumenöck ſagt: 
en Eid iſt eine Handlung, wobei man Gott als 
Beinen Zeugen der Wahrheit desjenigen was man 
öſagt und als den Rächer der Lügen und des 
M „Mein⸗ 
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„Meineids ausdruͤcklich anrufet.“ Wir haben alſo 
Gott angerufen, daß woferne wir uns nicht in ſei⸗ 


ner heiligen Furcht beſtaͤndig üben, woferne wir 


unſern Naͤchſten vorſezlich betruͤben, und ſoſort 
nicht alles halten würden, was wir hier in feiner 
heiligen Gegenwart verſprochen, er ſelbſt es an 
uns raͤchen, auch uns nicht mehr helfen ſolle! ich 
weiß mir keine ſchroͤcklichere Verpflichtung zu den⸗ 
ken, als den freiwilligen Ausſpruch: So wahr 
mir Gott helfe! — Dieſes iſt der Ausdruck, wel⸗ 
cher dem Verbrecher ſeinen Eid zum coͤdtlichen 
Fluch macht; alles will ich tragen, ſagte er, nichts 


ſoll mir mehr gedeihen, ſieche Tage und andere 


Feinde moͤgen mich verfolgen — wie Kain will 
ich keine Ruhe mehr haben — ich will keine Külfe 
mehr von Gott haben — es ſei auf meinem Kopf 
ſoferne ich nicht halte, was ich geſchworen u. ſ. w. 
Und bei der erſten Gelegenheit, ſein Verſprechen 
zu erfuͤllen, laͤſſet er ſich von einer einzigen Ge⸗ 
maͤchlichkeit, die er dadurch entbehren muͤßte, ver⸗ 
leiten, mit ſeiner Handlung ſich aller Gemaͤchlich⸗ 
keiten und alles Guten, in Kraff feines Fluchs 
auf einmal unbedachtſam verluſtig zu machen, und 
tauſend groͤſſere Unluſt ſich damit auf den Hals zu 


laden, als jene war, welche zu überwinden, ihm * 


fein boͤſes Herz nicht geſtattete. 

Hier ruft uns Paulus zu Phil. 2, 12. Schaf / 
fet, daß ihr ſelig werdet, mit Furcht und Zit⸗ 
tern. Ja wohl, meine liebe Brüder! mögen 
wir uns dieſe Worte geſagt ſein laſſen, unſerer 
Pflichten uns e zu eee darinn zu ſchaf⸗ 

fen 


1 mit Furcht und Zittern vor dem loͤdtlichen 
Fluch, davor uns Gott behuͤten wolle! denn, die ⸗ 
fer Gott ſagt uns 2. B. Moſ. 20, V. 57. Ich 
der Herr dein Gott, bin ein eifriger Gott, du 
ſollt den Namen deines Gottes nicht mis brau⸗ 
chen, denn der Herr wird den nicht ungeſtraft 
laſſen, der ſeinen Namen misbraucht; und 
im 3. B. Moſe Kap. 19. V. 12. Ihr ſollt nicht 
falſch ſchwoͤren bei meinem Namen, und nicht 
entheiligen den Namen eures Gottes, denn 
ich bin der Herr. Ihm haben wir geſchworen, 
daß wir ihm, ſeiner Weisheit und dieſem Orden 
zu eigen leben wollen. Wer wollte es bei ſo be⸗ 
wandten Umſtaͤnden nur beim Schwoͤren bewen⸗ 
den laſſen, und ſeinen Eid nicht auch durch die 
Erfüllung gerecht und ſich geſeegnet zu machen ber 
mühen? da auf dem Gegentheil unwiderbringli; 
ches Verderben ruhet; dem Getreuen aber alle 
Fuͤlle des Guten verheiſſen iſt. 1 
Es iſt aber nicht genug, daß wir uns allein 
vor denen Mistritten bewahren, ſondern es fors 
dert das zu eigen leben, unſere ganze Ueberge⸗ 
bung unſerer ſelbſt, und eine eifrige Bemuͤhung, 
daß wir nach Theſſal. 5, 15. dem Guten allezeit 
nachjagen. Der Prediger Salomo ſagt Cap. 5, 
V. 3. Was du gelobet, das halte; es iſt 
beſſer, du gelobeſt nichts, denn daß du nicht 
haͤlteſt, was du gelobet haft: Alſo laſſet ung 
auch dasjenige halten, was wir Gott gelobet ha⸗ 
ben, ihm zu eigen zu leben. Wie weit misfälls 
We dem ee die Lauigkeit ſei, dis ſagt 
M2 ” ung 
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uns der treue und wahrhaftige Zeuge, der Am 
fang der Kreatur Gotees, mit ſeinem Ausſpruch 
an die Gemeinde zu Laodicea, in der Offenba⸗ 
rung Johannis 3, V. 15. 16. alſo: Ich weis 
deine Werke, daß du weder kalt noch warm 
biſt: ach, daß du kalt oder warm waͤreſt! 
weil du aber lau biſt, und weder kalt noch 
warm, werde ich dich ausfpeien aus meinem 
Munde. Auch davor, liebe Brüder! wolle uns 
Gott bebuͤten, und geben, daß wir von ganzer 
Seele mit allen Kraͤften dem Sehn nachjagen; 
das wir gelober haben. 

Laſſen Sie uns nun auch die Auweiſung und | 
Bewegungsgruͤnde, hergeleitet aus der Weisheit 
ſelbſt nach der kindlichen Furcht Gottes vernehmen. 


Wer die ewige Weisheit ſei, hat uns jene ge⸗ 


druckte zwote Verſammlungsrede von der Weis, 
heit beweiſen, daß ſolche der ewige Sohn Gottes, 
der Erſtgeborne von aller Kreatur, das ewige aus 
dem Munde des allmaͤchtigen Vaters ausgegangene 
Wort ſelbſten ſei. Dieſes Wort, das Fleiſch 
ward, dem wir ſchon vor ſeine theure; mit ſeinem 
allerheiligſten Blut uns gemachte Erloͤſung ganz 
eigen zu leben, ſchuldig ſind, giebt uns den Weg 


dazu Ev. Joh. 14, V. 15. zu erkennen, wo er 


ſelbſt ſagt: Liebet ihr mich, ſo haltet meine 
Gebote: Wem ſollte nicht eine ſolche Aufforde⸗ 
rung der größte Bewegungsqrund ſein, feine Ge⸗ 
bote zu halten, die, wie Joh. 1. Ep. 5, V. 3. 
ſagt, nicht ſchwer ſind. Denn, womit der Liebe 
Gottes und des e das Geſetz und die Pro⸗ 

pheten 
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pheten ganz begriffen und erfuͤllet werden koͤnnen, 
wie unſere ſelbſtaͤndige heiligſte Weisheit beim Mat⸗ 
thaͤd ſagt, wer wollte ſich noch unſere Pflichten 
ſchwer duͤnken laſſen, welche buchſtaͤblich Die feine 
Gebote vorangeſezt enthalten? 

Paulus ſagt 1. Timoth. 1, V. 5. denn die 
Hauptſumma des Gebots iſt: Liebe von reinem 
Herzen und von gutem Gewiſſen, und von 
ungefaͤrbtem Glauben. egen wir diefes in al⸗ 
len unſern Handlungen und Vorhaben zum Grun; 
de, ſo koͤnnen wir alles erfuͤllen, denn die Liebe 
iſt nach Kor. 13. langmüthig und freundlich — 
ſie eifert nicht — fie treibet nicht Muthwil⸗ 
len — ſie blaͤhet ſich nicht auf — ſie ſtellet ſich 
nicht ungebaͤrdig — fie ſuchet nicht das ihre — 
fie laͤſſet ſich nicht erbittern — fie trachtet nicht 
nach Schaden — ſie freuet ſich nicht der Un⸗ 
gerechtigkeit — fie freuet ſich aber der Wahr⸗ 
heit — ſie vertraͤget alles — ſie glaubet al⸗ 
les — ſie hoffet alles — ſie duldet alles. 
Pruͤfen Sie ſelbſt nach dieſen Eigenſchaften unſere 
heilige Pflichten, ob ſie die Liebe nicht in allen 
Fällen ſtets zum Gegenſtand habe. Will unfer 
Herze ſich weigern, dieſe Gebote zu halten, un⸗ 
ſern Nächſten, ja alle Mitmenſchen zu lieben? fo 
wollen wir ihm Jeſu liebreiche Worte vorhalten, 
und uns fragen, ob wir ihn lieben? den der uns 
zuerſt geliebet hat; und alsdenn wird dis unſer 
Herz gewis nicht entſtehen koͤnnen, ſich zu beidem 


et zu 1 
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Eine weitere Verbindung zu eifriger Ausuͤbung 
unſerer Pflichten giebt uns Petrus in feiner 1. Ep. 
Cap. 2, B. 9. zu erkennen, wo er auch uns ins⸗ 
beſondere aus dem Geiſt der Weisheit zuruft: 
„Ihr ſeid das auserwaͤhlte Geſchlecht, das 
„tönigl. Prieſterthum, das heilige Volk, das 
„Volk des Eigenthums, daß ihr verfündigen 
„ſollt die Tugenden des, der euch berufen hat 
„von der Finſternis zu feinem wunderbaren 
„Licht.“ Die Ihnen ſchon erklaͤrte Verfaſſung 
unſers heiligen Ordens verſichert jeden, daß wir 
keine ungerechte ſondern die aͤchteſte eigentliche An⸗ 
wendung dieſes Spruchs auf unſere heilige Ver⸗ 
bindung machen. Und, wer konnte näher ges 
meinet ſein, als diejenigen, welche die eifrige 

achfolge Jeſu Chriſti des hoͤchſten Hohenprie⸗ 
ö eis gelobet haben? die ihm, dem Schoͤpfer und 
dem Amte ſeiner Diener, das iſt: dem Orden 
zu ei en zu leben, ſich insbeſondere verpflichtet has 
ben. Uns gehet es alſo, auch als das Volk des 
Eigenthums ganz beſonders an, daß wir verkuͤn⸗ 
digen ſollen, die Tugenden des, der uns berufen 
hat von der Finſternis zu feinem wunderbaren acht. 
Wie fönnen wir aber dieſem Befehl anders und 
beſſer nachleben, als daß wir mit unſern ꝓflichts⸗ 
Aus uͤbungen unſer Licht leuchten laſſen vor den deu⸗ 
ten, damit fie unſere gute Werke, unſern Wan⸗ 


del mit der Lehre Gottes uͤbereinſtimmend warneh⸗ | 


men und ſehen, und den Vater im Himmel preis 
fen nach dem Sinn unfers Herrn Jeſu Chriſti bei 
Matth. am 5, V. 16. Wenn wir ſtandhaft Gott 
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fuͤrchten; ſtandhaft unſerm Naͤchſten die ſchuldige 
Lebe erwelſen; als gehorſame Buͤrger und Unter⸗ 
thanen uns bei allen Gelegenheiten bezeigen; uns 
von ſolchen Ausuͤbungen weder Stolz noch Eigen⸗ 
liebe und Eigennutz abhalten laſſen: ſo muß, zu⸗ 
mal bei jetziger Verderbnis ein Licht von ſelbſt den 
Leuten in die Augen fallen, das die Tugenden der 
vortreflichen Lehre Jeſu Chriſti verkuͤndiget; ihnen 
die aus deren Befolgung erwachſene Gelaſſenheit, 
Ruhe des Geiſtes in truͤben Zufaͤllen und die Moͤg⸗ 
lichkeit dergleichen Erreichungen, hiemit aber die 
volle Wahrheit einer chriſtlichen Religion und des 


beiligen Wortes Gottes erweiſet, und auch in ans 


derer Herzen den Vater im Himmel darüber zu 
preiſen erwecket, ohne daß wir noͤthig haben zu ſa⸗ 
gen, wer wir ſind, noch weniger uns damit er⸗ 
heben; denn, nicht uns Herr! nicht uns! ſon⸗ 
dern deinem Namen gieb Ehre um deine Gna⸗ 
de und Wahrheit Pf. 115, V. 1. Wie viel⸗ 
mehr ſollen diejenigen ihren Jeſum lieb haben, und 
ſeine Gebote zu halten ſich freuen, denen er noch 
den gnädigſten Beiſtand ſeines Geiſtes zu ſeiner 
treuen Nachfolge verheiſſen hat, die in dem Bunde 
des auserwaͤhlten Geſchlechtes ſeines koͤnigl. Prie⸗ 
ſterthums, feines heiligen Volks, wirklich aufge 
nommen ſtehen? O moͤchten wir doch den Vorzug 
dieſer Liebe, dieſe Wurde, in allem was wir thun, 
bedenken! Die Liebe freuet ſich ja der Wahrheit, 
ſie ſtellet ſich nicht ungeberdig ſeine Gebote zu hal⸗ 
ten, weil fie auch glaubet und hoffet, und, was 

955 dieſer . und Hefen ne der Lebe? Mit je 
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nen himmliſchen Gaben, wozu wir uns alle verz 
pflichtet haben, werden wir ſie ſicher erreichen: 
Groſſe Gaben für die Zeit und noch gröffere für 
die Ewigkeit. Paulus ſagt 1. Kor. 13, V. 12. 
Wir ſehen jezt durch einen Spiegel in einem 
dunklen Ort, denn aber von Angeſicht zu 
Angeſicht. Jezt erkenne ichs ſtückweiſe: 
denn aber werde ichs erkennen, gleich wie 
ich erkennet bin. Wohl mag ich ſagen, daß 
ſich die Liebe auch nicht erſt bitten laſſe, deſſen Ges 
bote zu halten, der uns zuerſt ſo ſehr geliebet hat, 
daß er ſein Leben für uns, fuͤr ſeine Feinde dahin 
gab, um uns von dem Fluche zu erloͤſen, und, 
aller himmliſchen Güter theilhaftig zu machen. 
So bleibe es alſo auch von ſelbſt heilig bei uns bes 
ſchloſſen, weil wir ihn Jeſum lieben, auch fein 
Gebote heilig zu halten und auszuüben. u 
8 Jezt wollen wir auch noch die Anweiſung und 

Bewegungsgründe aus dem Befehl unſerer hoch⸗ 
wuͤrdigſt bochweiſeſten Obern hören. Nach Ihrer 
Aufnahme in dieſem heiligen Orden wurde Ihnen, 
über Ihre abgelegte Eides pflichten nach jener Ders 
ordnung. die heilſame Erinnerung gemacht, daß, 


nachdem es nunmehr für allezeit unſere beilige 


Pflicht ſei, ſich ohne Unterlas mit ſeinem ganzen 
Gemüth, nach allen Kräften eiftigſt zu beſtreben, 
um Gott wohl zu gefallen, ein himmliſcher Geiſt , 
menſch zu werden, folglich alle Lͤſternheit unſers 
irrdiſchen Fleiſchkoͤrpers, vornemlich aber unſere 
Eigenheit voͤllig zu unterdruͤcken, und unter ein 
unabwerfliches Joch zu bringen, und vollends ab⸗ 

zutödten: 


* ſo müßten wir auch keinen einzigen 
hunkt unſers heiligen Eides aus der Gegenwart 
des Geiſtes jemals entwiſchen laſſen, ſondern alle 


unſere Handlungen nach dem Maasſtab unſerer hei⸗ 


lizen Ordenspflichten jederzeit abmeſſen. Ich wie⸗ 
derhole dieſe heilſame Erinnerung, und überlaffe 
eines Theils eines jeden eigener Pruͤfung, in wie 
fein Sie derſelben indeſſen in einem oder anderem 
nachgekommen, mit der Ueberzeugung, daß Sie 
wenigſtens Ihre Bemuͤhungen dahin gerichtet has 
ben; andern Theils aber bitte ich Sie, ſolches 
num mit allem Ernſt anzugreifen, und nach dem 
vorgeſchriebenen Ausdruck: mit ganzem Gemuͤthe/ 
nach allen Kraͤften ſich der Erfuͤllung der vorge⸗ 
ſagten Verordnungen zu beſtreben. Sie muͤſſen 


ja von ſelbſt erkennen, daß ſowohl der Ernſt als 


die Guͤte Gottes, der theure Eid und die liebreich⸗ 


ſte Aufforderung unſers größten Meiſters Jeſu 
Chriſti die Erfüllung Ihrer Pflichten fordern. Fer⸗ 
ner unſere bochwuͤrdigſt hochweiſeſte Obern, die 
fuͤr unſere Seelen wachen, die als ich Ihnen 
bei Abhandlung der Pflicht des Gehorſams gezeigt 


habe in unſers Gottes Amt hier ſtehen, welche 


Rechenſchaft dafür zu geben haben; fordern ihre 
beſchworne Pflicht auf, daß Sie in genauer Aus⸗ 


uͤbung ſich beſtreben, dem Orden zu eigen zu les 
ben. Ihre Liebe ſuchet nicht das ihre, ſie ſuchet 
unſer Heil, ſie ſuchet das Reich Chriſti in uns zu 


errichten, ſie ſuchet uns vor dem Verderben, vor 
dem toͤdtlichen Fluch zu bewahren. Dis will ich 
Ihnen meine liebe Brüder annoch mit den eigenen 
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Worten der Obern zu erkennen geben, die ſie ie 
dieſe unſere ſiebente Pflicht wohl beobachte n 
era f und alſo lauten: \ 


ee: gottesfuͤrchtig, gerecht und bellg d Die 
„fer zur Ehre Gottes und Liebe des achten 
Hauf das Fundament der wahren Weisheit 
»gegruͤndete Salzbund iſt, fo nuͤzlich, löb, 
vlich und untadelhaft muß auch die Erfül 
„lung feiner Pflichten fein; denn wer Gott 
„über alles, und feinen Nachſten wie ſich 
„ſelbſten liebt, der erfuͤllet das Geſetz; wer 
»das Geſetz erfüllet, der uͤbet Gerechtigfeit: 
„wer aber vollkommene Gerechtigkeit übet, 
„der thut was heilig iſt; denn er haſſet das 
»daſter und liebet die Tugend, er dienet dem 
„Mäͤchſten, und nuͤtzet dem Staat; er fuͤrch⸗ 
„eet und ehret die Allgegenwart ſeines Scho ⸗ 
„pfers, bleibet in demuͤthigem Gehorſam 
„Gott und ſeinem Landesfuͤrſten getreu, und 
„wandelt alſo ſchon im Lichte der ewigen 
„Weisheit hieniden. Wer aber dieſen Eid 
„thut und bricht, der iſt eines fi ebenfachen | 
„Gerichts ſchuldig; zu welchem Ende er 
„auch aus unſern Mitteln geſtoſſen und der 
» beleidigten Gerechtigkeit Gottes allein uber 
vlaſſen werden wird.“ Ai Kap 


dine heiliger Bund meine wür 15 Sri ’ 
der! iſt der wahre eigentliche Salzbund ſeines er⸗ 
ſten Urſprungs; der naͤmliche einzige, mit dem 
Gott nach 2. Chron. 13, V. 5. David und ſei⸗ 
bt 14 . 5 nen 
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nen Soͤhnen gegeben und beſtargget hat fein Königs 
reich ewiglich; in deſſen Achter Nachfolge der Welt 
Heiland als ein Sohn Davids uns dieſes Salz 
bundes und Koͤnigreichs theilhaftig gemacht. Denn 
es iſt mehr als zu klar, daß dieſes dem David und 
feinen Söhnen ewiglich verheiffene Königreich, auf 
das weltliche judifche Reich, nur in fo weit zu vers 
ſtehen war, als ſolche dieſem Salzbunde getreu 
bleiben wurden. Weil nun dieſes getreu bleiben 
nicht geſchahe, ſo hat auch das Juͤdiſche Reich mit 
der babiloniſchen Gefangenſchaft aufgehoͤret, und 
folglich nicht ewiglich gewaͤhret. Das eigentlich 
verſtandene geiſtliche Koͤnigreich aber, hat ſich 
durch die Propheten und Prieſter theils inn theils 
auſſer dem neuerbauten Tempel fort erhalten bis 
auf Chriſtum; mit ihm aber mit Chriſto iſt erſt 
das Scepter dieſes Königreichs von Juda ent 

wandt, und mit dieſem neuen Koͤnige, Prieſter 
und Propheten des neuen Bundes, auf ſeine von 
ihm 9 8 Gemeinde gebracht und fortgefuͤhret 
worden. Dis Königreich Chriſti des Saamens 
Davids, auf dem Fundament der wahren Weis⸗ 
heit gegruͤndet, wird alſo auf die von ihm erwaͤhlte 
Gemeinde im O. allerdings ewiglich fein und blei⸗ 
ben. Wie ſollte uns alſo dieſer Salzbund des 
neuen und alten Koͤnigreichs nicht auſſerſt heilig 
ſein! Daher koͤnnen und moͤgen wir auch die Rede 
unſers Koͤnigs Jeſu Chriſti auf uns ziehen, da 
er due. 10, V. 24. ſagt: Viel Propheten und 
Koͤnige wollten ſehen, das ihr ſehet, und ha⸗ 

uns nicht geſehen, und hoͤren das ihr hoͤret, 


und 
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und habens nicht gehoͤret! O daß Feine Pros 
fanen! keine Koͤnigin von Mittag! keine Leute 
von Ninive, keine von Tyrus und Sidon! wies 
der uns an jenem Tage des Gerichts aufſtehen, 
und wieder uns zeugen muͤſſen! daß wenn Ihnen 
ſolche Gnade ſolche liebreiche Wege angeboten ge⸗ 
weſen waren, fie im Sack und in der Aſche Buſſe 
gethan, und eifrig dieſe uns vorgelegte Wege des 
Heils gegangen ſein wuͤrden. Kann uns wohl 
bei ſolcher reifen Ueberlegung das ſiebenfache u 
ſchröͤckliche Gericht Gottes für den nachläfig und 
muthwilligen Verbrecher zu viel duͤnken? Muß 
uns nicht hinlaͤnglich begreiflich fein, daß unſer 
Eid auf ſolche Weiſe uns zum tödlichen Fluch 
würde? — davor uns Gott bewahren wolle! 

Der Uebergang hierin iſt fo leicht gemacht, 
wie ich Ihnen verſchiedenemal in unſern Pflichts⸗ 
abhandlungen gezeiget habe. Man fälle nicht juſt 
auf elnmal, der Feind der Weisheit iſt zu liſtig, 
er verhaͤrtet uns nach und nach um ſeiner Beute 
deſto gewiſſer zu ſein. Das Mittel aber dagegen 
iſt: Wachet und Betet, daß der Satan keinen 
von uns ſichte, der immerhin unſer begehret und 
nun unſer geſchworner Feind iſt, welcher auf alle 
Art wieder Eingang in ſeine alte Wohnung ſuchet, 
davon er durch unſern Salzbund weichen mußte. 
Kein Profaner hat ſich ſo ſehr vor ſeinen liſtigen 
Nachſtellungen zu fuͤrchten, als wir; keiner ders 
ſelben würde aber auch fo tief fallen, als wir; dis 
weis der Arge. Aber wiſſen wir es nicht auch? 
wollen wir gechgüleg dabei bleiben? wie wir es 
etwan | 
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etwan bei unfern vorherigen Busuͤbungen gewohnt 

waren, etliche Tage oder Wochen uͤber, nur dem 
Herrn zu eigen zu leben? Das gehet nun nicht 
mehr ſo an; unſer Leben muß nun in einem be⸗ 
ſtaͤndigen zu eigen leben vor dem Schoͤpfer, feine 
Weisheit und dieſen Orden wirklich beſtehen; nicht 
nur es ſo heiſſen, ſondern ſo lange, bis uns dis 
Leben eigen wird, muͤſſen wir wachen, beten, und 
kaͤmpfen; und auf dieſe weiſe werden wir alle un⸗ 
fere Feinde unter unſere Fuͤſſe treten, und jener 
erſten gluͤckſeligen Stuffe uns naͤhern, mit welcher 
auch das Reich Chriſti in uns beharrlich, uns aber 
mit unſerer gleichen Beharrlichkeit in ihm alles 


Uebrige zufallen wird, was in dieſem und jenem | 


beben Gluͤckſeligkeit heiſſeu kann; weil der Menfh 
ſolcher Art immer ſelbſt ſch eine Moes Stuffe en 
wirbet. n 
Bitter aber iſt, wie Sßrach 1091 „die RN 
heit einem ungebrochenen Herzen, einem Herzen, 
das den Beifall der Welt gewohnt iſt, und ihm 
nicht gern entſaget, das ſich des Kreutzes Chriſtt 


ſchaͤmet, das Jeſum nur mit dem Munde und 


nicht über alles liebet. Bitter iſt fie dem thieri⸗ 
ſchen Menſchen, der das Bild Göttes in unſerer 


Seele niemals aufkommen laſſen will, weil dieſe 


als von Gott entſprungen allein dahin ſich wieder 
ſehnend jenem Körper und thieriſchen Geiſte ſeine 
thieriſche Neigungen verſagen muß, wenn die 
Weisheit in ihr wohnen ſoll, wenn ſie nicht mit 
allem verlohren gehen will, der thieriſche Geiſt 
aber ſeine Herrschaft uͤber den Koͤrper und die 

Seele, 
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Seele, die aus dem Athem Gottes ihr Leben em 


pfangen, gemäs dem Suͤndenfall fort zu befaup 


ten, geneigt iſt. Keiner ſage noch, daß er ſeiner 
innerlichen Feinde los ſei; der jego ſchon dis ge 
meinet, hat noch nicht recht mit ihnen angebun⸗ 
den. Jeder bete, daß der Herr ſolche durch ‚fer 
nen Geiſt in ihm ruͤgen laſſe; wir ſind immer ge⸗ 
neigt, uns mit Adams Fall vor Gott mit unſerer 
Beſſerung zu entſchuldigen und alles auf ihn fo 
hinzuſchieben, wie jener es auf Evam ſchob. Ein 
erlangter aͤuſſerlich guter moraliſcher Charakter, 
vorſezlicher Suͤnden unbewuſt, und bloſſe gute 
Gedanken von Chriſto und ſeinem Erloͤſungswerk 
ſind gut, aber noch lange nicht genug, und oft 
mehr ein Schlafkuͤſſen der fündigen Natur des Ge⸗ 
ſtirns. Oft ſind es gar Naturgaben deſſelben, 
und machen die Sache der wahren Nachfolge: nicht 

aus, da jene beide, ſo gut ſie ſind, durchs Feuer 
der Truͤbſalen oder ein anders ſich auch bewaͤhren 
muͤſſen, und alsdenn erſt es darauf ankommt, 
weſſen Werk bleiben und Lob erreichen wird. Wer 
aber hier das Feuer des Geiſtes Gottes in ſich am 
zuͤnden laͤſſet, wird auch finden, wer die eigene 
Hausgenoſſen des Menſchen ſind, die nach Chriſti 
Ausſpruch Matth. 1o, V. 36. feine eigene Feinde 
ſind; und dis ſind denn jene rechtſchaffene eiche | 
der Buſſe, welche der Menſch zu thun hat. 
Wohl moͤgen wir ſagen, daß wir von Natur | 
fetöt nicht tuͤchtig ſind, unſern Geiſtmenſchen zu 
bewirken; es muß aber auch das in fein eigen Herz 
und 9 gehen, beſſer verſtanden When 
e un 
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RR der Menſch ſich aus der Wurzel von ſeinem 
Abſtamm her prüfen; nämlich wiſſen, wer er it, 
daß er von Natur im Geiſt des Geſtirns dieſer 


Welt lebt, und wer er werden will wie Jacob 
Böhm ſagt: Ein Engel oder ein Teufel? Blei⸗ 
ben wir in jenem natürlichen Leben und ergreifen 


wir nicht ſelbſt den Busweg der aͤchten Nachfolger 


Jeſu Chriſti, um unſere Wiedergeburt zu errei⸗ 


chen, ſo kann uns weder Adam ſchuͤtzen, noch die 
Geſtirne und Welt, welche ſelbſt vergehen werden; 
ſondern jeder Menſch wird durchs Feuer des Zorns 
gerichtet nach ſeinen Werken. Wo wir aber nach 
dem richtigen Satz, daß der Menſch im Geiſt des 
Geſtirns und dieſer Welt lebet, und daher wieder 
geboren werden muß, bei einer ſolch genauen Un⸗ 
terſuchung auch finden, daß wir ſelbſt nicht im⸗ 
mer wollen, was des Geiſtes Gottes iſt; ſo iſt 
uns ja Buſſe vonnoͤthen, und dieſe zu bewirken, 
muͤſſen wir uns in Gott ergeben, ihn bitten, daß 
er ein ſolches Feuer in uns anzuͤnde, welches unſere 
verſteckte Feinde aufſuchet, nach und nach tödter, 
und uns in ſeinen heiligen Willen und ſein heiliges 
Bild wiedergebaͤhret und einfuͤhret. | 
Daß der Menſch im Geiſt des Geſtirns ſebet, 


daß eine ſolche ernſtliche Buſſe und Schmerzen uͤber 


unſern verderbten Zuſtand hoͤchſt noͤthig, und dis 
der Weg der Wahrheit ſei, koͤnnen Sie meine 
liebe Bruder! auch in derjenigen gedruckten Ver⸗ 
ſammlungsrede leſen, worinnen die Mittel zur 


Weisheit zu gelangen, abgehandelt ſind. Ich 


babe Ihnen 8 Fremdes — nichts Eigenes ge⸗ 
ſagt; 
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ſagt; ich empfehle fie in dieſem Sefihrspunte zu 
leſen, und den Ernſt daraus zu erkennen, den 
Gott und unſer heiliger Orden von uns fordert 
Vielleicht entdecket ein oder anderer dabei einen 
falſchen Handgriff unſerer aus dem Geſtirne uns 
einflieſſenden Neigungen, welche bei Leſung ſolcher 


Sachen, nur das ſie Reizende uns bemerken laſſen, 


und uͤber das; was dieſen Neigungen nicht gefaͤl f 
let mit unſern Sinnen gar zu gerne darüber hin; 
fahren; oder vielleicht wird auch mancher gewahr 
werden / daß eben dieſe Neigungen ihm jene gute 
Sachen ſo gern in einem falſchen Lichte darſtellen, 
damit er fie nicht für fo wichtig halte und auf eine 
gelegenere Zeit verſchieben, weil er ſie nur für eine 
ſchickliche Einkleidung des Redeners anſiehet. Kei 
nes aber kann bei uns ſtatt finden. Falſche oder 
unnoͤthig furchtbare Einkleidungen werden von jo 
dem rechtſchaffenen Mann ſowohl als die Wahr; 
heit vorbei zu gehen, verabſcheuet; und da wir 
beſchworen haben, dem Schöpfer feiner Weisheit 
und dieſem Orden zu eigen zu leben, fo heißt dis! 
| Heute! von jenem Tage der Verlobung an, fü 
ihr ſeine Stimme hoͤret ſo verſtoͤcket eure Herzen 
nicht; zumalen wir gehoͤret haben, daß dieſe uns 
gegebene Geböre Gottes nicht ſchwer ſind, und 
auf der Liebe beruhen, mit welcher das ganze Gb 
feg erfüllet werden kann, und ein ſolcher aus vor; 
angezeigten Schluͤſſen ſchon im Lichte der ae 
Weisheit hieniden wandelt. | 
Dieſen Anfang aber zu haben, nämlich Gott 
über alles und e ae als fi ch ſelbſt lieben 
Ä zu 
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zu koͤnnen, erfordert ernſtliche Verlaͤugnung, und 
dieſe gebiehret den Streit des Seelengeiſtes wider 
das Fleiſch, in welchem ſolche Pruͤfungen hervor— 
kommen, die man ſich nicht vermuthet, weil man 
dieſe innere Feinde des Menſchen niemals ſo ſcharf 
angepackt, und fie nun durch den Geiſt Gottes ges 
ruͤget, gegen uns ihre lezte Staͤrke anwenden. 
Dis iſt die Urſache warum man uns bevorſtehende 
harte Prüfungen nicht verhehlet, damit wir ſtand⸗ 
haft bleiben, und uns durch nichts bewegen laſſen 
moͤgen, nachzugeben, wenn es auch das Liebſte 
jener unſerer Neigungen waͤre, da es juſt auf dis 
Liebſte gemuͤnzet iſt, es um Chriſti willen, mit 
Gelaſſenheit in den Willen Gottes verlaſſen zu 

koͤnnen. 5 
Alſo, liebe Brüder! wer in der Huͤtte des 
Herrn wohnen, und auf ſeinem heiligen Berge 
ewig verbleiben will, der verachte die Gottloſen; 
ehre die Gottesfuͤrchtigen, und halte, was er Gott 
und dem Naͤchſten folglich auch dem Orden ge⸗ 
ſchworen hat. Dis iſt die ſchliesliche Empfehlung 
unſerer hochwuͤrdigſt, hochweiſeſten Obern, dem 
Sie noch aus dem 4. B. Moſe 30. hinzu ſetzen: 
Denn, wenn Jemand dem Heern ein Gelübde 
thut oder einen Eid ſchwoͤret, daß er ſeine 
Seele verbindet, der ſoll ſein Wort nicht 
ſchwaͤchen, ſondern alles thun, wie es zu ſei⸗ 
nem Munde iſt ausgegangen; und darum ſagen 
ſie weiter mit Salomo Spruͤchw. 10, 32. folgen 
die frommen und auserwaͤhlten Brüder dieſer hein 
ligen dehre, denn die Lippen der Gerechten leh⸗ 
| | N ren 
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ren heilſame Dinge; aber der Gottloſen Mund 
iſt verkehrt. Unſere Obere laſſen es aber nicht 
allein bei ihrer Anweiſung bewenden, ſondern wit 
koͤnnen uns auch ihrer verborgenen Unterftügung 
verſichert halten, um ſo muthiger aber in dem be⸗ 
tretenen Weg zur Weisheit fortwallen, indem ſich 
ihre anhaltende Fuͤrbitte bei Gott dem Allmaͤchti⸗ 
gen für uns dahin ergeußt, daß Er der Barmher⸗ 
zige alle Gottesfuͤrchtige Ordensglieder auf ſeine 
heilige Wege fuhren und leiten, endlich abet nach 
ſeiner grundloſen Barmherzigkeit hier in der Zeit 
und dorten in alle Ewigkeit durch Jeſum an, 
reich und ſelig machen wolle. 

Sp erhöre denn o ewige Liebe ihre, und unſere 
Bitte, daß wir aus dem Sündenſchlaf der Natur 
erwachen, und uns deinem Geiſte zur Wirkung der 
rechtſchaffenen Buſſe gaͤnzlich uͤberlaſſen, damit 
wir dieſe heilige Pflicht, dir dem Schoͤpfer, dei⸗ 
ner Weisheit und dieſem Orden zu eigen zu leben, 
immer mehr erfuͤllen, ſomit aber die Gnade der 
Wiedergeburt von deiner Barmherzigkeit erreichen, 
hier zeitlich und dort ewig dem Feinde enttiſſen, 
in unſerm Herrn und Heiland gluͤcklich leben, und 
als getreue Knechte erfunden werden moͤgen! Heute 
ſei und bleibe auf immer unſer Herz aufs Neue dit 
ergeben; faſſe es o Jeſu! und hilf uns das vorge⸗ 5 
ſteckte Ziel erreichen, auf daß G. U. S. W. unzet⸗ 
trennlich M. U. S. und e bleiben moͤge! 
Amen. 
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Ehrwuͤrdigſter Br. D. 
Alerfeit würde liebe Br.! 


Urte Anfang geschehe l tin Namen des Herrn; 
der Himmel und Erde gemacht hat! 


Ich habe den Auftrag erhalten, zum Beſchluſ⸗ 
ſe der heutigen erſten Convention in einer mit dem 
Verbruͤderungsgeiſte uͤbereinſtimmenden Rede, die 
wunderbare guͤtige Führung des Allmaͤchtigen zu 
feinem Lobe fuͤr die uns wiederfahrne Gluͤckſeligkeie 

in Zeit und Ewigkeit, abzuhandeln. 


Wenn ich, o Schöpfer; „deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 
Die Liebe die für alle wacht, 
Anbetend überlege: 
So weis ich don Bewundrung vol, 
| Nicht wie ich dich erheben ſoll, 
| Mc Gott, mein Herr und Vater! 
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Es iſt ein Gluͤck für uns meine Br.! daß wir 
find — allein dieſes Gluͤck genieſſen alle Kreatu⸗ 
ren Gottes. Es iſt ein groſſer Vorzug den wir 
vor andern Kreaturen voraus haben, daß wir nach 
dem Ebenbilde Gottes erſchaffen find — allein Dies 
ſes erhabene Bild tragen alle Menſchen. Aber 
wer ſind diejenigen, die der Allmaͤchtige gewuͤrdi⸗ 
get hat aus einer unbegreiflichen Gnadenwahl, in 
eine engere Verbindung zu ſich zu ziehen, und naͤ⸗ 
her an feine Vaterbruſt zu drücken als feine ans 
dere Kinder? — Ach! ihrer find wenige in Ver⸗ 
gleichung der groſſen Menſchen Menge — und, 
o! glückliche Brüder! unter jener kleinern Zahl 
ſind wir! — das iſt ein Abgrund von Lebe, un⸗ 
verdiente unausſprechliche Gottesguͤte! Von dem 
Herrn iſt es geſchehen, und iſt e ehe vor 
unſern Augen. 


Es iſt heiß äche gar lange, daß ſich ein jeder 
unter uns von der Freymaurerei andere Begriffe 
f gebildet hat, und viele Freymaurer, auſſer uns, 
irren noch bis auf die gegenwaͤrtige Stunde in un⸗ 
uͤberſehbaren Labyrinthen. Einige ſtellen ſich hier⸗ 
unter eine politiſche Erfindung vor, durch welche 
ſie zur ſchicklichen Zeit groſſe zeitliche Vorzuͤge er⸗ 
reichen koͤnnen. Einige halten die Freymaurerei 


fuͤr einen Plan, die Menſchen durch engere Der 
bindungen zu genauerer Ausübung der Freund⸗ 


ſchaft zu vermögen. Andere ſehen fie für graue 
ehrwuͤrdige Truͤmmer eines aͤgyptiſchen Syſtems 
an, das ſehr verſtuͤmmelt auf unſre Zeiten ſei übers 


liefert 
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liefert wo worden, und auf das gereinigter Ltge⸗ 
baͤude der Chriſten nicht paſſe. Noch andere hal⸗ 
ten ſelbige zwar fuͤr eine Schule, Geheimniſſe zu 
erlernen, ſie wüten aber die Geiſter nicht ob ſie 
aus Gott ſind, oder nicht? — und ſolche wolle 
der Herr bewahren, damit es dem Fuͤrſten der 
Finſternis nicht gelinge, durch falſche Griffe und 
nachgeaͤffte Gottſeeligkeit ſie zu bintergehen, und 
ſie endlich gar in Gefahr Leibes und der Seele zu 
flürgen. Hier denken ſie ein wenig nach meine 
liebe Brüder! wie leicht es haͤtte geſchehen Eins 
nen, daß wir uns auch in Thorheiten und Seelen⸗ 
verderblichen Irrthuͤmern hätten verwickeln laſſen, 
wenn Gott nicht aer Beiſtand geweſen wäre! 


Ergeb ihn ewig, o! mein Sei! | 
Erhebe feinen Ramen! 
Sott unſer Vater ſei gepreiſt! 
. und alle Welt fg: Amen! 


Es it uns ER daß die 8 
in viele Sekten ſich theilet, und daß beinahe 
eine jede Sekte, wie bei der Religion ſich beredet, 
ſie habe das wahre. Gleichwohl kann unter 
allen Syſtemen nur eines das wahre ſein. Es 
entſteht alſo die Frage: wo iſt daſſelbe? Niemals, 
glaube ich, hat man ſich mehr Muͤhe gegeben, 
in der Sache nachzuforſchen, Convente zu hal⸗ 
ten, Verſuche von Vereinigungen zu machen 
als zur jezigen Zeit Die ganze Freymaurer⸗ 

R 3 welt 
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welt iſt in einer 'befondern Gaͤhrung, und viel, 
leicht entſtehen daraus Revolutionen von Fol⸗ 
gen. Wohl dem, der unter dem Schirm des 
Hoͤchſten ſizt, und unter dem Schatten des Als 
mächtigen bleibet! der ſpricht zu dem Herrn: Mei⸗ 
ne Zuverſicht und meine Burg, mein Gott auf 
den ich traue! Das will ich doch glauben, es 
werde ein jeder von uns bei ſeiner leztern Aufnahme | 
einen Zug und Bewegung an feinem innern — 


nach dem Bilde Gottes erſchaffenen Menschen, Mr 


empfunden haben, eine Bewegung, deren er bet 
der ehmaligen Aufnahme nicht gewahr worden ſein 
wird! das war eine durch die Kraft Gottes ge⸗ 
wirkte Berfieglung von der Wahrheit beffen, was 
wir gehöret , geſehen, und empfunden haben: 
ſchmecket und ſehet wie freundlich der Herr iſt, 
wohl dem, der auf ihn trauet. Aber plaget 
ſie nicht ein geheimer Zweifel meine Freunde! bei 
unſerm Glüuͤcke? Es duͤnkt mich, dieſer ſchnelle Ue⸗ 
bergang ſcheinet Ihnen etwas Unbegreifiches an 
ſich zu haben: Sie ſcheinen mir ſich dieſen Vor⸗ 
wurf zu machen, als ob ſie die hohe Ehre, deren 
fie der grundguͤtige Schöpfer wuͤrdiget, nicht vers - 
dienten. Ich weis fie haben ſchon oft für ſich 
ſelbſt hin die Frage gemacht: — aber mein Gott 
warum ſollſt du — dieſes groſſen Gluͤckes theilhaf⸗ 
tig werden, und andere nicht, die viel beſſer, 
frommer, und wuͤrdiger find, als du! — — 
Es macht ihrem Herzen Ehre, meine Brüder! 
wenn fie fo fragen. Es ift ein Beweis ihrer De⸗ 
95 und Selbſtkenntnis — und die E * 
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hat Gott lieb. Doch ferne ſei es von uns zu glau⸗ 
ben, daß wir darum beſſer ſein als andere, weil 
uns Gott hierzu erwaͤhlet hat. Nein, liebe 
Freunde! nicht unſer Verdienſt iſt es, es iſt 
Gnade! und eben darum iſt die Gnade ſo groß, 
weil wir derſelben unwuͤrdig ſind! Sind wir er⸗ 
waͤhlet, ſo ſind wir von Ewigkeit her erwaͤhlet, 
noch ehe der Welt Grund geleget war. Wir ge⸗ 
hoͤren zum groſſen Plane Gottes, der ewig und 
unveränderlich iſt, und den kein Menſch einzufer 
den vermag. Doch giebt uns der Herr Chriſtus 
bei ſeiner Vergleichung des Himmelreichs mit den 
Arbeitern im Weinberge einen Zug hievon zu er⸗ 
kennen, wenn er ſagt: Habe ich nicht Macht zu 
thun was ich will mit dem Meinen? Sieheſt 
du darum ſcheel daß ich ſo guͤtig bin? Alſo 
werden die Lezten die Erſten, und die Erſten 
die Lezten fein: denn viele find. Auen ae 
aber 1 5 aus erwaͤhlet? e e 


1 und dieſen Gott bolt ich nicht ehren ? 
und ſeine Guͤte nicht verſtehn? 
Er ſollte rufen, ich nicht Hören? 
4 Den Weg, den er mir zeigt nicht gehn? 
een Wil iſt m mir ins Herz genen? | 
Sein Wort beſtaͤrkt ihn ewiglich! | 
Gott foll ich über alles lieben! 
Und meinen Nächften gleich als mich! 
. N 4 | Gott 
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Gott koͤnnte nach ſeiner Allmacht alle Augen⸗ 
blicke Wunder thun, und unmittelbar alles ſo len⸗ 
ken und einrichten, wie es feinen heiligen Abſich⸗ 
ten gemaͤs iſt. Allein das will Er nicht. Er vers 
ändere die Ordnung der Dinge nicht, und fuͤhret 
dasjenige, was er ausführen will, mittelbarer 
Weiſe aus. Aber, da bedienet er ſich öfters ei⸗ 
nes ſo wunderbaren Ganges, auf den keine wenſch⸗ 
liche Vernunft gefallen waͤre, und macht Zuberei⸗ 
tungen zu den wichtigſten Auftritten von ferne er 
NR ohne daß man darauf merkel. | 


Sie wiſſen zum Theil meine Brüder, 7— 
was für duͤſtre Kreuzesgaͤnge unſer ehrwuͤrdigſter 
B. D. eben fo, wie vielen anderen wichtigen Bri, 
dern zu allen Zeiten geſchehen — gefuͤhret worden 
iſt, ehe er fo glücklich wurde, die wahren Golde 
und Roſenkreuzer zu finden. Anfänglich gefiel 4 
der Vorſehung, daß er Betruͤgern in die Haͤnde 
kam, allein dieſelbe mußten, ohne es zu willen, 
die Mittelsperfonen werden, durch die er den wahr 
ren Brüdern bekannt — und ihm der Weg zum 
koͤnigl. Pallaſte gezeigt wurde. Sehr wunderber⸗ 
lich war die ganze Fuͤhrung Gottes binnen einan 
Jahre bei dieſem ehrwuͤrdigen Manne, und vir 
erkennen daraus, daß Gottes Wege nicht unere 
Wege ſind. Gelobet ſei der Herr der die Herzen 
der Weiches lenken kann, wie er n a 
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Kein Sperling fallt 
Herr ohne deinen Willen! 
Wer folle fein Herz nicht mit dem Lost füllen, 
Daß deine mächtige Hand uns hält, | 


Auf meine Brüder! erinnern fie fih nun 
auch mit Waͤrme des Herzens derjenigen Gutthaͤ⸗ 
ter und unbekannten Freunde, durch deren Liebe, 
Guͤte, und Nachſicht wir unverdienter Weiſe das 
Gluck erlangt haben auf diejenige heilige Laufbahn 
gebracht zu werden, die wir nun anfangen zu wan⸗ 
deln, eine Laufbahn die uns zum Tempel der zeit 
lichen und ewigen Gluͤckſeeligkeit fuͤhret. Danken 
Sie mit mir dieſen vortreflichen Maͤnnern, die wir 
zwar von Perſon nicht kennen, von denen uns 
aber unſer Herz ſagt, daß ſie die Lieblinge Gottes 
find, welche das hoͤchſte dreieinige Weſen eines ges 
nauern Umgangs und hoher Offenbarungen wuͤr⸗ 
diget. Gott ſeegne die hochwuͤrdigſten und weiſe⸗ 
ſten Obern des Vice ⸗Generalats! Danken Sie mit 
mir dem hochwuͤrdigen Br. Ob. D. als dem ges 
ſeegneten Werkzeuge durch welches unſer ehrwuͤr⸗ 
diger Br. Creis Direktor in den Geheimniſſen des 
hohen Ordens unterrichtet wird. Er iſt ein maͤch⸗ 
tiger Strom angefüllet von den ſtillen Waſſern der 
göttlichen Weisheit, welcher ſich auf unſern ehr⸗ 
würdigen Br. Ereis, Direktor, und von dieſem 
auf uns ergieſſet, als auf duͤrres Erdreich. Herr 
ſtaͤrke ihn, daß er nicht müde werde, uns zu la⸗ 
ben! fuͤlle du ihn immer wieder aufs neue an, aus 
deinem Bruͤunlein welches Waſſer hat die Fülle! 

| N 5 Und 
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Und nun liebe Brüder!» was für einen groß 
ſen Dank ſind wir nicht unſerm ehrwuͤrdigen Br. 
Ereis, Direktor ſchuldig, ohne welchen dieſer Sea 
genszweig vielleicht noch lange nicht auf unſern 
Boden verpflanzt worden waͤre? Danken Sie ihm 
mit mir in der Stille, Er hat mir ausdrücklich 
verboten etwas zu ſeinem Lobe und Danke zu mel 
den, weil er alles Lob und allen Dank an die erſte 
Quelle und den alleine zuruͤcke giebt, von dem 
alles Gute koͤmmt! Er verlangt nichts, als daß 
wir ſeine Arbeit mit Gebet unterſtuͤtzen, und den 
Leitungen Gottes und den hohen Obern kindliche 
Folge leiſten ſollen, damit wir dem vorgeſezten ho⸗ 
hen Zwecke immer naͤher kommen, und Gott u. ſ. 
W. m. u. ſ. und bleiben moͤge in Zeit und Ewig⸗ 
keit! Hochgelobet und gebenedeiet ſei Gott! Er 
hat ſein Werk mit uns gut angefangen vo | 
wird Ers hen ga BER 


Weg' haſt du aller age . 

An Mitteln fehlt dirs nicht? e e e 
Dein Thun iſt lauter Seegen, ue 
Dein Gang iſt lauter Licht! N Y 
Dein Werk kann niemand bindern, Weh | 
Deine Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du was deinen Kindern, eilte 
Erſprieslich iſt, willſt hun 0 60 
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Hier wollten widerſtehn; 
So wird doch ohne Zweifel 


Gott nicht zuruͤcke gen. 
Was er Ihm vorgenommen, 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich kommen, 
l u 4 Zweck und Ziel. | 
| 5 idelie 


Zwote 


wol Ned. a 


Ehribürdiger Br. Creis⸗ Direktor! 
Wuͤrdige liebſte Brüder! Din 


er e Br. Creis „Direktor bat mir 
den Auftrag gemacht, an dem heutigen al⸗ 
len wahren Roſenkreuzern feſtlichen Tage eine 


Rede von dem Verbruͤderungsgeiſte zu halten. 


Nur allein der Befehl entſchuldiget den Redner, 


wenn er eine ſo ſchwere Materie abhandelt — in 


einem jeden andern Fall koͤnnte es Venen 
genennet werden. 

Liebſte Brüder! Wir haben ſeit unſerer Auf, 
nahme ſchon vieles von dem Verbruͤderungsgeiſte 
gehoͤret, und vielleicht verbinden wir damit 455 
ſehr ſchwankende Begriffe. 


Be 


Meines Bedunkens iſt der Verbrüderungegeit 5 


die Einheit des Geiſtes der Brüder mit dem 
A des Erzbruders Jeſu Chriſti. 


ine ſo vollkommene Uebereinſtimmung des 
Geiſtes der Menſchen mit dem Geiſte dieſes goͤttli⸗ 


chen Herrn und Meiſters mag dem erſten Anblicke 


nach der Vernunft des Menſchen wo nicht unmoͤg ⸗ 


ſich, doch gewis unglaublich, laͤcherlich und phan⸗ 


taſtiſch ſcheinen, weil der hoͤchſte menſchliche Ver⸗ 
ftand es noch nicht hat dahin bringen koͤnnen, daß 
‚über 


über feine Empfindungen und Meinungen alle Men⸗ 
ſchen gleich und uͤbereinſtimmend gedacht haͤtten. 

Ich will es nach meinen geringen Kräften vers 
ſuchen den Grund dieſer Schwierigkeit zu entdes 
cken, und ſodann erſt von dem Verbruͤderungs⸗ 
geiſte meine Gedanken zur naͤhern Pruͤfung demuͤ⸗ 
thig vortragen. 

Die Vernunft iſt ein edles Geſchenke Gottes, 
und ein natürliches Licht, deſſen ſich der Menſch 
in dieſer Zeitlichkeit mit groſſen Nutzen bedienen 
kann. Die ganze ſichtbare Natur iſt der Wir⸗ 
kungskreis, worinn ſich die menſchliche Vernunft 
über: aber diefe ſichtbare Natur ſetzet ihr Schran⸗ 
ken, uͤber welche ſie ſich niemals hinaus wagen 
ſollte. Es ift gefaͤhrlich für fie, in eine hoͤhere 
Sphaͤre und uͤber die Natur ſich ſchwingen zu wol⸗ 
len, ohne eines hoͤhern Fuͤhrers ſich hiebei zu be⸗ 
dienen. Bei ruhigem Nachdenken merket ſie, daß 
es Gegenſtaͤnde giebt, welche zu faſſen oder zu er⸗ 
gründen fie nicht fähig iſt. Da fie aber einmal 
die Gewohnheit hat, nichts für wahr zu halten, 
was ſie nicht begreifen, oder von angenommenen 
Hypotheſen herfolgern kann; ſo verwirft fie ges 
meiniglich die hoͤheren Wahrheiten, welche von 
dem hoͤchſten göttlichen Verſtande dem Geiſte des 
Menſchen mitgetheilet werden, und haͤlt derglei⸗ 
chen Offenbahrungen fuͤr fromme Schwükmnefen 
oder gar für Betrug. 

Der guͤtige Schoͤpfer hat, wie wir es alle 
fuͤhlen, uns ein Vermoͤgen zu empfinden anerſchaf⸗ 
fen, welches uns ſo ſtark uͤberzeuget, daß der 
ö 1 hoͤchſte 
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hoͤchſte menſchliche Verſtand mit aller Feinheit und 


Anſtrengung nicht vermag, uns zu hintergehen, 


oder in Irrthum zu fuͤhren. Hundert Newtont 
und Leibnitze würden uns nicht bereden koͤnnen; 


daß die grüne Farbe, roth ſei, daß der Schuß ei 


ner Buͤchſe den Ton einer Schelle habe u. ſ. f. 


Um wie viel richtiger alſo iſt unſer Vermögen zu 


denken? — Unſer Empfindungsvermoͤgen hat aber 


noch einen merkwuͤrdigen Vorzug vor unſerm Den 
kungsvermoͤgen. Wo giebt es jemals eine vollkom⸗ 
mene Uebereinſtimmung und Einheit in den Urchei 
len und Meinungen der Menſchen? So viel Köpfe, 
ſagt man in Spruͤchwort, ſo viel Sinne. Allein, 


bei dem Empfindungsvermoͤgen der Menſchen, iſt 
da nicht eine erſtaunenswuͤrdige Uebereinſtimmung 
und eine vollkommene Einheit? — Man laſſe Men 


ſchen aus allen Nationen von jedem Himmelsſtriche 


zuſammen kommen, und lege ihnen verſchiedene A 


Gattungen wohlriechender Blumen und wohſchme⸗ 


kender Fruͤchte ꝛc. vor; man laſſe fie alle Gat 


tungen Fruͤchte koſten, und die Blumen beriechenz 


ſodann vereinige man ſich wegen der Benennung des 


Obſtes und der Blumen, mit dem Vorſaß, das Obſt 


m 


wieder zu koſten, und an den Blumen zu riechen, um 


von der genauen Ulebereinſtimmung und Einheit un, 
ſerer ſinnlichen Organe und der durch ſie gewirkten 
Empfindung die Ueberzeugung zu erhalten ich will 


alles wetten, daß die ſaͤmmtlichen einzelnen Den 


ſchen aufs puͤnktlichſte werden zuſammen treffen. 
Iſt nun der Bau unſerer Organe zu Bemer⸗ 
kung und Unterſcheidung der äuſſerlichen und 95 
pet 


perlichen Gegenſtaͤnde von dem hoͤchſten Werkmei⸗ 
ſter ſo kuͤnſtlich und ſo harmoniſch eingerichtet; 
wie ſollten wir nur einen Augenblick zweifeln, daß 
nicht eben dieſer hoͤchſte Werkmeiſter, welcher ſchon 
fuͤr die zeitliche Wohlfahrt des Menſchen ſo gut ge⸗ 
ſorget hat, fuͤr deſſen ewiges Heil noch mehr be⸗ 
ſorgt geweſen ſein werde, und ihm neben jenem 
aͤuſſern Empfindungsvermoͤgen noch ein inneres hoͤ⸗ 


— 


heres Empfindungsvermoͤgen anerſchaffen haben 


ſollte, womit er im Stande iſt, im Innern geiſtige 
Gegenſtaͤnde zu faſſen, und von der Realitaͤt ders 

ſelben eine eben fo lebendige Ueberzeugung zu erhal⸗ 
ten, als er gegenwaͤrtig mit gaͤnzlicher Gewisheit 
verſichert iſt, daß das weiſſe Tuch weis, und 


nicht blau iſt. Und, da der groſſe Gott ſchon für 


den Naturmenſchen durch die denen ſaͤmtlichen 


Individuis anerſchaffene Empfindungseinheit ſo 


gnaͤdig geſorget hat, wie ſollte Er, dem gewis am 
innern Menſchen noch mehr gelegen iſt, demſelben 
nicht auch bei allen Individuis eine Einheit bei 


Empfindung und paſſiver Faſſung der uͤbernatuͤr⸗ 


lichen Gegenſtaͤnde anerſchaffen haben? 


Wie leicht wird es uns nun zu begreifen, was 
der wahre lebendige Glaube — jene ſtarke durch 
nichts abzuwendende Uleberzeugung goͤttlicher Wahr⸗ 
heiten iſt? Wie klar wird es uns jezt, daß, ver⸗ 

moͤge dieſer / allen einzelnen Menſchen anerſchaffe⸗ 
nen Empfindungseinheit, einſt alle Glaubige von 
der Wahrheit, daß ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe, ein Gott und Vater aller ſei, Epheſ. 4, 
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5. 6. in; einer gaͤnzlichen Harmonie lebendig übers 
zeugt fein werden. 

Wir tragen alle dieſes doͤhere Ha tadun 
vermoͤgen, wie unſern inwendigen Menſchen, ſchon 
in uns; allein es liegt noch verborgen, es iſt noch 
verſchloſſen. Gluͤckſeelig iſt derjenige, dem es der 
Herr bei dieſes Leibes Leben aufſchlieſſet — derſelbe 
empfaͤnget dadurch den wahren Glauben, wel⸗ 
cher iſt eine gewiſſe Zuverſicht deſſen, das man 
hoffet, und an dem nicht zweifelt, das man 
nicht ſiehet. Mit dieſem eroͤfneten hoͤhern Em⸗ 
pfindungsvermoͤgen war der entzuͤkte Paulus faͤhig, 


Dinge zu faſſen, die noch in keines Menſchen Herz 


gekommen ſind, und die er zu erzaͤhlen oder be⸗ 


greiflich zu machen auſſer Stande war. Eben dieſe 


innere Empfindung ſezte ihn in den ſeeligen Zus 
ſtand, daß er mit lebendigem Glauben und voll 
Zuverſicht ſagen konnte: Roͤmer 8, 38. 39. „denn 
„ich bin gewis, daß weder Tod noch Leben, 
„weder Engel noch Fuͤrſtenthum, noch Gewalt, 
„weder Gegenwaͤrtiges noch Zukuͤnftiges, we⸗ 
„der hohes noch tiefes, noch keine andere Krea⸗ 
„tur uns ſcheiden mag von der Liebe Gottes, 
„die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn.“ 
Lydia, die Purpurkraͤmerin kann zum Beweiſe 


dienen, daß dieſes hoͤhere Empfindungsvermoͤgen 


im Menſchen verſchloſſen ſei, denn es heißt von 
ihr Apoſtgeſch. 16, 14. ſie habe dem Paulus zu 
gehoͤret, und der Herr habe ihr das Herz auf⸗ 
gethan. Ferner leſen wir Apoſtgeſch. 14, 27. 
daß die Apoſtel der Gemeine en haben, | 
wie 


wie Gott den Helden die Thüre des Gl aubeus 

aufgethan babe. 
Nachdem ich ſie, böhhüchrende liebe Brü⸗ 
der! bisher mit der Entwickelung meiner Ideen 
über die Denk- und Empfindungsfräfte unſerer 
Seele unterhalten habe, in der Abſicht, Sie vor⸗ 
zubereiten, damit der Begriff von dem Verbruͤ— 
derungsgeiſte einen gebahnten Zutritt in Ihre Ge⸗ 
muͤther finden moͤge: ſo will ich mich nun unters 
fangen, meine Gedanken von dieſem hoͤchſtwichti⸗ 
gen Gegenſtande, nach dem geringen Maaße mei⸗ 
ner Einſichten in der Furcht Gottes vorzutragen. 

Der Verbruͤderungsgeiſt mag ohne Zweifel 
dieſen Namen daher haben, weil er derjenige Geiſt 
iſt, welcher denen Bruͤdern in der auserwaͤhl⸗ 
ten Gemeinde von dem goͤttlichen Erzbruder 
Jeſu Chriſto durch die mit dieſem Geiſte be⸗ 
gabte Brüder mitgetheilet wird. 

Alle gute und alle vollkommene Gaben "ums 
men von oben herab vom Vater des Lichts. Aus 
dieſem Allvater ergieſſet ſich der Geiſt in den ein⸗ 
gebohrnen Sohn, von welchem Paulus ſagt Col. 2, 
9. daß die Fülle der Gottheit in ihm wohne leib⸗ 
haftig. Aus dieſem eingebohrnen Sohn J. C. er⸗ 
gieſſet ſich der Geiſt in den Geiſt des Menſchen, 
und wird genannt die Gabe des heiligen Geiſtes, 
als welcher vom Vater und Sohn ausgehet. 

Dieſer Geiſt Gottes und Chriſti giebt Zeugnis 
unſerm Geiſt, daß wir Kinder Gottes ſind, ſpricht 
Paulus zu feinen Brüdern Roͤm. 8, 16. Da 
der Herr Jeſus end noch auf Erden mit ſeinen 
| O Juͤn⸗ 


er | —— 


Sünden. im Fleiſch wandelte, ſagte er zu Aden 


Joh. 15, 26. „Wenn aber der Troͤſter kom⸗ 


„men wird, welchen ich euch ſenden werde 
„vom Vater, der Geiſt der Wahrheit, der 


„dom Vater ausgehet, der wird zeugen von 
„mir.“ Er hielt ihnen treulich Wort: denn gleich 
bald nach ſeiner Auferſtehung erſchien er ihnen, 
da ſie in verſchloſſenen Thuͤren beiſammen verſam, 
melt waren, und, nach dem er einige Worte zu 
ihnen geredet hatte, blies er ſie an, und ſprach: 
Nehmet hin den heiligen Geiſt! Joh. 20, 22. 

Dieſe von dem Herrn und Meiſter denen Apo⸗ 
ſteln mitgetheilte Gabe des heiligen Geiſtes war 
von der Staͤrke, daß ſie ſolchen andern auch mit⸗ 


theilen konnten. So leſen wir z. E. Apoſtgeſch. 8, 0 


14. 17. daß, nachdem Samaria das Wort Got 
tes angenommen hatte, das heilige Collegium 
der Apoſtel den Petrus und Johannes dahin abge⸗ 
ordnet habe, welche 1) uͤber ſie gebetet, daß ſie 
den heiligen Geiſt empfangen moͤchten, 2) die 
Haͤnde auf ſie geleget haben, wo ſie ſofort 3) den 


beiliger Geiſt wirklich empfingen. Ferner taufte 


Paulus Apoſtelgeſch. 19, 5. 6. einige Juͤnger, 


welche nur die (V) Taufe Johannis hatten, auch 


mit (A) auf den Namen des Herrn Jeſu, für 
dann legte er die Haͤnde auf ſie, und denn kam 


der heilige Geiſt auf ſie, daß ſie redeten mit Zungen N 


und weiſſagten. 


Lieben Brüder! Iit koͤnnte man n fragen, ob | 


die Gabe des heiligen Geiſtes noch bis auf die ge 


Ae Stunde denen Auserwaͤhlten auf die 


an 
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Art und Weiſe mitgetheilet werde, wie den Apo, 
ſteln? — Wer wollte zweifeln? — Iſt nicht Gott 
noch, Chriſtus noch, die wahre Kirche noch? 
Warum ſollte dieſe Geiſtmittheilung ſeit der Apo⸗ 
ſtel Zeiten nicht fortgeſezt worden ſein? Lieſet man 
irgendwo in der Schrift, daß die Mittheilung des 
heiligen Geiſtes ſich nur auf die Apoſtel und auf 
die damalige Zeit einſchraͤnke? — — Wo ſtehet 
es denn geſchrieben, daß die Wunderwirkungen 
des beiligen Geiſtes aufhoͤren werden? — oder 
gar, wie die geiſtloſe Schullehrer predigen, bei 
der gepflanzten Kirche Chriſti gar nicht mehr noͤthig 
waͤren? — Beziehet ſich nicht aller Wachsthum im 
Glauben, die Wiedergeburt des neuen Menſchen, 

die Herſtellung des Bildes Gottes in uns auf die⸗ 
fen heiligen Geiſt, und deſſen Einwohnung im 
Menſchen? Sagt nicht ſchon der Prophet Joel 
und nach ihm Paulus, daß Gott in den lezten 
Tagen ſeinen Geiſt reichlicher ausgieſſen werde? 
Glaubt man nun aber eine Einwohnung des Geis 
ſtes Gottes in uns, und eine gaͤnzliche Vereini⸗ 
gung deſſelben mit unſerm Geiſte, warum will. 
man bei einem ſo wirkenden Weſen die Wirkung 
laͤugnen? Giebt man aber zu, daß er im Mens 
ſchen wirke, warum giebt man nicht auch zu, daß 
er ſeiner hohen Natur gemaͤs wirke, d. i. daß er 
in ſeinen Wükungen ſich e e mende 

Lieben Brüder! wir wollen uns von der fß 

+ fen Lockſtimme der Vernunft nicht bezaubern lafs 

ſen als welche gar nicht einmal Richter ii ber 
O 2 
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Sache ſein kann, da ſie das ONE ue beſſöt | 


von ſo hohen Dingen zu urtheilen. 

Hoͤret einmal, was Paulus ſagt: 2 Cot. 2; 
10414. Uns aber hat es Gott offenbaret durch 
ſeinen Geiſt, denn der Geiſt erforſchet alle 
Dinge, auch die Tiefe der Gottheit. Denn, 


welcher Menſch weis, was im Menſchen iſt, 


ohne der Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt? 
alſo auch weis niemand, was in Gott iſt, ohne 
der Geiſt Gottes. Wir aber haben nicht em⸗ 


pfangen den Geiſt der Welt, ſondern den Geiſt 


aus Gott, daß wir wiſſen koͤnnen, wie reichlich 
wir von Gott begnadiget ſind; welches wir auch 
reden, nicht mit Worten, die menſchliche Weiss 
heit lehren kann, ſondern mit Worten, die der 


\ * 


heilige Geiſt lehret, und richten geiſtliche Sachen 


geiſtlich; der naturliche Menſch aber vernimmt 
nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine 
Thorheit und kann es nicht erkennen, denn es 


muß geiſtlich gerichtet ſein. 
Ich habe getrachtet zu zeigen, daß die Menſch⸗ 


liche Vernunft durch Schluͤſſe die Exiſtenz eines 


hoͤhern Empfindungs Vermoͤgens in unſerer Seele 


heraus zu folgern vermoͤgend ſei: auch habe ich 


wirklich erwieſen, daß das geoffenbarte Wort Got⸗ 


tes mehrere Menſchen uns nahmhaft mache, de⸗ 
nen Gott dieſe verborgen liegende hoͤhere Krafte 
aufgeſchloſſen habe, und dann haben Sie in dem 


weitern Lauf meiner Rede die Anfuͤhrung verſchie⸗ 
dener Schriftſtellen angehoͤret, aus welchen Sie 
abnehmen konnten, Ya der Geiſt aus Gott in den 


Geiſt 
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Geiſt des Menſchen ſich 5500 ergieſſe, hin⸗ 
gegen weder durch die Vernunft ſich faſſen, noch 
durch die naturlichen Empfindungskraͤfte ſich em⸗ 
pfinden laſſe, ſondern daß er ſich hierzu der verbor⸗ 
genen von Gott aufzuſchlieſſenden Organe des hoͤ⸗ 
hern Empfindungsvermoͤgens bediene. 

Dieſe Wahrheiten ſind ſo klar, daß wenige, 
wenn ſie nicht zu ſehr von widrigen Vorurtheilen 
gefeſſelt ſind, ſolche miskennen werden. Uns 
aber, die wir im Bunde der hocherlauchten Ver⸗ 
bruͤderung zu ſtehen die Gnade haben, muͤſſen dieſe 
Wahrheiten noch einleuchtender werden, wenn wir 
demjenigen fleiſſig nachdenken wollen, was unſer 
ehrwuͤrdiger Br. Creis⸗ Direktor in den bisherigen 
Conventionen uns vorgetragen hat. Theuerſte 
Brüder! Gott iſt nach den Schriften des alten 
und neuen Bundes immerzu bei einem auserwaͤhl⸗ 
ten glaubigen Voͤlklein auf Erden geweſen, und 
hat ſich ihm in der Naͤhe geoffenbaret. Er war 
bei den Vaͤtern vor der Suͤndfluth, und nach der⸗ 
ſelben bei Noah und deſſen Soͤhnen, bei Abra⸗ 
ham, bei dem Volke Iſrael, bei den erſten 
Chriſten. Er hat — wenn ſchon die Profan⸗ 
und Kirchengeſchichte ſeit anderthalb tauſend Jah⸗ 
ren nichts davon meldet — dieſe naͤhere Offenba⸗ 
rungen in der verborgenen Stille fortgeſezt; denn 
er hat noch ſeine Luſt bei den Menſchenkindern. 
Das heilige Collegium der auserwaͤhlten Juͤnger 
Jeſu hat ſich gewis inzwiſchen erhalten, und ſte⸗ 
het noch auf die heutige Stunde — Chriſtus iſt 
noch bei ihnen, wie Er ſelbſt ſagt, alle Tage bis 
ae O 3 an 
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an der Welt Ende. Der Geiſt Gottes und 
Chriſti iſt reichlich auf dieſe Lieblinge gegoſſen, und 
von ihnen ergieſſet er fich wieder auf erwählte Bruͤ⸗ 
der; und dieſer auf die Bruͤder ausgegoſſene Geiſt 
iſt der Verbruͤderungsgeiſt — nur ein Geiſt, 
der ſeine Wurzel hat im Geiſte Chriſti, feine Wur⸗ 
zel har in Gott — und iſt alles nur ein Geiſt! — 
Ich habe Sie im Anfange meiner Rede uͤber 
die wunderbare Empfindungseinheit aller Menſchen 
bei ſinnlichen Gegenſtaͤnden aufmerkſam zu machen 
geſucht; noch in einem weit hoͤhern Grade iſt die 
Uebereinſtimmung und Einheit des Verbruͤderungs⸗ 
geiſtes bei allen Bruͤdern: die Menge der Glau⸗ 
bigen, ſagt dort Paulus Apoſtgeſch 47 Er war 
ein Herz, und eine Seele. | 
Wenn nun aber der Verbrüderungegeſt mit g 
dem Geiſte Gottes und Chriſti ein Geiſt iſt, die⸗ 
ſer allerreinſte Geiſt hingegen bei dem unreinen 
Naturmenſchen unmoͤglich wohnen kann; ſo fragt 
ſich nun, ob und wie man zu dieſer Reinigkeit ge⸗ 
langen koͤnne? Die menſchliche Vernunft wird ſich 
hieran ſtoſſen, und es fuͤr unmoͤglich oder doch 
fuͤr unglaublich halten. Es iſt auch wahr, daß 
die natuͤrliche Kraͤfte des beſten Menſchen eine ſo 
hohe Reinigkeit zu wirken unfaͤhig ſind — allein, 
was den Naturkraͤften nicht möglich iſt, das ver 
mag die Kraft von oben, die Gnade Gottes — 
Ja, Gott iſts, der in den Menſchen wirket, 
beide, das Wollen, und das Vollbringen 
nach feinem Wohlgefallen Phil. 2, 13. Hie ⸗ 
bei duͤrfen wir uns aber nicht uͤberreden, als ob 
a u wir 


m 215. 


wir uns ſo ſchnell in einen fo ſeeligen Zuſtand ver⸗ 
ſetzen koͤnnten. Nein, es koſtet Verlaͤugnung, 
Verſuchungen, Anfechtungen, Kreuz und Leiden, 
doch immer ſo, daß wirs ertragen koͤnnen. 
Aber das Hauptmittel, bald zum erwuͤnſch⸗ 
ten Ziele zu gelangen, iſt ein herzliches Gebet. 
Jeſus Chriſtus will uns alles geben, wenn wir 
darum bitten ohne alle Ausnahme. Bitter, ſo 
werdet ihr nehmen, ſuchet, ſo werdet ihr fin⸗ 
den, klopfet an, ſo wird euch aufgethan. 
Joh. 16. Die Propheten und Apoſtel haben durchs 
Gebet Todte erwecket, den heiligen Geiſt empfan⸗ 
gen, und mitgetheilet. Allein wir muͤſſen bei 
dem Gebet eine Ordnung halten, und zuerſt ums 
Reich Gottes bitten, alsdenn wird uns das uͤbrige 
auch zufallen. Ich weis fuͤr uns nichts dienlichers, 
um bald des Verbruͤderungsgeiſtes theilhaftig zu 
werden, als die Befolgung deſſen was Salomo 
in ſeinem Buch der Weisheit Cap. 6. und Arnd 
in der ſeinem Paradiesgaͤrtlein voranſtehenden Zu⸗ 
eignungsſchrift an die Grafen von Mannsfeld ans 
äh, wenn fie ſagen: wer ſich gerne weiſen laͤſ⸗ 
fet, der Hält die Gebote, wer aber die Gebote haͤlt, 
bei dem iſt gewis ein heilig deben: wer aber ein hei⸗ 
lig Leben führer, der iſt Gott nahe: wer aber Gott 
nahe iſt, der iſt maͤchtig, warum er ihn bittet. 
Soll man aber Gott nahe werden, ſo muß es ge⸗ 
ſchehen durch wahre Bekehrung, durch Wiederauf⸗ 
richtung des Bildes Gottes in uns durch den Glau⸗ 
ben, und Uebung des Glaubens durch alle chriſt⸗ 
liche ae 0 iſt denn der inwendige Menſch 
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ſtark und mächtig durchs Gebet zu ſtreiten und zu 
ſiegen. Das rechte Kraftgebet ſagt Arnd ferner, 
faͤhet an mit Trauren, nimmt zu durch viel Thraͤ⸗ 
nen, und endet ſich in Freude und Liebe. Daran 
pruͤfe ſich ein jeder Beter! 

Danken Sie mit mir dem lebendigen Gott, 
und ſeinem eingebohrnen Sohne, unſerm liebſten 
Herrn und Meiſter, daß er das Auge ſeiner Vor⸗ 
ſehung auf eine ganz beſondere Weiſe auf uns ges 
worfen, und in einem fo volkreichen Lande bis jezt 
nur Uns aus Gnaden erwaͤhlet hat, in eine naͤhere 
Vereinigung mit Ihm zu treten. Wie aufmerk⸗ 
ſam wird Er auf uns ſein, da Er uns ſo viel an⸗ 
vertrauen will! Aber, wie wird Er auch um ſeine 

Ehre eifern, wenn Er uns nicht treu findet! 

Laſſet uns treu ſein, laſſet uns beten, und 
wieder beten! Er erhoͤrt uns gewis. 

Unſere hochwuͤrdigſte Obern liegen vor Gott, 
und beten für uns. Die Kraft des Verbruͤderungs⸗ 
geiſtes beweget Gott — Unter den Bruͤdern wirket 
der Erzbruder Jeſus Chriſtus, und giebt volle 
Staͤrke dem Verbrüderungsgeiſte — der iſt wales 
Fuͤrſprecher bei Gott! - 

Lieben Brüder! die Sache m ernſthaft! un⸗ 
ſere Beſtimmung iſt wichtig! Wir wollen es nicht 
zu leicht nehmen, und nicht vor der Zeit Wunder 
erwarten! Aber wir wollen es auch nicht zu ſchwer 
nehmen, da wir einen Herrn haben, der hilft. 
Auf daß aber Gott u. ſ. W. m. u. ſ. fo wollen wir: 
ihn von Herzen bitten: Ach, daß von uns keiner 
muͤde werde, mg: im Laufe zum Sein, zurück 


bleibe! 2 
17 Bereite | 
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Bereite du, o Gott! unſere Herzen, daß fie 
ein reiner Tempel werden des heiligen Geiſtes! 
Schenke uns die A — Taufe durch deinen lieben 
Sohn und unſere hocherlauchte Bruͤder, damit 
der Verbruͤderungsgeiſt auch in uns einziehe, und 
wir Brüder alle, Eins ſeien in hes wie Be 
ſtus Eins ift mit Dir! ie 


Ich ſchlieſſe mit den Worten des Ge 
ten Bruders Paulus Epheſ. 37 8. 21. | 


ar Dem aber, der überſchwenglich thun 
kann, uͤber alles, das wir bitten, oder 
verſtehen, nach der Kraft, die da in 
uns wirkt, dem ſei Ehre in der Gemeine, 
die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit, 
von e zu 1 Amen! 


Fidelis. 


| 


8 Dritte 


Dritte Rede ; jr 
Lieben Brüder! 


De es herkommene ist, an 1 den Dura, Com 
‚ ventionen eine Rede zu halten: fo werde ich 
als Redner heute eine von dem ehrwürdigen Br. 


C. D. mir aufgetragene ſehr wichtige Materie ab⸗ 


bandeln, zum voraus aber um Verzeihung bitten, 
wenn die Ungeſchicklichkeit meines Vortrags Ihre 


Ohren beleidiget, und gegen die Wuͤrde meines le 


hohen Gegenſtands anſtoͤſſet. 
Meinen liebſten Bruͤdern weiden noch die 


Worte im Gedächtnis fein, welche bei unferer Auf, 
nahme in den geheiligten R. C. Orden zwiſchen 


dem Cherub und Raphael gewechſelt worden ſind. 


Es klopfte nämlich „Lezterer“ an, und „ward von 
„jenem gefragt“: Wer iſt da? Raphael: ein irr⸗ 


diſcher Leib, welcher ſeinen Geiſtmenſchen gefan⸗ 


gen haͤlt. Frage: Was wollen Sie, daß man 
ihm thun ſolle? Antwort: den Leib. tödten, und 


den Geiſt reinigen. Frage: Warum dieſes? Ant⸗ 


wort: Auf daß auch das Unvollkommene voll⸗ 


kommen — und in der Wiedervereinigung der 


= durch den Geiſt gerechtfertiget werden 
moͤge. 


wuͤrdige mir aufgetragen, zu reden. — O daß 
mein nen eg 22 gereiniget wäre daß 
. “ 


— 


Ueber dieſe ſehr ſchwere Worte hat der Ehr⸗ | 
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ich dieſe tiefe Geheimniſſe durchblicken — und Ih⸗ 
nen zur unbeſchreiblichen Freude die Abſichten Got⸗ 
tes, die Er von Ewigkeit her zum Wohl des Men⸗ 
ſchen ausgedacht hat, wuͤrdiglich ſchildern koͤnnte! 
Der Menſch, meine liebſten Brüder! beſtehet 
aus Leib, Seele und Geiſt — das iſt ſchriftmaͤſſig, 
und gar nicht wider die Vernunft ob ſchon die 
weltliche Philoſophen und viele der ſogenannten 
orthodoxen Gottesgelehrten uur einen Leib rn 
eine Seele annehmen. 

Den Leib hat der Menſch aus ber Kraft der 
Elemente, und die Sterne haben in den Geiſt die⸗ 
ſes Elementarmenſchen einen merklichen Einflus. 
Denn die Seele iſt mittelbar von Gott aus der 
Schoͤpfungskraft, d. i. aus dem uranfaͤnglichen 
am erſten Tage der Schoͤpfung von der Finſternis 
geſchiedenen Lichte, oder allgemeinen Weltſeele 
gebildet. Sie hat das Vermoͤgen, wenn ſie ei⸗ 
nem Koͤrper zugefuͤget, der, wenn ſeine organi⸗ 
ſche Struktur dazu geſchickt iſt, ſich obwohl unvoll⸗ 
kommene Vorſtellungen der gegenwaͤrtigen in die 
Sinne fallender Gegenſtaͤnde zu bilden, und ſich 
des vergangenen zu erinnern, wie wir dieſes Ver⸗ 
moͤgen an den Thieren warnehmen. Sie iſt uͤber 
dieſes der Siz der Leidenſchaften und iſt in einem 
immerwaͤhrenden Streite mit dem Geiſte, als den 
ſie unter das Joch derſelben zu bringen beſchaͤftiget 
iſt. So lange der unſterbliche Geiſt im Menſchen 
wohnet, macht fie das Band aus, welches dieſe 
zween ſo weit entfernte Theile mit einander verei⸗ 
niget. So bald aber jener von dem Koͤrper ge⸗ 

3 wichen, 
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wichen „ ſo kehret beſagte Mittelſeele ache zu ir a 


rem Urſprung, d. i. in die allgemeine Weltſeele, 
als den groſſen Limbus oder Seelenbehaͤlter zus 
ruͤcke. Den Geiſt hat der Menſch unmittelbar 
aus Gott, der ihm ſolchen nach Art der Intelligen⸗ 
tien eingeblaſen hat, und wenn ſchon „derſelbe 
den Verſtand des Seraphs nicht beſizt, ſo iſt doch 
ſchon die Anlage dazu da, und dieſe Subſtanz ei⸗ 
ner gröffern Vollkommenheit faͤhig, welche ſie auch 
einſt erreichen wird: „der Men” if aber auch 
zum Fallen geneigt, welches die gefallenen Engel 
und der gefallene Adam beweiſen. Iſt nicht er 
eine wunderbare Zuſammenſezung von Elementen, 
Engel und Gott? — Hier eroͤfnet ſich ein weites 
Feld zu wichtigen Betrachtungen. Erlauben Sie 
mir, liebſten Bruͤder! daß ich Ihnen meine Ge⸗ 
danken mittheile, und ſolche iert äber Pr 
fung ausſetze! 

Adam, wie ihn die maſalſche Geſchichte 15 
ſchreibt, wurde am ſechſten Tage als das vollkom⸗ 
menſte Geſchoͤpfe erſchaffen, nachdem Gott zuvor 
Himmel und Erden mit ihrem Heere, Sonne 
Mond, Sternen, Gras, Kraͤuter, Baͤume, 
Erdgewaͤchſe, Fiſche, Voͤgel, Vieh und Gewuͤr⸗ 
me erſchaffen hatte, und Gott erklaͤrte ihn uber die⸗ 
ſe Dinge zum Herrn. Da er nun nach Leib und 
Seele aus der groſſen Welt genommen war, fo 
nannten ihn die Weiſen die kleine Welt. Allein 
er ſollte noch mehr als eine kleine Welt — er ſollte 
ein kleiner Gott ſein er e mir in deter | 


m x 4 N 1 Pr . I — Pi 


‘221 


In dem erſten Capitel des erſten Buchs Moſis 
leſen wir die Geſchichte von der Schoͤpfung Adams 
nach Leib und Seele. Im zweiten Capitel hinge⸗ 
gen finden wir einen ſtarken Zug von ſeiner hoͤhern 
Beſtimmung, welche ihn uͤber Engel und Erzen⸗ 
gel zu heben ſcheinet. Es heiſee aus im fie 
Bey Vers: 


und Gott der 98 machte den Menschen 
„aus einem Erdenklos „und er blies ihm ein 
„den lebendigen Odem in ſeine Naſe, und 
Healſo ward der Menſch eine lebendige Seele. 


dier erſcheinet der Menſch in der hoͤchſten Wür⸗ 

de, da er von Gott den lebendigen Odem erhaͤlt. 
Laſſen Sie uns dieſen Vers genauer zergliedern, 
weil wichtige Geheimniſſe darinn verborgen zu fein 
ſcheinen. Einige legen zwaͤr dieſen Vers alſo aus, 
als ob er eine bloſſe Wiederholung der Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte ſei: allein, da in gedachtem erſten Capi⸗ 
tel ſo ſehr viele wichtige Begebenheiten vorkommen, 
ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß Moſes ohne Noth 
Wiederholungen zu machen geneigt geweſen ſei; 
vielmehr will er in dieſem Vers uns einen Aufſchlus 
von der hohen Beſtimmung des Menſchen darle⸗ 
gen. — Es heiſſet: — der Herr machte den Men⸗ 
ſchen aus einem Erdenklos — Vermoͤge dieſer Bas 
ſchreibung war demnach ein wahrer Menſch vorhan⸗ 
den — ein Menſch mit Gliedern, und mit einer 
Seele: denn er hatte ja eine Naſe, durch welche 
Gott den Odem blies — Eine Bildſaͤule ohne Le⸗ 
ee; konnte er 25 nicht * ſein, denn, mit 

dem 


dem Begriffe — erſchaffener Menſch — iſt auch 
der Begriff eines lebendigen Menſchen verknuͤpft 

— auch mußte eine Subſtanz in demſelben zuge⸗ 
gen ſein, welche den Odem Gottes auffaſſen 
konnte: dieſe Subſtanz war ſeine thieriſche Seele; 
wenn es aber heiſſet — und alſo war der Menſch 
eine lebendige Seele: ſo darf man nicht denken, 
daß der Meuſch durch dieſe Handlung erſt das 
Leben empfangen habe. Es wuͤrde auch ohnehin 
ein unſchicklicher Ausdruck ſein, wenn man ſagte 
der Menſch ward eine lebendige Seele — weil es 
keine todte Seele giebt — ſondern wahrſcheinli⸗ 
cher weiſe will dieſes ſo viel heiſſen: dieſe Seele, 
welche der Menſch (als das Produkt aus der groſ⸗ 


ſen und einſt serjtörlichen Welt) erhalten hat, wuͤr⸗ u 


de eben fo gut, als wie der Stoff, woraus er ges 
bildet wurde der Zerſtoͤrlichkeit ausgeſezt fein, 
wenn nicht der barmherzige Gott aus dem Brun⸗ 
nen des Lebens — aus Ihm Selbſt — den Lebens⸗ 
odem in die Seele des Adams geblaſen — und 
„ihm“ durch dieſe Eſſenz und wahre Lebenstinktur 
„eine ganz geiſtige himmliſche Seele, die Un⸗ 
ſterblichkeit und Unzerſtoͤhrlichkeit verſchaft haͤtte, 
welche ſich bis auf den Leib des Mengen . 
hat. 

Ich feße dieſe Erklaͤrung mit Vorbedacht vor, 
aus, weil ſie mir darzu dienen kann, einiges Licht 
auf meine heutige Abhandlung zu verbreiten. Aus 
dem Erzaͤhleten erkennen wir, daß der Menſch nicht 
nur zum Boͤſen geneigt iſt, ſondern daß er auch 
wirklich gefallen: wir . aber auch u 
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daß er durch den ihm eingeblaſenen Geiſt ein Unters 
“ pfand von Gott erhalten hat, daß er ihm wieder 
aus dem Labirinthe helfen — und ihn ewig glück 
lich machen wolle. 
Geſtatten Sie mir, daß ich hier die in unſerer 
heiligen Verbruͤderung bekannte dreifache Eigen⸗ 
ſchaft Gottes, als Adonai, Elohim, Jehovah, 
Ibnen bei dieſer Gelegenheit in Ruͤckerinnerung 
bringe, und erweiſe, daß der Menſch den Grund 
dieſer dreifachen Eigenſchaft Gottes in ſich empfin⸗ 
de, und dadurch die Ueberzeugung habe, er ſei 
wahrhaftig nach dem Bilde Gottes erſchaffen. 
Der groſſe Gott offenbaret ſich naͤmlich in uns 
durch die Schoͤpfung als der ewige allmaͤchtige 
Adonai: Er offenbaret ſich ferner in uns, die 
wir wie Lucifer mit den verworfenen Engeln ge⸗ 
fallen ſind, als die gerechten Richter Elohim — 
endlich aber offenbart er ſich auch in uns, aus 
uͤberſchwenglicher Gnade und Mitleiden uber ums 
ſern elenden Zuſtand als der ewig barmherzige 
Jehovah, der durch die von Ewigkeit her erfuns 
dene Erloͤſung durch Jeſum Chriſtum, als den 
Meſſias, uns zur hoͤchſten Stuffe der Glüͤckſelig⸗ | 
keit beſtimmt hat. | 
| Meine heutige Rede hat den irrdiſchen Leib oder 
das Fleiſch, und den Geiſtmenſchen zum vorzuͤg⸗ 
lichen Gegenſtand. . 
Dieſer Welt ⸗ und Gottesgeſſt leben in einem 
immerwaͤhrenden Streit, wie es ein jeder Menſch 
in ſich warnehmen kann, wenn er nur ein wenig 
aufmerkſam auf ſich ſelbſt iſt. Paulus ſagt 
. a 1 | Gal. 
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Gal. 5, 17. Das Fleiſch, (worunter nichts als 
die thieriſche Seele zu verſtehen, denn das Fleiſch, 
als eine grobe Materie, iſt ohne dieſen Lebens geiſt 
nicht einmal der allergeringſten Empfindung faͤhig) 
geluͤſtet wider den Geiſt, und den Geiſt wider 
das Fleiſch. Wir lernen aus der Erfahrung, 
daß es wahr iſt, was Syrach ſagt 17, 30. »Es 
„ſeien boͤſe Dinge, was Fleiſch und Blut dichtet.“ 
(Weil dieſer Elater oder Lebenskoͤnig feinen Siz 


vornehmlich im Blute hat) wovon die lezte unſerer 


Verſammlungsreden handelt. Wir finden alle 
Tage, daß es uns ſchon im Leiblichen, Nachtheile 
zuzieht, wenn wir den Lockungen des Fleiſches Ge⸗ 
hör geben. Schon unſere Vernunft macht uns 
Vorwuͤrfe, daß es der Wuͤtde eines Menſchen zu⸗ 
wider laufe, wenn man ſich von ſeinen Neigungen 
uͤberwaͤltigen laſſe. Wir koͤnnen durch Schluͤſſe 


herfolgern, daß man ſich von den Unvollkommen⸗ 


heiten und Unreinigkeiten frei machen muͤſſe, wenn 
man den Fuß in das geſeegnete Land der Vollkom⸗ 
menheit und Reinigkeit ſetzen wolle, und daß es 
die Natur der Sache nicht zulaſſe, einen Unreinen 
aufzunehmen. Wenn man aber die heiligen Bläts 
ter zur Hand nimmt, ſo giebt uns die Stelle 
1. Cor. 15, 50. deutlich zu vernehmen, „daß 
„Fleiſch und Blut das Reich Gottes nicht ererben 
„koͤnne.“ Nun entſteht die Frage, wie erlangt 
man dieſe Reinigkeit? Unſer „Raphael“ beantwor 

tet fie, wenn er ſagt: — den Leib tödten und 
den Geiſt ee 25 


b h 


225 


2 Alen ein Se der dhe den Gedanken ge⸗ 
habt, am feiner Beſſerung zu arbeiten, wird ges 
funden haben, daß nach, Matth. 26, 41. „der 
„Geiſt willig aber das Fleisch ſchwach fe” _ 
Sollte man nun aber, wenn man feine Kräfte 
zu ſchwach findet, aufhören, ſein Herz zu beſſern? 
O nein! — Es iſt ein Starker da, der helfen 
kann und helfen will — O der groſſe Gott ſelbſt 
will helfen! Wir muͤſſen nur anfangen, die Gar⸗ 
ſtigkeit und boͤſe Folgen der Suͤnde ernſtlich zu be⸗ 
trachten, um einen Abſcheu davor zu bekommen, 
eine wahre Herzensreue wegen unſerer Vergehun⸗ 
gen im Innerſten unſerer Seele empfinden, voll⸗ 
kommene Buſſe thun, und in einem eifrigen Ges 
bete Gott um Unterſtützung und Hülfe anflehen. 
Je mehr wir uns in dieſen Geſchaͤften uͤben, um 
deſto mehr werden wir den Leib und den Thiermen⸗ 
ſchen toͤdten, und fo — wie dieſer getoͤdtet wird — 
nimmt das Leben und die Reinigkeit des Geiſtes zu, 
Unter dieſem Geiſt verſtehen wir hier die „geiftliche 
„himmliſche' Seele des Menſchen, welche „die 
„thieriſche Seele den Fleiſchesgeiſt — der unauf⸗ 
hoͤrlich damit umgeht, fie zu beflecken — zu Bo⸗ 
den gedruckt — und der ſanften Stimme des eins 
geblaſenen zuͤchtigenden Geiſtes Gehör gegeben hat. 
Dieſes, ſiebſte Freunde! iſt ein Zuſtand, in wel⸗ 
chem der Menſch bei dieſes Leibes Leben fich ver⸗ 
ſetzen und vergewiſſert fein kann, daß es eine ſeelige 
Vorarbeitung auf die Ewigkeit ei, und daß er 
viele je ee vor den EN vor⸗ 
aus habe. 
5 St 
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5 aber ſein Sie mit mir aufmerſm auf die 
weitere Worte des „Raphaels wenn er ſpricht: 
Auf daß auch das Unvollkommene vollkom. 
men — und in des Wiedervereinigung der 
Leib durch den Geiſt gerechtfertigt werde. 

Hier iſt ſchon die Rede von dem Zuſtande des 
| Menſchen nach dem Tode, wenn bei der Aufer⸗ 
ſtehung ſein durch den goͤttlichen Meiſter gereinig⸗ 
ter Geiſt mit dem Leibe ſich wieder vereiniget, und 
demſelben durch die tinkturaliſche Kraft die Recht⸗ 
fertigung verſchaft, daß Er, als einer, über den 
der zweite Tod keine Gewalt mehr hat, mit Jeſu 
Chriſto in Gemeinſchaft der andern Heiligen leben 
und regieren moͤge in Ewigkeit. Oder vielleicht iſt 
auch hier die Rede von einem ſolchen hohen Ordens⸗ 
geheimnis, das wir auf unſern niedrigen Stuffen 
nur muthmaaßen und mit Stillſchweigen verehren. 

Nehmen Sie daraus ab, theuerſte Bruder! 
wie wichtig dieſe Worte ſind, und was fuͤr groſſe 

Ausſi chten der hocherlauchte Orden ſanen walten 
Mitgliedern eröffnet! 
Danken Sie, ſamt mir dem lieben Gott für 
5 dieſe hohe Beſtimmung und beſondere Auserwaͤh⸗ 
lung, und bitten Sie Ihn/ „daß Er uns dieſes 
koſtbare Kleinod durch die wahre Wiedergeburt 
erringen helfe durch feinen lieben Sohn Jeſum 
Chriſtum unſern Herrn und Heiland! 7 
daaſſen Sie ſich aber ja niemals durch einen ſi fi ch 
einſchleichenden geistlichen Stolz verleiten, daf 
Sie ſich zu fruͤhzeitig ſchmeicheln, als ob Sie 
chen in dieſem w ee Grade der Wie⸗ 
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dergeburt ſtünden ‚ und prüfen Sie ſich mit mir 
zuvor genau, wie die Frucht unſers Geiſtes be⸗ 
ſchaffen fei? ob fie naͤmlich. — wie Paulus zu den 
Galatern 5, 22. ſpricht — „Beſtehe in Liebe, 
„Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
„Guͤtigkeit, Glauben, Sanftmuth, Keuſch⸗ 
„heit?“ Ich meines geringen Orts bin verſichert, 
daß, wenn wir nach den Anweiſungen der heiligen 
Schrift und nach den Anleitungen unſerer weiſe⸗ 
ſten heilsbefliſſenen Obern uns willig und getreu⸗ 
lich anſchicken, uns ee ein e a zu Theil 
werde. 


Ich will denen uͤbrigen Menſchen, wich das 
Gluͤck nicht haben, unſerm heiligen Orden einver⸗ 
leibet zu fein, ihren guten Fortgang in dem Wege 
zur Seligkeit gar nicht abſprechen. Sie machen 
bei weitem den größten Theil des menſchlichen Ges 
ſchlechts aus: Gott iſt ihr Schöpfer wie der Unſri⸗ 
ge, Chriſtus ihr Erloͤſer wie der Unſrige. Gott 
hat einen wohl uͤberdachten, weiſen, guten — 
und gewis keinen unvollkommenen Plan. Hat 
Er die Menſchen erſchaffen, ſo hat Er auch zu 
gleicher Zeit ihr Gluͤck beſtimmt: was Er thut, 
das iſt voraus gedacht und gut — und was Er 
beſtimmt, das muß Er erreichen. Hat Gott eine 
ewige Erloͤſung für uns erfunden, ehe noch der 
Menſch erſchaffen war, ſo mußte die Erloͤſung an⸗ 
wendbar werden, und dieſe Erloͤſung konnte nicht 
‚hu diefen und jenen — fondern fie mußte — Alle 
treffen f ſouſt waͤre es keine allgemeine Erloͤ⸗ 
P 2 


fung; 
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ſung; und waͤre keine allgemeine Witterung 
deſſen, wer gefallen ift. 
Gott iſt lauter diebe — ER ft Sein ganzer 
Plan! Ich als ein ſchwacher fündiger Menſch kann 
den Gedanken nicht ertragen, daß nur ein einziger 
Menſch verloren fein ſolle. Wie ſollte ihn Gott 
ertragen koͤnnen, deſſen Liebe mit der unfrigen gar 
in keine Vergleichung geſezt werden kann? „ 
Dem Sohne Gottes war es ja Ernſt, alle 
Menſchen ſeelig zu machen: denn eben deſſentwegen 
wollte er ſelbſten vermenſcht werden, um als Gott⸗ 
menſch für unfere Suͤnden genug thun zu koͤnnen, 
und eben deſſentwegen hat er ſein theures Blut am 
ſchmaͤhligen Creuzesgalgen bis auf den lezten Tro⸗ 
pfen vergoſſen, unter unbegreiflich marternden 
Schmerzen ſeinen Geiſt aufgegeben, und wirklich 


für aller Welt Sünden — bis ins unendliche über 


fluͤſſig genug gethan. | 

Allein laſſet uns; uns nicht ſelbſt betruͤgen, lieb⸗ 

ſten Bruͤder! ſondern vielmehr von der Schwachheit 
und den engen Graͤnzen unſerer fo ſehr verfinſterten 

eigenen Vernunft uͤberzeuget. — das reine dicht 
zur Hand nehmen, welches uns eben dieſer Mitt⸗ 
ler zwiſchen Gott und dem gefallenen Menſchen in 
ſeinem heiligen Worte aufgeſtecket und bei Matth. 
25, V. 41. gelehret hat: daß des Menſchen 
Sohn, wenn er in ſeiner Herrlichkeit als Koͤnig 
kommen wird, auch zu denen zur Linken ſagen 
werde: gehet hin ihr Verfluchten, in das ewi⸗ 
ge Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und ſei⸗ 
nen Engeln. Und 0 V. 2 fie werden 
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in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten 
in das ewige Leben. Der Verfluchten Baͤche 
werden zu Pech werden, ſchreibt Eſaias, und 
ihre Erde zu Schwefel, ja ihr Land wird zu 
brennenden Pech werden, das weder Tag noch 
Nacht verloͤſchen wird, ſondern ewiglich wird 
Rauch von ihr aufgehen und wird für und für 
wuͤſte fein daß niemand dadurch gehen wird 
in Ewigkeit Cap. 34, V. 9. und 1o. Denn 
ihr Wurm wird nicht ſterben und ihr Feuer 
nicht verloͤſchen ibid. 66, V. 24. Dieſen nem 
lichen Ausdruck wiederholet unſer goͤttlicher Herr 
und Meiſter Chriſtus, beim Marc. 9, V. 44. 46. 
48. zu dreienmalen. Gleichlautend lehret die Of⸗ 
fenbahrung Johannis von den ewigwaͤhrenden Pei⸗ 
nen der Verdammten: Und der Rauch ihrer 
Quaal wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit, und ſie haben keine Ruhe Tag und 
Nacht ꝛc. Cap. 14, V. 11. Hingegen lehret ſie 
keinesweges von der Hölle, dem Satan und ſei⸗ 
nem mit dem Sigill der ewigen Unbusfertigkeit be⸗ 
praͤgten Anhange, ſondern nur von der neuen 
Stadt Gottes ibid. 22, V. 3. daß kein Ver⸗ 
banntes mehr darinn ſein werde. Wie es der 
Zuſammenhang mit dem 2 1. Cap. ibid. klaͤrlich aus⸗ 
weiſet. Wenn wir nach dem theuren Worte des 
Bſegeldes, welches Chriſtus für die groſſe Schuld 
der ſuͤndigen Welt, ſeinem himmliſchen Vater aus 
bloſſer Seelenliebe bezahlet hat, feine grenzenloſe 
Barmherzigkeit tief gebeugt, anbetend anſchauen, 
ſo laſſet uns hernach zu gleicher Zeit ermeſſen, wie 
Y 3 fee 
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ſehr Gott die Sünde haſſen muͤſſe, nachdem ee 
ſogar feinen eingebohrnen unſchuldigen ſo leben 
Sohn, der ihn nie beleidiget, als er unſere Sünde 
auf ſich genommen, und dreimal bathe: Abba lie⸗ 
ber Vater, es iſt dir alles möglich, uͤberhebe 
mich dieſes Kelches, doch nicht was ich will, 
ſondern was du willt. Mark. 14, V. 36. den⸗ 
noch nicht verſchonet, ſondern zum Tode des Creu⸗ 


zes hingegeben hat, daß er den bittern Kelch des 


deidens ſammt der Heefen bis auf dem Grund aus⸗ 
trinken mußte. Wer iſt das Geſchoͤpfe, und wer 
iſt der Schoͤpfer, daß es fein Gebot zu uͤbertreten 
waget? Iſt dieſes nicht jene unendliche Bosheit 
wegen welcher Chriſtus leiden mußte? Was preßte 
ihm den blutigen Angſtſchweis im Garten und die 
ſchroͤckliche Klage über ſeine ſchwere Verlaſſung 
am Creuze aus? Ich will es ihnen ſagen lieben 
Brüder! Die ſchroͤcklich groſſe Schaaren menſth⸗ 
licher Seelen, die feine Liebe ſterbend vorfahe daß 
fie feines Blutes ſich nicht wurden: theilhaftig mas 
chen, ſondern viel lieber muthwilliger Weiſe ewig 
zu Grunde geben wollen. Und wenn Chriſtus 
den Tod der Suͤnde durch ſeinen Tod uͤberwunden, 
und allen Menſchen die Macht Kinder Gottes zu 
werden, erſieget hat; bleibt Gottes unbegreiflich 
groſſe Liebe und Barmherzigkeit nicht immer unend⸗ 


lich? wenn auch ſchon der Suͤnder die heilwirkende 


Macht nicht ergreiffen will, ſondern mit beiden 
Händen und Faͤuſten muthwillig von ſich ſtoͤſſet? 
Soll vielleicht Gott nur ewig unendlich barm⸗ 
berzg und nicht zugleich auch eben, ſo ewig un⸗ 

end⸗ 
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endlich gerecht ſein koͤnnen Gehört es nicht viel⸗ 
mehr zur Weſenheit Gottes, daß er nach allen ſei⸗ 
nen Eigenfchaften unendlich vollkommen fein müffe? 
Viele ſind berufen, wenige aber auserwaͤhlet, ſaget 
Chriſtus und ſein Wort bleibt ewig wahr. Die 
Ewigkeit der Verdammnis iſt nicht wider, ſondern 
fuͤr die Majeſtaͤt des hoͤchſten Gottes. Die Teufel 
glauben und zittern ſagt Gottes Wort. Sie fuͤh⸗ 
len ihre Ohnmacht jezo ſchon, eifern aber raſend 
aus Neid alle Menſchen Seelen zu verfuͤhren, wei⸗ 
len ſie die groͤßte Herrlichkeit, zu welcher ſelbige von 
dem guͤtigen Gott auf ewig beſtimmt ſind, wiſſen, 
ihnen ſolche mißgoͤnnen und ſie aͤuſſerſt haſſen. Aus 
dieſer nemlichen Urſache widerſtreben ſie zwar fort⸗ 
waͤhrend der Allmacht des Siegers Chriſtus, welche 
uns dieſe Herrlichkeit verſichert, ſo lange wir thaͤtig 
en A aber an jenem Tage werden ſie auch von 
em Augenblicke ihrer Verſieglung keine Rebellen 
; mehr fein fönnen, fondern als Gefangene der Macht 
EChriſti in dem feuerigen Pfuhl ſammt allen Ders 
dammten die unendliche Gerechtigkeit wie die Aus/ 
erwaͤhlten des Himmels die unendliche Barmherzig⸗ 
keit und alle Geſchoͤpfe die allmaͤchtige Majeſtaͤt 
Gottes aller Orten ewig verherrlichen muͤſſen. do⸗ 
bet unſern Gott, alle ſeine Knechte, und die ihn 
fürchten groß und kein! Halleluja! Heil und Preis, 
s Ehre und Kraft fer Gott unſerm Herrn, Halleluja! 
Denn wahrhaftig und gerecht ſind ſeine Gerichte, 
Halleluja! 
Nun ware zwar zu wuͤnſchen daß alle Men; 
ſchen ſich der Wengen durch unſern theuerſten 
Selig, 0 


Seligmacher erworbenen Erloͤſung theilhaftig mach ⸗ 
ten: allein daß dieſes nicht geſchiehet, davon uͤber⸗ 
zeugen uns ſelbſten die in dieſen meinen Reden an⸗ 
gezogene Stellen goͤttlicher heiliger Schrift. Daß 
aber nicht alle Menſchen ſeelig werden, daran iſt 
das vollſtaͤndige Verdienſt Jeſu Ehriſti nicht ſchuld, 
ſondern der widerſpenſtige freie Wille, der foldyes 12" 
nicht ergreifen will. Gott bleibt dennoch die un⸗ 
endlich ewig und unergruͤndliche Lebe, wenn ſchon y 
groſſe Schaaren erlöfter Menſchenkinder, durch ei⸗ 
gene Bosheit muthwillig zu Grunde gehen wollen. 

Heil uns, die wir durch eine unverdiente Gna⸗ 
de und eine von Ewigkeit beſtimmte beſondere Aus⸗ 
erwaͤhlung dazu erſehen ſind, dieſes Gluͤck der 
Auserwählten zu erreichen, wenn wir anders daß⸗ Yu 
” nicht muthwillig von uns ſtoſſen! BR 


Er aber, der Gott des . belle 
uns durch und durch, und unſer Geiſt ſamt 
Seele und Leib muͤſſe unſtraͤflich behalten wer⸗ 
Auen auf die a Wen 7 55 Jeſu EI 3 
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